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Volksſreund Kalender 


für Stadt und Cand 


Sehn Jahre Dolksfreund-Kalender 
für Stadt und Land 
1927—1936, 


Daß ein Heimatbuch für bie Deutſchen Mittelpolens ſehr 
nutzbringend ſein müßte, kam mir ſo recht zum Bewußtſein, als 
ich in den Jahren 1923—25 in Geſellſchaft eines Geſinnungs⸗ 
genoſſen — kamerabewaffnet — weite Strecken unſerer polni⸗ 
niſchen Heimat zu allen Jahreszeiten durchwanderte. Was wußte 
der in der Stadt wohnende Deutſche vom Leben unſeres Volks⸗ 
genoſſen auf dem Lande, wer gab ſich die Mühe, Schönheit im 
flachen Landſchaftsbilde unſerer engeren Heimat zu ſuchen und 
zu ſchauen? Der deutſche Landwirt lebte anderſeits in völliger 
Abgeſchiedenheit von den völkiſchen und kulturellen Mittel- 
punkten des Deutſchtums in Mittelpolen. Ein billiges Jahrbuch, 
das in Bildern die Schönheit manches ſtillen Heimatwinkels 
zeigen, das zudem in Wort und Bild vom Leben der Polendeut⸗ 
ſchen in Stadt und Land berichten würde und ihnen die Bedeu⸗ 
tung deutſchen Weſens in aller Welt zum Bewußtſein brächte, 
müßte naturgemäß die Volksgenoſſen in Stadt und Land ein⸗ 
ander näherbringen und ſie im angeſtammten Volkstum tiefer 
verwurzeln. Ein ſolches volksdeutſches Jahrbuch konnte zwet- 
fellos eine wertvolle Ergänzung unſerer führenden deutſchen 
Blätter „Freie Preſſe“ und „Der Volksfreund“ werden, deren 
Wirken mehr den völkiſchen und politiſchen Tagesfragen gilt. 

Als ich im Jahre 1925 die Leitung des Verlagshauſes 
„Libertas“, G. m. b. H., übernahm, lag hier der Beſchluß der 
Herausgabe eines deutſchen Kalenders vor. Kalender und Jahr⸗ 
buch wurden nun eins, und jo erblickte im Jahre 1926 der 
„Volksfreundkalender für Stadt und Land“ auf das Jahr 
1927 zum erſtenmal das Licht der Welt. Mein Aufruf zur Mit⸗ 
arbeit am neuen Kalender-Jahrbuch, den ich an die mir bekann⸗ 
ten Streiter um unſer Volkstum in Polen ergehen ließ, fand 
lebhaften Widerhall. Dieſem faſt ausnahmslos bis heut treu⸗ 
gebliebenen Stamm von Mitarbeitern ſei für ihre bisherige 
volkstreue Arbeit an dieſer Stelle herzlich gedankt. Herrn Paftor 
Eduard Kneifel danke ich beſonders für die Pflege des religiöſen 
Teils; ſeine kirchengeſchichtlichen Beiträge ſind nachgerade zu 
einem unentbehrlichen Beſtandteil des Volksfreund⸗Kalenders 
geworden. Julian Will brachte uns alljährlich Aufſätze und 
Gedichte, die, von einſatzbereiter Liebe zum angeſtammten Volke 
getragen, in klarer und eindringlicher Form volksdeutſche Schick⸗ 


ſalsfragen behandelten. Die en Paſtor Ph. Kreuz, Sigis⸗ 
mund Banek, Hermann Textor und Guftav Prill boten uns in 
Poeſie und Proja manch ſchönes dichteriſches Erzeugnis von 
heimatlicher Flur. Die weit über unſeren Lebensraum hinaus 
bekannt gewordenen unermüdlichen Heimatforſcher Albert Breyer 
und Karl Grams nennen wir ſtolz vom erſten bis zum vorliegen- 
den Jahrgang unſere Mitarbeiter, auch die Herren Eduard 
Kaiſer T, Dr. A. Müller, Profeſſor A. Lattermann, Robert Klatt, 
Otto Lange u. a. trugen dazu bei, bem Volksfreund⸗Kalender einen 
Ruf als volksdeutſches Nachſchlagebuch zu verſchaffen. Als mert: 
volle Mitarbeiter ſind ferner zu nennen die Herren Senator 
A. Utta, Adolf Kargel, Paftor Bruno Löffler, Oskar Kkneiſel, 
Dr. Kurt Lück, A. Bach und Eugen Petrull. Auch allen gelegent- 
lichen Mitarbeitern, die hier nicht genannt werden konnten, fei 
wärmſtens gedankt. 

Und nun ein Wort an Dich, lieber Leſer! 

Alle Männer und Frauen deutſchen Blutes, die an unſerem 
Kalender-Jahrbuch mitſchaffen, geben den Volksgenoſſen fren- 
digen Herzens von ihrem Wiſſen, vom Reichtum ihres deutſchen 
Geiſtes und Gemütes, damit es auch in den Herzen und Seelen 
der Leſer Wurzel faſſe und Frucht bringe und ſie ſtark und wider⸗ 
ſtandsfähig mache gegen Mächte, die uns und unſeren Kindern 
die deutſche Seele rauben möchten. So will der Volksfreund— 
Kalender ein deutſches Volks-Jahrbuch fein. Als ſolchem be- 
wahre auch Du ihm Liebe und Treue. 

Und wenn Du auf fait allen Seiten ſtolze Worte vom Wert 
und der Ehre deutſchen Weſens lieft, jo laß es Dir bewußt mwer- 
den, daß wir in eine neue Zeit hineingewachſen ſind, die auch 
jedem Auslanddeutſchen ein heiliges Recht auf arteigenes Leben 
gibt. Dieſe geiſtige Einſtellung wird Dich dazu befähigen, aus 
dem Ablauf volksdeutſchen Geſchehens, wo immer es auch fein 
mag, eigenes Schickſal zu erfühlen. 

So nimm auch dieſen 10. Jahrgang des Volksfreund⸗Kalen⸗ 
ders als Deinen Weggenoſſen auf, der Dir dienen will, und ve 


breite ihn, dann dienſt auch Du Deinem Volke und damit Dir 
ſelbſt. 


B. Bergmann, 


Gbronologifche Charakteriſtik des Jahres 1936 
nebſt Grundlagen der Feſtrechnung 


Die goldene Zahl — 18 
Die Gpatte VL 
Der Sonnenzirkel — 13 


Der Sonntags buchſtabe —ED 

Von Weihnachten (1935) bis Faſtnachtsſonntag (1936) — 8 Wochen u. 4 Tage 
Zwiſchen Pfingſten und Advent — 26 Wochen 
Sonntage nach Trinitatis — 24. 


Die Jahrs der chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chrifti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1936ſte Jahr ijt ein Schaltjahr von 366 
Tagen oder 52 Wochen und 2 Tagen und beginnt am Mittwoch, den 
1. Januar. 


Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre feit Erſchaffung der Welt nach 
ber byzantiniſchen Aera. Sie fegt die Epoche ber Weltſchöpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chrifti Geburt und beginnt ihr 7445ftes 
Jahr mit dem 14. September unſeres 1936ſten Jahres. 

Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aexa bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unferer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 ift auch in Rußland der Gregoria- 
niſche Kalender eingeführt worden. 

Die Araber, Perſer und andere Bekenner des mohammedaniſchen! 
Glaubens zählen ihre Jahre feit Mohammeds Auswanderung von Mella 
nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt wird. Gi 
beginnen am 24. März 1936 ihr 1355ftes Jahr, ein Schaltjahr von 3; 
Tagen. 

In ber Türtei ijt am 1. Januar 1926 ber Gregorianiſche Kalender 
eingeführt worden. 


Finſterniſſe im Jahre 1936 


Im Jahre 1936 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſter⸗ 
nijje ſtatt. 


1. Totale Mondfinſternis am 8. Januar, in Mitteleuropa ſichtbar. Der 
Anfang der Finſternis ijt fichtbar im nordöſtlichen Teil des Atlanti- 
ſchen Ozeans, in Europa, im Often Afrikas, in Madagaskar, in Zen, 
im Indiſchen Ozean, in Auſtralien, in Polyneſien, im weſtlichen Teil 
des Stillen Ozeans, in Alaska, im Norbweit anadas und im nóri 
lichen Eismeer. Das Ende ift ſichtbar im chen Teil des Atlanti⸗ 
ſchen Ozeans, in Europa, Aſien und Afrika, im EH Ozean, in 
Auſtralien mit Ausnahme des ſüdöſtlichen Teils, im weſtlichen Teil des 
Stillen Ozeans, im Nordweſten Alaskas und im nördlichen Eismeer, 

Eintritt des Mondes in den Kernſchatten am 8. Januar, 17 Ahr 
28,1 Minuten M. E. 3. 

Anfang der totalen Verfinſterung am 8. Januar, 18 Ahr 57,8 
nuten M. E. Z. 

Ende der totalen Verfinſterung am 8. Januar, 19 Ahr 212 Mi- 
nuten M. E. 3. 

Austritt des Mondes aus dem Kernſchatten am 8. Januar, 20 Ahr 
50,7 Minuten M. E. Z. 

2. Totale Sonnenfinſternis am 19. Juni, in Mitteleuropa ſichtbar als par⸗ 
tielle Finſternis. Die Finſternis ijt ſichtbar im nordöſtlichen Afrika, in 
Europa mit Ausnahme des ſüdlichen und weſtlichen Teils der Pyrenäen- 

Halbinſel, in Grönland mit Ausnahme der Südspitze, im nördlichen 

Eismeer, im Norden Kanadas und in Alaska, in Aſien mit Ausnahme 

von Vorder- und Hinterindien und im weſtlichen Teil des Stillen 

Ozeans. 


artielle Mondfinſternis am 4. Juli, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 
er Anfang der Finſternis ift ſichtbar im füdlichen Eismeer, im Indi⸗ 
n Ozean, in Auſtralien, im weſtlichen und ſüdweſtlichen Teil des 
Men Ozeans, in Aſien mit Ausnahme des nördlichſten Teils unb im 
Süden und Often Afrikas. Das Ende ijt ſichtbar im ſüdöſtlichen Teil 
des Atlantiſchen Ozeans, in Afrika mit Ausnahme des nordweſtlichen 
Teils, im Often Europas, in Aſien mit Ausnahme des nordöſtlichſten 
Teils, in Auſtralien, im ſüdlichen Eismeer, im Indiſchen Ozean unb im 
ſüdweſtlichen und weſtlichen Teil des Stillen Ozeans. 
4. Ringförmige de coni am 13./14, Dezember, in Mitteleuropa 


nicht ſichtbar. Die Finſternis ijt ſichtbar auf den öſtlichen Sunda- 
Inſeln und den ſüdlichen Philippinen, in Auſtralien und in Polyne- 
fien, im ſüdlichen Teil des Stillen Ozeans, im ſüdlichen Eismeer und 
im Süden Chiles. 


Mitteleuropäiſche Zeit für Anfang und Ende 
der Sonnenfinſternis am 19. Juni 1936 


Anfang der Finjternis 
tlie Länge von Greenwich 
1009 | 12,59 1509 | 17,5" 2009 | 22,59 


A. M. A. M. A. M. A. M. A. M. A. M. 


— 1415, 414 4 125 4 ILL 4 98 
— |4168|4153|4138 412 | 4 11,2 
41084182 4 16,7 4152 | 4 139 412.6 
4 21,2 | 4 19,6 | 4 18,1 | 4 16,6 | 4 153 | 4 140 
4 22,6 4 21,0 | 4 195 | 4 18,1 4 168 | 4 15,5 
4 24,0 | 4 22,4 | 4 20,9 | 4 195 | 4 18,2 | 4 17,0 
4 25,4 | 4 28,8 | 4 22,4 | 4 2,0 4 19,8 | 4 18,6 
4 26,8 | 4 25,3 | 4 23,9 | 4220 | 4 21,3 | 4 20,2 
4 28,3 | 4 268 | 4 25,4 | 4 24,1 | 4 229 | 4 2,8 
4298 | 4 284 | 4 270 425, | 4 24,5 | 4 23,4 . 


An ben Orten, bei denen in vorſtehender Tabelle ein Strich (—) ſteht, beginnt 
ie Finſternis bereits vor Sonnenaufgang. 


nde der Fin 
Sftliche Länge 
100" | 12,50 


jternis 


bon Greenwich 


30,0 | 22,59 


A. M. A. M. A. M. or. M. A. M. A. M. A. M. A. M. 
5 58,45 58,3 5 58,2 5 58,3 | 5.585 5 58,8 | 5 59,2 | 5 59,8 
5 59,4 | 5 59,3 | 5 59,8 | 5 50,4 | 5596 6 00| 04 6 1,0 
6 04|6 0316 03|6 05|6 07 6 LI|6 L6|6 22 
6 14|6 18|6 14|6 L6 1916 23|6 28|6 35 
6 24 6 2316 25|6 2,7 6 30|6 35|6 70 6 47 a 


6 38|6 4216 4,66 5,2 6 59 
6 4,96 5,3 6 58|6 6,4 6 72 
6 60|6 6,5 6 70/6 76|9 84 
6 72 76 6 82 6 88 6 96 A 
6 83|6 88 6 94 6 10,0 6 108 


Allgemeiner Lauf und Stellung der Planeten 
im Jahre 1936 


Die großen Planeten bewegen ſich in Bahnen, die nur wenige Grade 
gegen die Erdbahn geneigt find. Ihr ſcheinbarer Lauf am Himmel voll 
zieht ſich daher innerhalb eines ſchmalen Gürtels, deſſen Mitte de ben 
scheinbaren Lauf der Sonne beſtimmt ijt; fie wandern durch bie Stern⸗ 
bilder des Tierkreiſes. Dieſe Sternbilder ſind nicht zu verwechſeln mit 
den Zeichen des Tierkreiſes. Die Einteilung der Ekliptik nach Sternbildern 
und die Bewegung der Sonne während des Jahres in bezug ar die Gtern- 
bilder des Sierfreifes wird durch folgende Sufammenftellung erläutert, 


Die Sonne tritt in das Sternbild 


des Steinbocks am 20. Januar entſprechend der Länge 298 50˙ 
des Waſſermanns „ 15. Februar A "3 e 320 0 
ber Fiſche ari I p ^ d " 352 30 
des Widders „ 18. April H " " 2 50 
des Stieres „ 15. Mai " „ „ 54 0 
der Zwillinge „ 20. Juni " * M 89 10 
des Krebſes „ 20. Juli D Si: dM 117 

des Löwen „ II. Auguft " . 138 10 
der Jungfrau „ 16. September “ WVE 173 10 
der Waage „ I. November » » ” 219 10 
des Skorpions „ 22. November " 5 7 239 50 
des Schügen „ 18. Dezember a „ „ 266 


Die Einteilung ber Ekliptit nach den Tierkreiszeichen ergibt fih in» 
gegen aus folgender Aeberſicht: 


Das Zeichen Das Zeichen 
entſpricht der Länge 0" 0 | ça entſpricht der Länge 1809.0" 
P „ „ „ 7900 | d PT) 
EL " DH „00 | X " " „ 240 0 
"$e „ " „ 190 08 ^ D „ 200 
KG " " „ M0 0 A " " „ 9300 
& „ " „ 150 0 " „ 330 0 


Die Zeit der beſten und bequemſten Sichtbarkeit der oberen Planeten, 
b, b. der Planeten, die weiter von der Sonne entfernt find als die Erde, 
fällt immer um die Zeit ihrer Oppoſition mit der Sonne. Während der 
Zeit der Konjunktion mit der Sonne, d. h. wenn ſie, von der Erde aus 
geſehen, jenſeits der Sonne ſtehen und von deren Strahlen verdeckt werden, 
leiben fie immer auf mehr oder weniger lange Zeit unfichtbar, und zwar 
um ſo länger, in je größerer Nähe der Erde ſie ſich um die Sonne bewegen. 

Die beiden unteren Planeten Merkur und Venus werden dagegen 
am beſten ſichtbar zur Zeit ihrer größten Elongationen, d. h. wenn ſie, von 
der Erde aus geſehen, am weiteſten öſtlich oder weſtlich von der Sonne 
abſtehen. 


Neptun verändert ſeinen Ort unter den Sternen nur ſehr langſam. Er 
bewegt ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Löwen. Am 
Anfang des Jahres befindet er ſich in rückläufiger Bewegung, kommt 
am 25. Mai zum Stillſtand und wird danach rechtläufig. Dieſe Bewer 
gung behält er bis zum 21. Dezember bei. Von dann ab bewegt er ſich 
bis zum Ende des Jahres wieder im rückläufigen Sinne. — Am 6. März 
befindet er ſich in Oppofition, am 9. September in Konjunktion mit der 
Sonne. Die Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt ſomit in die Winter⸗ und 
Frühjahrsmonate. 


Aranus befindet fih während des ganzen Jahres im Sternbild des Widders. 
Er bewegt fid) am Anfang des Jahres im rückläufigen Sinne, gelangt 
am 10. Januar zum Stillſtand und nimmt dann rechtläufige Bewegung 
an, die er bis zum abermaligen Stillſtand am 15. Auguſt behält. Von 


dieſem Tage ab bewegt er fid) bis zum Ende des Jahres im rückläufigen 

Sinne. — Am 25. April iſt Aranus in Konjunktion, am 31. Oktober in 

Oppoſition mit der Sonne. Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt in die 

Herbft- und Wintermonate. 

Saturn befindet fi am Anfang des Sabi im Sternbild des Waſſer. 

manns und bewegt ſich im rechtläufigen Sinne. Ende Mai gelangt er 
in das Sternbild der Fiſche, kommt, i 4. Juli zum Stillſtand und nimmt 
dann rückläufige Bewegung an, die ihn am 10. Auguft wieder in das 
Sternbild des Waſſermanns zürückbringt, in welchem er fi bis zum 
Çı des Jahres bewegt. Am 20. November gelangt er erneut zum 

ſtand und bewegt fih danach für ben Neft des Jahres im recht. 

gen Sinne. — Saturn befindet ſich am 3. z in Konjunktion und 
am 12. September in Oppofition mit der Sonne. Die Zeit der beften 
Sichtbarkeit fällt in die Sommer- und Herbſtmonate. 

Jupiter bewegt ſich am Anfang des Jahres im rechtläufigen Sinne im 
Sternbild des Schlau rägers. Am 10. April gelangt er zum Stillſtand 
und nimmt dann rückläufige Bewegung an, die er bis zum 11. Auguft 
behält. Von dieſem Tage ab bewegt ex Dë bis zum Ende des Jahres im 
rechtläufigen Sinne und gelangt am 16. November in das Sternbild des 
Schügen. Am 10. Juni befindet fid) Jupiter in Oppefition und am 
27. Dezember in Konjunktion mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sicht 
barkeit fällt in die Frühjahrs, und Sommermonate. 

Die kleinen Planeten, von denen ſich die meiſten zwiſchen den Bahnen des 
Jupiter und Mars bewegen, find ſämclich keleſtopiſche Objekte. Mitte 
September 1934 find von 1301 diefer Körper die Bahnen bekannt. 

Mars befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Steinbocks. 
Er bewegt fid) während des ganzen Jahres im rechtläufigen Sinne und 
gelangt bis in das Sternbild der Jungfrau. — Mars gelangt am 11. Juni 
in Konjunktion mit der Sonne. 

Venus befindet fih am Anfang des Jahres im Sternbild der Waage. Sie 
bewegt ſich während des ganzen Jahres in immer rechtläufigem Sinne 
durch alle Sternbilder des Tlerkreiſes hindurch und gelangt bis in das 
Sternbild des Steinhocks. Venus ijt in den erſten drei Monaten des 
Jahres am Morgenhimmel ſichtbar, von Mitte Auguſt ab kann ſie bis 
zum Jahresende als Abendſtern geſehen werden. — Am 29. Juni ift 
Venus in oberer Konjunktion mit der Sonne. 

Merkur bewegt fih von Anfang des Jahres 

bis zum 2. Jan. rechtläufig, danach bis um 12. Februar rückläufig, dann 
„ „ 20. Mai " a " 12. Juni P DG 
„ „ 18. September „ Oktober [^ " 

bis zum Ende des Jahres rechtläufig. 
In oberer Konjunktion mit der Sonne befindet ſich Merkur am 10, April, 
24. Juli und 18. November, in unterer Konjunktion iſt er am 31. Januar, 

Rai und Oktober. Größte öſtliche Elongationen treten ein am 
16. Januar, 7. Mai, 4. September und 29. Dezember, größte weſtliche 

Elongationen finden statt am 26. Februar, Juni unb 16. Oktober. Am 

Abendhimmel kann Merkur geſehen werden im Januar, im April und 

Mai und in den letzten Tagen des Dezember. Am Morgenhimmel iſt er 

im Oktober ſichtbar. 


Zeitunterſchiede zwiſchen mitteleuropäiſcher Zeit 
und den Ortszeiten größerer Städte in Polen 


Bei den im vorliegenden Voltsfreund⸗Kalender angegebenen Zeiten 
der Sonnen- und Mond Auf- und Antergänge kommt die mitteleuropäiſche 
Zeit zur Anwendung. (Für den 15. Grad öſtlich von Greenwich 30 7 5 
Meridian — Stargard — und bie geographiſche Breite 52 Gr. 30 M. — 
Berlin) In den nachſtehend verzeichneten Städten Polens finden dieſe 
Auf. und Antergänge zeit „ unb zwar wie folgt: Warſchau — um 
24 Minuten. Lodz 8 M., Pofen — 8 M. 5 — 20 M., Lemberg — 
„Wilna — 41 M., Bromberg — 12 M., Liſſa — 6 M. 


Umlaufszeit, Entfernung und Größe der Planeten 


Die Sonne ift 1 253 000 mal größer unb 333 470mal ſchwerer als die 

Erde. Der Mond läuft in 27 Tagen 8 Stunden um die Erde, iſt 384 400 
Kilometer von ihr entfernt und 50mal kleiner und % jo ſchwer wie diefe. 
Der Durchmeſſer der Erde beträgt 12756 Kilometer, ihre mittlere Entfer⸗ 
nung von der Sonne 149, die kleinſte Entfernung 146% und die größte 
151½% Millionen Kilometer. 


lis zeit Kleinſte Mietlere Größte Größen- vlücifens 
Name EDIT TTT entfernung Me | istante 17, 
Pianeten Sage | Sabre deen een SE 
Merkur _ 70 0,053 0,056 
Denus | 109 0,93 0,82 
Mars a 248 015 0,11 
upiter 3148 | 8181318 318 
Saturn, 166,5 | | 1504 | 656 | 
Aranus 84 6,0 | 2731 | 286¢ | 2996 62 
Neptun’ 164 | 286,0 | 4446 | 4497 83 
Pluto 249 o 4417 | 5919 | 7421 — 


Die Größe der kleinen Planeten iſt bei ihrer weiten Entfernung und 
der überaus geringen Ausdehnung ihres Durchmeſſers kaum meßbar. Die 
Verſuche Barnards, die e einiger der helleren und wahrſchein. 
lich größten dieſer Planeten zu beſtimmen, ergaben für die Länge des 
Durchmeſſers der Ceres 766, der Pallas 489, der Juno 190 und der Vefta 
384 Kilometer, während diefe bei den kleinſten fid) auf nicht über 30 Kilo 
meter zu belaufen ſcheint. Die mittleren Entfernungen ber kleinen Plane- 
ten von der Sonne liegen zwiſchen 218 und 852 Millionen Kilometer und 
die Amlaufszeiten zwiſchen 1% und 14 Jahren. 


Umlaufszeit und Entfernung der periodiſchen Kometen, 
deren Umlaufszeſt unter 100 Jahren liegt und deren Wiederkehr beobachtet 


wurde. 
Sienie | Grönt 

bea En mad) | Su deere Ze von Ber | piane 

Penant wird, | Ut die Sonnenuäte Pon onse | ket 
Ende September 1 61 1937 
Grigg-Sbjellerup Mai | 730 1937 
Tempel. Oktober | 000 | 1941 
Oteujmi Juni 72 7 
Tempeln Swift Obtober 

inneche Mai 

1 November 
Giacobini-Sinner Juli 
Kopf Auguft 
d'Arrejt September 
Finlay Auguft 1940 
Borrelly August 1030 
Holmes März 1940 
Drools Oktober 1940 
Faye Dezember 1940 
Shaumajje Oktober 1943 
Wolf Februar 1942 
Tuttle April 
Neujmin, April | 
Weſtphal November 
Pons- Brooks Januar 1 
Brorjen-Mefcalf Obtober 1991 
Olbers Obtober 5010 | 1960 
Halley April 1910 5248 1986 


GB | Sk, Grinneringte | Sonnen- miberfatenber 
Sag H Mamenstoge Jup glate Ting: -I Wagestaptiet | Sibenbiefüon. 
1. Ev. Der Gefusname, St 21; Ed. Se 3, 23—29; Lied Nr. 74. — 


Woche. Luk. 4, 16—21; Gin, 8, 24—32; Pi. 90, 1—17; Lied Nr. 67. 
ım Meujabe 9 [811 NE 121 Dim 06 
2 D | Abel, Seth 8113 eie Kol. 2. Kor.1, 1-11 
3$ | Enoh 81113 
à S | Methufalem ( 

2. gor Die Flucht nach ER Ibpten. 2, 13—23; Ep. 1. P 

Woche. Ee Matth. 16, 1—4; Lied Nr. 625, 
55 Er Simeon[810]4 Oj12#7] 5 95 ol. 412. Kor. 3, 

6 m Seil. 3 K. (Ev.) 8 104 1| 138 618 93e. 60, 1-11Pfalm 2 
7 D. | Julian 8 94 2240 714 6, . Kor. 4 
8 Ifl. | Erhard © |8 94 4| 351| 75% 0 [^ 5 
9 D. | Beatus 8 84 5/5 6 827E] . 63 „ 6 

10 5. | Paulus Einf. 8 84 7| 621] 8510P] < 644 7 

11 5. | Bvginus 8 74 8 733 S $ 8 
3. Ev. Der 9217 Dën e Jeſus. 6; 

Woche. Lied Re 212 Bet L 


12. 8. anna 8 6| 410| 844| 924 Dei. 600 Kor 0 
13 m. e 8 6|411| 952| 037 ID alm 100/Pfalm 27 
14 D. elix 8 5413/11 1| 950 1. Thef.. 112. a 
15 M. | Maurus 8 5|414| — 10 4 ^ 2 
16 D. | Marcellus 4 |3 4416| 010/1019 z5 e E 
17 & | Antonius 8 3|418| 120/10 37 » 4 
18 5. | priska 8 2419| 281/1059) 5 
4 Ev. ae ag zu Sana. Sob. 2, 1—11; Ep. Kom, 12, 
Woche. Joh. 1, 1 Kor. 6—16; fur Nr. 4 
5 raw Sara |8 I|421| 342/11 2&8 30h. 1, 1.2802. 
Sabian, Sebaftian |8 0/4 «2| 450112 10 Plalm. D 
Agnes 759 4240 551| 1 4| Koh. 1, 20 51 
Vincentius 7 kel 420| 641| 214 h, 2 
Emerentiana 757/4 25| 7 20| 335) „ 3. 1-15 
n Timotheus @ 755 429 7491 5 0 7? 8, 16-86 
I pauli Bekehrg. 754431] 812| 628) 4. 1:24) 


(v. Der Hauptmann von Ee 2 115 1—13; Ep. Röm. 


12, 17—21; Lied Nr. 205. — Joh. 4, ; Lied Ot. 625. 
26 5, |$u.Gp. Polikarp 7530 433] 831] 755 en 2 25-4712. Moj. 5 ` 
27 M | Job. Chrofoftom. |752|435| 849| 922 praim — 98 pfalm 30 
28 D | Korl 750|437| 9 6/1048|g230b. 5, 1-24|2.Mof.6, 1-13 
29 m. | Valerius 749 138 24 Së, 5. 2547 n 6, 14-30 
30 D. | Aldelgunde 747,4 40| 9 45 01 14 » „ 7. 118 
3: 5. | Vigilius 217404420 13| 138) b 7.14.25 


Am 3. Januar Sonne in Erdnähe. 
Am 8. Januar totale Mondfinſternis, ia Mitteleuropa ſichtbar 


Hartung 31 &age Styczen 


77 d Ij ei 
: Wer an eine echte Wahrheit glaubt, ijt unerjchütterlich. á 
5 Er lehnt an den Pfeilern des Aniverſums. Francis. b 
5 Die Ehre ijt ein geiftiger Beſig des Menſchen. Ein mené, — ^ 
% welcher erworben wird dadurch, daß man ſolche Handlungen 5 
| tut, welche die Achtung der Welt verdienen. 
H Mag Haushofer. 
TTT 
1. — Landwirtſchaftlicher Kalender. Bei der 
e eingetretenen Jahreswende geziemt es dem 
e denkenden Menſchen, daß er zunächſt noch 
3. ` S einmal feinen Blick rückwärts wendet, um 
dem Geber alles Guten innig zu danken. 
4 für die empfangenen Wohltaten; dann aber 


wird er auch vorm ſchauen, um fih er- 
neute Kraft unb Stärke zu feinem ferneren 


6. Wirken zu erbitten. 
Beſtellungsplan für Frühjahr; ben Un- 
7 kauf von Düngemitteln und Sämereien er- 
A wägen. Ausfuhr von Mift, Abfuhr von 
Feldſteinen, Heranholen von Stroh, Kar- 
9. toffeln, Rüben uſw. Kompoſtausfuhr auf 
die Wieſen bei trockenem Wetter, Sheu- 
10, nendruſch, Speicherarbeiten, insbeſondere 


1L RS N Vorbereitung des Saatgutes. Strohſeile 


knüpfen, Säcke ausbeſſern. n d 
12. rohre bei ſtärkerer Kälte auch in ben In⸗ 
: nenräumen an zugigen Stellen umwickelnz 
19. die Pferde bei Mangel an Arbeit wenig- 
14 E weiten Tag bewegen. Mili 

und Maſtvieh gründlich durchpützen. Träd- 
15. tige Stuten beſonders pfleglich behandeln. 


Den Schweineſtall, wenn Ferkel und Maſt⸗ 
tiere vorhanden, beſonders gut warm pal- 
17, ten. Die Hühner bei hohem Schnee im 
warmverſetzten Stalle halten. Die Gefli- 
18. gelſtälle gegen Ratten vim. verwahren. Für 
die Gänſe und Enten Waſſer eisfrei halten. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Bei 
froſtfreiem Wetter Obſtbäume düngen. 
Pfropfreiſer ſchneiden, im Keller in Sand 
eingeſchlagen aufbewahren. Das Reinigen 
der älteren Obſtbäume beenden. Kalk- ober 
Karbolineumanſtrich. Auf die Eier des 
SE fahnden. Die Umzäunungen 


5 kontrollieren, um Wildverbiß zu verhüten. 

25. Wettervorausſagen 

26. Mäßig kalt, neblig. Erſte Hälfte ſtür⸗ 

3 miſch und Schnee, zu Ende feucht, 

27 

28. Bauernregeln 

20. Morgenröte am Neujahrstage bebeu- 
S g tet viel Angewitter. — Sft der Anfang und 

30. das Ende biejes Monats jdn, fo ijt ein 


x gutes Jahr zu hoffen. — Nebel im Januar 
31. macht naß' Frühjahr. 


d Februar 


efte, Erinnerungsr 
u. Vamenstage 


‚Brigitte 


1744) 4 44[10 47] 


2. Mofe 1 


E 


SS më 


zuooru N 


u. Ep: 


Mariä Rein, 


Blafius 


Veronika 


Agatha 


Dorothea 


Richard 


Salomon 


Ev, Die 1 u Stur; 


1.105 de 9 Nöm. 


& 
— 


core cc eoim 


iSc os 


Ev. Die Arbeiter im 
9, 24—27; Lied Nr 
S. |Septuagefimá 
Apollonia 
Scholaftika 
€upbrofona 


Eulalia 


Benignus 
Valentinus 
Sauftinus 


13 


" 


Nor. 


5,22 
Diem 140 

» 57 
2.11. 15,23, 16 


Ev. Vom Säemann. 
Nr. 35. — Joh. 11, 


Seragejimä 


Juliana 


Konftantia 
Konkordia 
Sufanna 
Eucherius 
Eleonora 

Petri Stuhlf. € 


1—10; Vied 


"De Nr. 26. 


x. 


20, 1.20 


ftm 
, 1-102. Mofe 24 


Ev. Sehet, wir geben ve gen ET 
1. Kor. 13; Lied Nr. 


E 


g 
E 


Mf. 16,11-36 


17 


Luk. 18, 31—43; Gp. 
0, 35—45; Lied Nr. 94. 


38 


"TT 
8 
n 


Eſtomihi 
Serenus 
Schalttag 
Faſtnacht 

Aschermittwoch 


Hetto 
Leander 
Juſtus 


` 20, 142 


SEES i : 


18|pfatm 80 


19 


Hornung 29 Tage Luty 


Meran rer ee ee ee 
H 


[4 Wenn ber Mann zur Frau aufblickt, wird er furchtlos und d 
d weiſe. Wenn er fie geringſchätzt, wird er ſchwach und grau⸗ d 
d jam. Francis. d 
d Zur großen Liebe gehört, daß man auch das Schweſterliche d 
d " ber Geliebten findet, Liebende müſſen ſeeliſch Geſchwiſter d 
Ei ein, L. 

3 

1 — OST 


H Landwirtſchaftlicher Kalender, Höchit 
Zeit zum Ankauf der für die Frübjahrsb; 
2. jtellung erforderlichen Düngemittel und Sä- 

mereien. Bei Tau- oder Regenwetter auf 
8 guten Abzug der Waſſerfurchen und gutes 


E 


" Funktionieren der Drains achten. Das 
Oruſchgeſchäft zu Ende bringen. Miftaus- 
5. fuhr vornehmen. Auf ben Wieſen bei offe- 
nem Wetter, ſofern es noch nicht geſchehen, 
D. ben Kunſtdünger (Thomasmehl und Kainit) 
ausſtreuen. Inſtandſetzung der Ackergeräte, 
7. Naſchinen wjm. Neue Komposthaufen an- 
8 legen. Nachſehen der Heuvorräte. Den Zug- 
n ochſen in Anbetracht der bevorſtehenden 
9. Frübjabrsbeſtellung ein nährſtoffreicheres 
Futter geben. Weideeinfriedungen inſtand 
10. fesen. Auf Leckſuucht und Läufe achten. Im 


Hühnerhof die Raſſen trennen, fofern man 


n. veinblütige Tiere züchten will. Taubenhäu⸗ 
12 fer und Geflügelſtälle reinigen. Bruteſer 
4 beſtellen und mit Frühbruten beginnen, 

18. Gartenkalender. Obſtgarten. Das 

noch nicht beendete Schneiden und Aus- 
14. pugen der Bäume fehleunigft vornehmen. — 
15 Gemüfegarten. Miſtbeete anlegen. 
s Dei mildem Wetter des Monats 
16. Möhren, Rapünzchen, Erbſen und 

Spinat ins freie Land ſäen. — Park und 
17 Blumengarten. großem Schnee 
1 bie niedergedrückten Nadelhölzer wieder 
8. aufrichten durch Abklopfen neeg, 
19. wenn er noch weich ift; ift er angefrorem, 


20. welche weg ſollen, und Verſchneiden ber 
Sträucher iſt an der Zeit. 


22. 

5 Wettervorausſagen 

28. Anfangs trüb, feucht, dann froftig, zur 

24 letzt mäßig kalt. 

25, 7 

18 Bauernregeln 

SC Sonnt fih ber Dachs in der Lichtmeß. 

27 woch, eilt auf vier Wochen er wieder ins 
Loch. — Wenn's der Hornung gnädig mg 

28. bringt ber Lenz ben Froſt bei Nacht. — Sft 


A es an Petri Stuhlfeier kalt, bat der Winter 
29. noch lange Halt. 


ZI ENT 


N 3 N Jo 
El 
min rb 


E 


e 


Datum RER 
enge 
10. Ev. Chrifti DVerfuhung. Matth. 4, 
E Woche. Lied Nr. 366. — Matth. 16, 21. 205 e 
1 S. J. Snoot, Albinus 640540 90 50 41 Dium Fri 12115 72 
2 M.| Simplicius 46 54011129) 3 94 130Heſ. 34, 1-16 
3 D. Kunigunde Hr 5 4212 40| 432) e 18, 34, 1 
a m. | Adrianus 641|543| 153| 459 : 10 . 86, 
^ D. | Sriedrich 6381545] 3 6| 520 17 30 16-38 
E 6 S. | Sribolin 6 86| 5 47| 416 Job. g 1-23 » 37, 1-14 
7 5. | Selicitas 634/5 49| 5 26 5.12,24-50| , 38,15. 
li €. Das fanandijje Weib, Matth. 15, ES Gp. 1, 
Woche. 1. 123 Lied E 381. — Luk. 10, 17—20; Lied Nr. 317. 
85. 2. Kem. S [631551] 634| 6 6 Pfalm 31|pfatm. 62 
9 M. | Sranziska. 629/553| 743| 619 job. 13 1-19/0babja 
1 10 D. | Henriette 626/555| 851] 634| s | , 13, 20-38 Zona 1 
11 M. | Rofina 624/557]10 1 790455 „14. 1-14 2 
* 12 D. | Gregor d. Gr. 622/5591110! 7 9 „14 16 31 „ 3 
i 18 5. | Ernft 62016 1| — | 738) ORA 1-16 e 4 
Zacharias 6 2 E 1 
D 12. Ev. Wer nicht mit mit ift, ber ift wider mich. ma 
Woche, (pb. 5, 1—9; Lied Nr. 106. — Luk. 9, 51—56; Led Ii Nr. 178. 
15 S. 8. Spulichriſſoph 6 1506 4| 123 25 Pfaim 62 
" 16 M. | Coriakus & |6130 6| 218 Saar. 2 
d 17 D. | Gertrud 6116 8 3 4 1 2 
k 18 m, | Anfelmus 686 9| 342 S 4 
" 19 D. | Jofeph 6 6611] £11 Y 5 
] 20 $. | Bubert 6 3/612] 434 e 6 
21 S. Benediktus 6 1/614 454 = 7 
1 13. Es. Die wunderbare Cpeijung. 2 m. 5, 1—11; 
Woche. Lied Nr. 102, — Joh. 6,47—57; Lied Nr. 214. 
22 S. J. Lätare Kafımir 5 59 616| 5 13) Pfalm 131 
93 M. | eberhard 6 557.6851 24 Sachar. 8 
24 D. | Gabriel 554/619] 552 Debt, 1 
25 mM. | Mariä verk. 552/621] 616 e 2 
26 D. | Emanuel 550| 6 23| 647 7, e 3 
N 27 5 | Rupert 548| 6 25| 727 8, „ 148 
28 S. | Malthus 545| 6 27| 820) 8, | «4, 14-5, 10 
l 14. Ev. Be kann mich einer Sünde zeihen? St 8, 46—59; €) ebr 
2 Lied Nr. 343: — Sob. 13, 31—35; Lied 
1 543|0628| 921| 149/92 [Dfatm. 199] 13 
30 M. | Guido 5 40,6 30/10 31| 2 31 oh. 16, 1-15|Bebr.5,11-6,10 
31 D. | Amos 5 381632111 44. 3 2 l 10, 10-221 „ 6,10-6,20 


Am 20, märz Frühlingsanfang, Tag und Yladt gleich. 


Lenzmond 31 Tage Marzec 
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Die Ruhe ift die natürliche Stimmung eines wehlger- — f 
gelten, mit fid) einigen Herzens. " 


Glaube kann uns allein über das kleinliche tägliche Leben 
und irdiſche Treiben erheben, der Seele eine Richtung aufs d 
Höhere geben und auf Gegenſtände und Ideen, bie allein Wert d 
und Wichtigkeit haben. Wilhelm von Humboldt. " 


Cc 


8 ore re 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feldar⸗ 
beit, ſobald Betreten des Ackers möglich, in 
Angriff nehmen. Dünger und Saatgut ber 
reitlegen. Drains, Wafſerfurchen nachſehen, 
Dünger ausfahren uſw. Erſte Arbeit auf 
milden Böden; Glattſchleifen bzw. Abeggen 
der in rauher Furche liegenden Felder. Pflü⸗ 
gen nachholen, ſoweit es im Herbſt aus 
mangelnder Zeit unterblieb. Eggen, Krüm⸗ 
mern, Grubbern. Kopfdüngung der Winter- 
faaten. Bei trockenem Wetter Weizen, Kleer 
und Luzernefelder abeggen. Ausſtreuen 
leichtlöslicher Düngemittel vor der Saat. 
Sommerroggen auf Sandboden, Sexradella 
und Winterroggen, Hafer, Gerſte, Möhren, 
Erbſen, Bohnen, Wicken ſäen. In milden 
Lagen auch ſchon Auslegen von Frühkartof⸗ 
feln. Wenn nicht eher möglich, auch Aus- 
CH bon künſtlichem Dünger auf die Wie- 
en, Kompoſt breiten, Jauche fahren. Nach 
dem Auftauen möglichſt bald eggen, ausge 
eggtes Moos zuſammenharken, Eon ten und 
als Einſtreu benutzen. Ringelwieſen wäſ⸗ 
fern, umgebrochene Wieſen mit der Shei 
benegge gründlich bearbeiten. Verleſen der 
Saakkartoffeln. Die Klauenpflege der Bug- 
ochſen nicht verſäumen. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Rau 
penneſter beſeitigen. Mit dem Pfropfen jun 
Ar Stämmchen und alter Bäume beginnen, 
Jauchen der Obſtbäume. Befallene Obſt⸗ 
bäume und Beerenobſtſträucher mit Kupfers 
falforübe beſprigen. — Gemüſegarken. 
Das freie Land herrichten zur Saat von fris 
ben Erbſen, Zwiebeln, Spinat, Radieschen 
wf. Ausſtecken der überwinterten Samene 
pflanzen, Knollen und Wurzeln. Spargel 
beete graben, Erdbe erbeete hacken, Rofen- 
ſtöcke lüften. 


Wettervorausſagen 
Sehr wechſelnde Witterung: Vis zum 
26. Schnee, Regen, Wind, die letzten Tage 
ſchön. 


Bauernregeln 
Donnert's im März, ſchneit's im Mat, 
— Ein heit'rer März erfreut des Land- 
manns Herz. — An St. Gertrud iſt es gut, 
wenn in die Erd’ die Bohn’ man tuf. 


Datem | get, Erinnerungs- | Bineltatender 
Sag E Sagestapliel | Sibenbielior - 
1 M. Theodora 
2 D, | Theodofia 
8 S. | Chriftian 
4 S. | Ambrofius 1 g 
Aa? Ev. SS CHE e Jeruſalem. Matth. EI 19 oder Joh. 12, 

Woche. 12-18; Ep. Phil. 2, 5—11; Lied Nr. 2 — Sob. 12, 1—8; Lied 95. 
5 8. RET IE 52016 41| 532] 428| Mat. 21, 1- Sad. 9, 8-17 
6 TR. | 3renáus e [524643] 641| 442) 5% oh. 13; 1-20|pf. 119, 19-64 
7 D. | Cöleftin 521/645| 750) 4 580 54| „ 13, 21-38/Hebr. 11 
8 M. | £iborius 5 106 40| 859| 5 lee) 

9 D. | Grünbonnerstag 5 16/6 48010 8| 5 88ſec 9 mat, 26, 20.05 

10 Karfreitag 5146 501 13) 6 gek) 40 Uebr. i 

11 5. | hermann 512/652] — | 645| ër 5 
16. Ev. Die Ouer! 2 19 des Herrn. Mark. 

Woche. 76-8; Lied Nr. 132, — Matth. 28, 1—10; Lied 9 

12 5. Oſterſonnfag 5 10,0 530 011| 7 34| mark. 16, 1- 8, 

13 m. Gſtermontag 5 7/655] 1 0) 834| 22 |£uk. 24, 13-85) 

14 D. | Tiburtius 4 |5 5,650 140| 944 30h. 20, 1-18|1. Detri 1, 1-9 

15 M. | Olympiades 5 3658] 21011 2 » 20,19 31|£uk. 24, 1-32 

16 D. Cariſius 5 1/7 0| 23412 „ 21, 1-14 L.Kor 1. 1-17 

17 $ | Rudolf 459 7 2] 255| 1 „ 21, 15-19 „ 1, 16-25 

18 5. | Dalerian 45007 3 MU 2 2 
17, Ev. Friede fei mit u a 20, na: Sob, 5, 1—5; Lied 

Woche. Nr. 128. — Joh. 21, „ 38; Lied Nr. 127. 

19 S. J. Suaſim Hermog.| #5 m 7 Er 33 epp 118[Plalm 16 

20 M. | Sulpitius 452,7 7| 352] 610/211. Timot. II. Kor. 3, 1-15 

21 D. | Adolarius e |4507 9| 115 7419] „ 2| „3. 16-28 

22 M. | Soter u. Cajus 448/711| 443, 9 10 e 9 4 

28 D. | Georg 445 7.12| 5 19110 30 8 4 5 

24 S. | Albert 443|714| 6 711136) D GIE 6 

25 S. | Markus Ev. 441716 7 7| — E |... E 
18. Ev. Vom guten Hirten. Joh. 10, 12—16; Ep. 1. Petri 2, 21—25; 

Sieb Ste. 93. — Sob. 14, 1-6; Gpb. 2, 4-10; Lied Me. 3 
Mij. Dom. 4 307 18] 810| 0.5 


IPfaim 23]pfalm 48 


Kletus 

Anaftafius 4377 19| 931 e Timot. — 1|LKor,7, 20-40 
Ditalis » 4357210044 " ck: 8 
Sibylla 433| 7 22/11 57 * 3|, 9 147 
Eutropius 4831/724 1 7 $ 4| 2 9,18-27 


Die Juden feiern ihr Paflahfeft am 7 und 8. April, das fiebente Paſſabſeſt 
am 13. April und Spaffabenbe am 18. April 


Oſtermond 30 Tage Kwiecien 
KE 
Am durch die Welt zu kommen, ijt es zweckmäßig, einen 
großen Vorrat von Vorſicht und Nachſicht mitzunehmen: durch 
erſtere wird man vor Schaden und Verluſt, durch letztere vor 
Streit und Händel geſchützt. Artur Schopenhauer. 
In jedem rückhaltlos ehrlichen Bekenntnis liegt eine ſtarke 
E ſittliche Kraft. 
..... | 


Landwirtſchaftlicher Kalender. So we⸗ 
1 nig wie möglich Arbeitskräfte der Ackerbe⸗ 
ſtellung entziehen, da rechtzeitiges Fertige 
2 ſtellen der Ausſagt eine der weſentlichſten 
Bedingungen für ihr Gedeihen ijt, — Wei- 
zen abeggen, Saat von Gerſte, Sommerwei- 
zen, Hafer, Mengkorn uſw. In der zweiten 
Hälfte des Monats bie erſten Suder- und 
5. Futterrüben drillen unb Sommerrüben aus- 
n pflanzen. Die frühen und mittelfrühen Kar⸗ 
toffelſorten legen, Runkeln und Steckrüben · 
7. jamen in Pflanzbeete ausſäen. Klee-Ein- 
8, 
9. 


ſaat und Qinfergetreibe, Widen und Lupi- 
nen ſäen. Bei ſpätem Frühjahr noch Kopf ⸗ 
düngung der Winterfaat, Dünger ſtreuen 
für Sommergetreide, Hackfrüchte uſw., Lu ⸗ 


10, pinen- und Kleefelder übereggen, falls es im 
1 März zu naß dazu war. Bei ausgegange- 
H nem Klee Futtergemengſaaten in l4tügigen 
12. Abſchnitten beſtellen. Auf beſſeren Sand- 
böden jegt evft Gerradella und Roggen dril- 
13. len. Beſauchung der Wieſen, Welden und 
14 Futterrübenfelder je$t am Topnenbjten, Auf 
Wieſen bie Maulwurfshaufen einebnen und 
15, ſchlechte Stellen durch Nachſaat ausbeſſern. 
$ Gebäudereparaturen ausführen und Ställe 
36, weißen laſſen. Beizen des Saatgutes mit 
17 Kupfervitriol und Kalkmilch oder Formalin. 
8 Gartenkalender. Obſtgarten. Junge 
18. Bäume pflanzen, ältere Bäume veredeln. 
o Leimringe gegen Schädlinge anlegen. — G e 
D : müſegarten. Pie härteren Pflanzen, 
20 wie Kohlaxten, aus dem Miſtbeete ins Freie 
H bringen. Freilandausſaat ber meiften Gaa- 
21. fen, nur iru Empfindliches, wie Gurken 
^i u. a. verbleiben auf Mitte Mai. Gurten, 
GE Kürbiffe, Tomaten in Töpfen und Kästen 
23. anziehen, um ſie ſpäter e er 
ET tilgung der Erdflöhe unb Maulwurfsgrillen. 
25. Wettervorausſagen 
20. Bis 5. ſchön, kalt, dann Regen, Wind, 
SZ vom 24. ab ſchön. 
27. SREE TE ENSE 
5 Bauernregeln 
25.— Aprilſturm und MNegenwucht künden 
29. Wein und goldene Frucht. — Hat der April 


mehr Rigen als Sonnenſchein, wird's im 
3, Juni trocken fein. 


Dam | Feite, Grinnerungs- | Sonnen- Monde Re mibettatenber 
Sag | D amenstage Ad 88. mile | Sagesfapitel | 3ibenblettio 
1 | Philipp 42917 20| K polea 111.Kor. 10, T D 
2 5 | Sigismund 427| 7 28| 2 & 10,1 
19. (o. Ueber eim Kleines. Se 157] 23a y. 1. Peak p 11205 

Woche. Lied Nr. 131. — Joh. 12, 20- Job. 4 9—14; Lieb Ar 420. 
3 S. 3. Jubilate #26] 729| 431] 2€ r3 Palm — 29 Pfaim E 

Mat.-Feiertag d ' 
4 M. | Storian Hoſeg 3/1Kor.11, 1-22 
5 D. | Gotthard Us) m „ 11, 23-24 
6 IT. | Dietrich e [42 $ " 
7 D. | Gottfried 4 s 6 
85. | Stanislaus 4 " H 
9 S. | Hiob 410 739/1057 à x 8 
20. e. ` G8 ift eud gut, ap ich Dingebe, Joh. 16, 5—15; Ep, Sat, 1, 

Woche 6—21; Lied Ar. 12. — Joh. 6, Gg Pl. 98; Zë Nr. 456. 

10 5. DX Rain 413] 7 4111139] 6.2812 |pfaim alm 18 

11 m. | Mamertus 4111743] — | 785 'Hofea "d 1.8or.14,21-40 

12 D. | Pankratius 4 9/744| 012| 8514 s 10 „ 

18 M. | Serwatius 4 9740 03810 9 3 7 „ 

14 D. | Chriftian € 4 / 7 059111 3 ` Ce 

15 6 | Sophia 4 4749| 1181252 M gel 

16 5, EINE 4 3750| 136| 1 Joh. 1% 

Ev. „ e fo Werdet ihr nehmen. Joh. 16, 23033, Ep. 

2—27; Lied 9t. 465. — Cul, 11, 5—13; Lied Nr. 40 E 
dose Jodokus |4 1] Dalm 46 
ch 4 1.3oh. al 

19 D. potent. 8 " 146 

20 mM. | Anaſtaſus 3 » Le HI 

21 D. | Simmelf.Gbr. |3 mrk. 10,23 33lApg. 1, 1-11 

22 5. | Helena 3 Díatm ' 11011. Joh. 5 

23 5 | Defiderius 35318 0| 5551050 Mat. 28, 16-20/n'atm 47 
22. Ev. Der Geiſt der 1 Joh. i 

Woche. 8.1; Lied Nr. 151. — Joh. 7, 33— 

24 S. C. Exaudi Efther E 

25 M. | Urban Joh. 14, 

26 D. | Eduard » 14,15-24 

27 m, | Ludolf Si 14, 25-31 

28 D. | Wilhelm » „ 15, 1-16 

29 5. | Maximin „ 15, 17-27 

30 5. | Wigand 16) 

23, Œo; e ERE Joh, 14, 2:11; E W ſtelgeſch. 2, 
Woche. Nr. — Joh. 14, 15—21; € 9—22; Lied 
31 5. SE 1344]8 11] 327 11 Ge 2, 200. 14, 23-21 


Die Juden feiern am 27. ihr erſtes, am 28. Mat ihr zweites Wochenfeſt 


Wonnemond 31 Tage Maj 
7 d 


Das große offene Weltgeheimnis liegt in feiner ganzen H 
Schönheit und Hertlichfeit vor uns im Lichte des eben gegen. 

P] wärtigen Tages. Freue dich, daß bu mit in der Welt biſt und d 
d zu dem Wunder mitgehörft! W. Raabe, d 
Gott ſchuf die Welt für Liebende. Alle übrigen find Ein- d 
dringlinge, d 


D 
er ͤ ß 


F ͤ ²˙ AA aa 


1. Landwirtſchaftlicher Kalender. Hagel. 
a verſicherung neu abſchließen oder bei noch 
"E laufendem mehrjährigen Vertrage die dieg- 
3. jährigen Verſicherungsanſprüche deklarieren. 
4 Drainagearbeiten beginnen (auf Brachſchlä⸗ 


d Sg gen). Beſtellungsarbeiten ſchleunigſt been- 
5 Y digen. Mengkorn auch zu Grünfukter ſäen. 
Zuckerrüben und Kartoffeln müſſen bis 
6. Mitte des Monats in der Erde fein. Auf 
1 frühen Rübenfeldern Fehlſtellen ausbeſſern. 
Q y In ber zweiten Hälfte des Monats froſt⸗ 
8, 
9. 


empfindliche Pflanzen, Mais uſw. fäen, Lu- 
pine zur Grünbüngung nod) bis Ende deg 
Monats. Dann aud) die erſten Kohl, und 
10 Runkelrüben pflanzen. In ben Sommerungs- 

N feldern Hederichvertilgung mit 15%iger 
n. Cifenvitrioflfung (a. b. na 60-75 kg, 
400—500 Liter) bei trockenem Wetter vor- 
12. d nehmen. Fe hin eggen mit feiner, ver- 
zinkter Egge, jedoch nur bei dichter Coat, 


18. da doch ein Teil der Pflanzen herausgeriſſen 

14. wird. Vertilgung der Ackerdiſtel und des 

Huflattichs. Getreide und Rüben hacken. 

15. Chileſalpeter als Kopfdüngung verwenden. 

10 Auf den Wieſen Bekämpfung on Klapper- 

3 kopf und der jetzt ſamentragenden, giftigen 
17. Herbſtzeitloſe. Inſtandhaltungsarbeiten 

die Gebäude, Innenreparaturen, alle Ställe 

19, weißen. Fleifiges Wenden auf dem Getrei- 

19... d deſpeich Vertilgung des weißen und 


ſchwarzen Kornwurmes. Weidevieh ausi 
ben, Kälber erſt ſpäter. Beginn der Grün- 
fütterung; anfangs in kleineren Mengen 
mit Strohbeigaben. 

Gartenkalender. Obſtgarten. Aeltere 
Bäume mit ſchlechten Sorten neu veredeln 
durch Pfropfen hinter die Rinde. Spalier 


24. obſt bei Froſtnächten ſchützen. 

25. Wettervorausſagen 

26, Anfangs Regen, dann meift ſchön, am 

p Schluß gewittrig. 

27. 

28, Bauernregeln 
Gin Bienenſchwarm im Mai ift wert ein 

AR : Guder Heu. — Maientau macht grüne Au, 

30. Maienfröſte unnütze Gäfte, — Der Mai 


kühl, der Brachmond naß, die füllen dem 
Bauern Scheune und Faß. 


eft, Grinnerungs« 


„„ 
inig into | Aulg. nig. E 


Tag. . Fagestapitel | Sibeublefilon ` 
Im. Pfingjtmonfag |343|812| 437| 120 pz |Eph. 1, 15-10/Apg. 2, 14-1 
2 D. | Marcellinus 343|814| 546| l47lsC|fpa. 2, 19.30 Zak. 5, 7-20 
3 m. | Erasmus 349 815| 654| 2121] 2,747 Eph. 1 
4 D. | Carpafius 341|8 16| 758| 244| 1.8, 110 , 2. 1.10 
5 S. | Bonifacius e |340|817| 853| 327 „6, 11-260 „ 2,11-22 
6 5. | Benignus 340|818| 939! 422 a 4 Lë 3 
24, Ev. Geſpräch mit Nifodemus. Sob. 3, 1—15; Gp. Röm. IT, 33—36; 
Woche. Lied Ne. 163. — Matth. 28, 16.20; Eph. 1, 3-14; Lied Ne, 164, 
7 S. |£rinifatib 3:39] 8 18]10 15] 5 26| 7 [Dfatm OSDfaim 87 
Lukretia 
8 m. | Medardus 339/9 19110 44 640| lge, 4 23-37/€ph. 4, 1-16 
9 D, | Primus 8 38| 8 20/11 5| 758 „ 5. 110 , 4,1782 
10 m | Onuphrius 33808 *1|11 24 918 ».' 5,1742, „ 5, 1-14 
11 D. Fronleichnam |337|8 22/11 42/10 98 " 6 , 5,1538 
12 $. | Bafılides € |337,822| — |12 D „ 1, 1-58] „ 6 
13 5 | Tobias 336823] 0 O| Län , _7,54-8,4/2.Mofe ll 
25. T Der reiche EE und ber arme A Luk. 16, 19—31; X 


Woche. 1. Joh. 4, 1; Lied Nr. 269. — Matth. 13, 31- 


—35; Lied 9i 


um Tr. 380 5241 018] 240 Cſpſam _131pfam 40 
aus 
15 m. | Ditus 380/824 041| 412 pg. 8, 5-25/2Mf.1', 1-20 
10 D. | Juftino 330825] 1 8| 5837P] 8.2640 „ 12, 1 36 
17 mM, | Dolkmar 330825 144 65439| . 9, 1-22] , 12 87.51 
‚18 D | Arnulf 330/820] 233 7500|. 9,28 9% 18 
19 $ | Gervaf,prota.@ |330/8 6] 833] 840726 n 0 3743. 14 
20. | Silverius 3.802444, 0 086 10, Hä ` 15 
26. ©». Das große Abendmahl. Sut. 14, 16—24; ars So, 3, 13—18; 
Woche. Lied Nr. 105, — Matth. 9, 9—13. n. —15 470. 
215. B. n. £r. T3368 3 CREE 
Albanus 
22 m. | Acatius 3 37/827| 72010 14/@PJApg. 10, 34-482.mf 16 1-18 
23 D | Baflius 3371827] -341032 „ 11, 1 8 „ 16,19-36 
24 m | Johannes d. t. 337.8294710 47 11.19.30 17 
25 D. | Elogius 338|827]1056111 1 D 12 . 18 
26 Jeremias $ 33/27/12 aliiel] 13, 1.14 . '9. 1-18 
27 S. | Sieben Schläfe 330/827] 1131132] ph | , 13, 1 9 14-25 
27. G5. Jeſus nimmt die Sünder an. Luk. 15, 1—10; fp. I. Petri 5, 
Woche. 56-11; Lied Nr. 332. — Cut. 15, 11-32; Zef. 122 Lied Nr. 326. 
25 8. fl. n. r. 330 8-7| 222111 50 zig [D alm 6Pam 32 
Leo 
20 m Peter u. Pant |340 8 7 331| — |e&|Rpo.13,4--52|| Moi 20 
30 D. auh geän: [3411827] 440| 0 gei. 141 Kön 3. 115 
Am 19. wittu ein nin emie, in uu teleuropa als partiele Fini ichtbar. 


aum 2 Juni Sommersanfang, läng 


ter Fag 


Wo feine Liebe ijt, 5 Se keine Wahrheit. And nur ber 
iſt etwas, der etwas liebt, ichts fein und nichts lieben ijt 
identiſch. Je mehr einer ijt, deſto mehr liebt er und unge 
kehrt. Liebe, aber wahrhaft! — und es fallen dir alle anderen 
Tugenden von ſelbſt zu. L. Feuerbach. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Bücher ⸗ 
1 abſchluß vorbereiten. Saat von ſpätem 
; Grünfutter, Genf, Oelrettich, Buchweizen, 
2. Mais; Lupinen noch zur Gründlingung. 
3 "e Auspflanzen von Futterrüben, Kohlrüben. 

Vorher gut jauchen und mit Phosphorſäure 
4. düngen. Bearbeitung der Kartoffeln; Hat- 
ken, Verſetzen, Verzlehen der Rüben. Hede- 
5 rich, 5 n, Raine, Wegränder uſw. 
6. abmähen. Mähen von Luzerne“, Klee- und 
Kleegrasmengen. Luzerne gleich nach Ab- 
n ^ erntung, aber nur bei trockenem Wetter eg. 
gen. Bekämpfung der Kleeſeide. Kleeſtoppel 


8. ſtürzen, Anwalzen, Miſtfahren auf teejtop- 
9. pel ober zu Raps. eginn ber Seuernte, 
SE unmittelbar nach Abernten ber 

10, wäſſern. Mähmaſchinen, E vm. 
n herrichten. Noch etwa fehlende Strohſeile 
` machen ober Garbenbänder kommen laſſen. 
12. In den Scheunen Banſen ausräumen, und 
; auslüften. Auf dem Speicher fleißig lüften, 
13, eventuell Kornwürmer bekämpfen. Die letz · 
14 ten ae öfter nachſehen und ab- 
keimen laſſen. Dünger feft und feucht hal- 

15. ten und Kompoſthaufen umſtechen und mit 
m Jauche anfeuchten. Ställe luftig halten, 


8 Weideganges oder der Gri 
S Rindvieh. Den Schweinen 
19. gung im Freien und Badegelegenheit bieten. 
20 Gartenkalender. Obſtgarten. Neuge⸗ 
pflanzte Bäume reichlich gießen, Abraupen. 
21. Hecken beſchneiden. Spritzen mit Borbelaifer 
25 Brühe. — Gem ARTEN Fortjesung 
ka ber Sagt und des Auspflanzens, Hacken, 
23. Jäten, Gießen. Ernte der Erdbeeren (Säge 
y ſpäne, Gerſtenſpreu, Torfſtreu unterlegen). 
25. Wettervorausſagen 
ne Erſte Hälfte ſchön, heiß, dann bringen 
20. Gewitter Abkühlung und unbeſtändiges 
Wetter. 
27. 
28. Bauernregeln H 
T Wie's wittert auf Medardustag, jo 
29. bleibt's ſechs Wochen lang danach. — Vor 


Sobanni bitt' um Regen, nach Johanni 
30. kommt er ungelegen. E 


P^ | efte, Erinnerungs- | Sonnen-] Mond. FH Sibertatenber 
Sag Eeer e at tug: inte © | Sagesfapel | Sibenbiefiion 

1 m. | Theobald 3 41|826| 545] 0 42] Ær |Apg. 15. 1-35/1.Kön, 5 
2 D. | Maria heimſ. 3 42| 8 26 6 45| 120 „ 15,36-16,7 „ 6 

3 5. Kornelius 342 8 25 7 35 ZU), 16, 8-24 „ 
4 S. | Ulrich & |343|825| 815| 312 2. 16, 25-400 . 8, 1-18 
28, CS Seid barmherzig. Gut. 6, 36—42; Gp. Rëm, 8, 18—27; Lieb 
Woche, r. 770. — M. 13—16; Apoſtelg. 4, 12; Lied Nr. 322. 
5 S. M. n. "e. 344 821 S46 4247 |Pfalm 145/pfam 130 

Anfelmus 

6 m. | Jefaias 345/824] 910| 543 Apg. 1711.Kön.8, 14-53 
7 D | Willibald 346,823] 931| 7 4| e 18) 8, 54-66 
8 m. | Kilian 347|823| 949| 8 260 » 19, 1-22 „ „ 143 
9 D. | Cyrillus 348/8 22/10 7| 948| 19, 23-40| „ 9, 14-28 
10 S. | Sieben Brüder 3498211025111 1012| „ 20,  1-10| „ 10, 1-12 
11 5. | Pius & 13501 820[10 46112 . 20. 1728 10, 13-29 
2 Petri eg, u; 3 E 1—11 J etri 3, SCH Lied Nr. 
— Luk. 9, 18-2 Apeſte E De Lied Nr. 608. 
nr. Heinrich e 5108 20 1 11] 1 Säite 20bfaim ` 85 
Margareta 3 52,8 19/1142 3 20) 4P]Apg. 21, 1-19 Joel 1 
Bonaventura 35308 18 4 39 „21, 20-40 „ 2 

Apoftel Teilung 354/817] 547] » 22, 121| e 
Ruth 3 55,8 10 042 » 22, 22-3011.Kön 13 
Alexius 857/8 14| 2 7 28| „ 28, LAN, 14 
Rofina @ [558/513] 341| vk, 28, 18 116 


7 Pfalm 33 
| Rufina 
Elias 837 KR |Rpo- 241Kön.18,17-29 
Praxedes 853 &|, 25, 1-12] „ 18, 30-46 
Maria Magdal. 9 8 n 395,18-97| 19 
Apollinaris 9 22 r 26| , 21, 3-16 
Chriftine 938 . 27, 1-20 „ 21,17-29 
Jakobus 95. 27, 21-32 4 f II. 1-15 
Ev. Arbeiter wenig. Matth, 9, 35—38; 


Am 3. Juli Sonne in Grbferne, 


Am 3. Juli partielle Mondfinsternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbor, 


ER: 81. — Mark. 4, 26—29; Lied Nr. 289. 
n. Er. Anna 5 10 168€ ]Pialm — 127|piaim 133 
Martha 2311042 Apg 27, 33-444 M 11, 16-35 
Pantaleon 11 15 8 28 1-15 „ 12 
Beatrix — „ 28 16-310 „ 13, 1-21 
Abdon 0 0 serem. 20 „ 13, 22-34 
Germanus 0 56| 3 21 * 14 122 


ME. \ 

im [| 
Heuert 131 Tage Lipiec 
Beeren l 
d Man jol im Leben nicht auf fremde Hilfe vertrauen, und [4 
man foll Freundlichkeit andern nicht erweiſen, damit fie vere d 
golten wird. Es iſt ja A Freude, wenn ein Ton, ben d 
man in bie Welt gerufen hat, als Echo wieder herzlich zu uns A 
D zurückklingt, aber man ſoll nicht darauf vertrauen. ! 
Y Guſtav Freytag. 4 
EE TTT 


34 A = ch 

T: P Landwirtſchaftlicher Kalender. Inven- 
is fur und Bücherabſchluß. Verſicherung der 
2. Getreidemieten. Die Kartoffeln auf ant, 
a heiten hin beobachten. Aeberſpritzen mit 
Kupferkalkbrühe bei Blattfäule. Rüben und 
4 Mais hacken. Beendigung ber Brachbegrbei 

tung. Beginn der Ernte von Flachs, Raps, 
5. Wintergerſte, Roggen und Grüptartoffeln. 
6 Mit ber Mahd lieber etwas zu früh als zu 


ſpät beginnen, umgekehrt mit dem Einfah ⸗ 


im ren, beſonders nach längerem Regen. Go: 
& menklee immer aufreutern, Stoppeln ſofort 
: ſchälen. Beſtellung der Gründüngunspflan- 

9. zen möglichſt beſchleunigen, beſonders auf 
Sandboden. Auf zweiſchürigen Wieſen Ber 

10. enbigung ber Heuernte, auf einſchürigen Be- 
u ginn der Heumahd. Nach der Ernte Som- 
7 merrieſelung. Bei früher Ernte unb gutem 

12. Wetter Dreſchen aus Puppen oder Man- 
deln, Friſches Getreide auf dem Speicher 

18. täglich wenden. Dünger feft und feucht hal- 
14 fen; Kompoſthaufen mit Jauche befahren 
P unb an Regentagen umſtechen. Fäſſer, Bot- 

15. tiche, Waffertri gefüllt halten. Für friſche 
Luft in den Ställen ſorgen, auch für reih- 

16 liches Tränken. Kein feſſches Heu oder Ger 
17. treide füttern. Dünnes Lagern des Grün- 
ſutters. Bekämpfung der Fliegen durch 

18. Kaltkanſtrich, dem Alaun zugeſetzt ift. Aus- 
19 nutzung der Stoppeln durch Weidegang 


hafe, Gänſe, Hühner ufm.). Rückgang im 
erlegen durch möglichſten Futterwechſel 
und Darreichung von viel Grünfutter auf- 


halten. 
22 Gartenkalender. Obſtgarten. Ernte 
ZC? der fpäteren Süßkirſchen unb der Gauer- 
23. kirſchen. Ausputzen der trockenen Aeſte. Fall- 
obſt ſammeln und verwerten. Stützen der 
reichbehangenen Aeſte. — Gemüjegar- 


tem, Hacken, Zäten, Gießen, Nachpflanzen. 
Zweite Saat nach Früherbſen, Spinat, Sa- 
lat, frühem Rettich, Grünkohl uſw. 


27. Wettervorausſagen 

28. Sehr heiß, viele Gewitter, in der Mi 
E große Gewitterſtürme, zuletzt regneriſch. 
30. Bauernregeln 


4 Iſt der Juli trocken, hat der Bauer 
31. gute Brocken“ 


Dakin | see, Seinnerungs. | Sonnen | end- E Bibeltalender 
Tag Ae Namenstage regelt Mig Z. | Sagestaptiet | Sibewbletlon 
1 S. | Petri Kettenfeft 4 19] 752] 645| 2 417 [Der 22l4.M.14 13-25 
32. En, Bon ben f E ropbeten. Matth, 7, 13—23; Ep. Nam 8, 

12—17; £ied E 9 12, 46—50; Lied Nr. 252. 

n Em 751 Jfatm 01|pfalm 111 

3 4 22| 7 49] 7 36) 4 42, Der. 23, 1-20 4. M. 14, 26-45 
4 424| 747| 755| 6 6, 23, 21-4 „ 15 
5m. 425| 745] 8 14731 23| , 16, 1-19 
6 D. | Derkl. Chrifti 427 744| 832| 8 54| „ 16, 20.37 
75. | Donatus 128 7 42| 853110 18 » „ 16, 35-50 

35, Cyriakus 450 7 40 9 10111 43921. 8 17 

33. Ev. Der ungerechte . Nor. 10, 1— 
1 b d atth. 760. 
9 47 103|Dfalm 15 
Romanus 

10 M. | Laurentius 3| 7 36110 24, 4. m 20, 

11 D. hermann 7341114 3 2 

12 M. | Klara 232] — 

18 D. | Hippolytus 81730] 015 

14 5. | Eufebius 728| 125) 

15 5. | M. Himmelf. 736| 241 
34. Ev. Der Herr meint über andere 

Woche. 12, 1—11; Lied 2. — Matth. 23, 

16 5. |19.n.Er. Ifaak 724| 3 560 6 42 

17 M. | Bilibald e 722 510 659 

18 D. | figapetus 446 7201 623 715 & | „ 

19 m. Sebald 448|718| 7 32| 7 30 n 

20 D. | Bernhard 450/716] 841| 744 » 

21 $. | Hartwig 151|713| 950| 8 18 „ 

22 S. | Philibert 453| 711|1059| 821%] „ M 19-46 
35. Go. Pharijäer und Zöllner. Pul. 18, 9—14; "m Kor. 15, 1—10; 

Woche. Lied Nr. 754. — Luk. 6—50; Röm. BE E 38; Lied Nr. 317. 

23 >. II. n. Tr. Lachäus 4 557 d Diam 54[pfalm 4 

24 IT. | Bartholomäus 457 7 14 Mark. 3, 20- 355 Moſ. 2, 1-15 

25 D. Ludwig 4458 7 953 * „ 2,106-90 

26 M. | Samuel $07 10 43 $ „ 9, 1-13 

Gebhard 517 111 44 d „ A 120 
Auguftinus 5 31658 — 2, 5 A 1-24 
Joh.Enthaupt. 5 5|650| 512] 056| a 6 » 425-49 
30. Ev. Sepbata! Mark, 7 31—37; Ep. 2. Sor. 3, (SCH Died Nr, 183. — 

Woche. Job. 8, 31—36; Apoſtelg. 16, 9—15; Zef. 29, 18—21; Lied Nr. 411. 

30 5. er er Serum are [7 E 5 30 2 15) AA |Dfaim sum 50 

31 m | Paulinus 5 559| 338 4 [Mark 6, 14-34/5.Mof. 5, 1-22 


Ernting 31 Tage Sierpien 
Das Menschenleben ijt eine fortgehende Schule. Der N 


Staatsmann wie der Bauer muß jeden Morgen bie Erfahrun ⸗ d 
gen von geſtern ſammeln, das Verbrauchte umwenden unb er- d 
neuern; ünſere Seele muß, menn fie nicht verkommen will, 7 
jeden Tag ihre Wäſche wechſeln. 1 

Gottfried Keller. D. 


7 ²˙ A AA 


rr 


1 Landwirtſchaftlicher Kalender. Beſchaf. 
2. jung von etwa erforderlichem Herbſtſaatgut 

und nötigen Düngemitteln. Ernte von 
a. Weizen, Hafer, Mengkorn, Hülſenfrüchten 
4 Buchweizen unb Samenklee, Getreidemieten, 
d welche nicht gleich ausgedroſchen werden, mit 
5. Stroh eindecken. In der erſten Auguſtwoche 


können noch Lupinen auf leichterem Boden, 

6. Leguminoſengemenge auf ſchwerem Boden 
7 in die umgebrochenen Stoppeln geſät wer- 
8 den, ſpätere Einſaat lohnt nicht mehr. Saat 
8. von Raps und Inkarnatklee, Spargel, Senf 
und Buchweizen zu Grünfutter im Gemenge. 

9. Schalfurche und weitere Vorarbeit zur Win- 
10 terjaat. Ende des Monats Beginn der Grum- 
È meternte. Während ber Nächte alle der 
11 Rieſelwieſen. Druſch des Getreides, in er- 
z fter Linie des Sagtgutes, weitere Bearbei- 
19 tung desſelben. Betreidefpeicher Faire 
13, nachſehen, feuchtes Getreide tüchtig umſchau⸗ 
feln. Da alles Grünfutter gegen den Herbſt 

14. schlechter füttert, müſſen an fid nährſtoff⸗ 


ärmere Futtermittel, z. B. Mais, an die 


15, Reihe kommen; Kraftfutterzulagen erwä- 
16. gen. Beginn des Austreibens von Ninde 
vieh, wo eine Herbſtweide üblich ij. Ge- 

17 flügel in der Mauferzeit nahrhaftes, und 

18 kalkhaltiges Futter geben und vor Erkältung 
: ſchützen. 

19. Gartenkalender. Obſtgarten. Stützen 

5 zu ich behangener Zweige. Ernte von 

20 Früpäpfeln und Birnen. Vorbereitung für 

21 die Herbſtpflanzung von Oftbäumen und 
2 Fruchtſträuchern. Okulieren von Aprikoſen, 

22, Pflaumen, 9lepfefn und Rofen. — G em t- 

L fegarten. Auf die abgeräumten Beete 

23 die Ausſaat von Herbſt. und Wintergemilfe 

24 vornehmen. Bekämpfung der Raupen des 
E Kohlweißlings. Anlegen neuer Erbbeerbeete. 

25. Alte Erdbeerbeete abranken und düngen. 

Ke Wettervorausſagen 

27. Bis zur Hälfte ſtändig Gewitter, dann 

28 unbeſtändig bei mäßiger Temperatur. 

20. Bauernregeln 

30, Wer im Heuet nicht gabelt, in der Ernt 


nicht zappelt, im Serbit nicht früh aufſtebt, 
31. der ſchau, wie's ibm im Winter geht. 


SS 


Set», Grinnerunge | Sonnen- 


letalen der 
H Memenstage Jas get Tagestapitel | Sibenbleftion. 
1 D. | Agidius [5 916 Mark. 6, 35-60 5.ITIf. 5, 23-: 19 
2 m. | Abfalon 51 PESE eR 
3 D. | Manfuetus 513 Balz os d 
4 $ | Mofes 510/64 pog enl 8 
5 5. | Herkules 5166 822.8 2 9 
37. Ev. Der barmherzige Camariter, Luk, 10, 23—37; Ep. Rëm. 3, 21— 
Woche. 28; Lied Nr. 348. — Mark. 12, 41-44, Lied Nr. 195. 
6 S. 18. u. £r. 5 8070 J 252 64 BE 135 
Magnus 
7 m. | Regina 520|635| 912] 189 |mark.9, 1-135. Mofe 10 
8 D. | Maria Geburt C 5 226 33/10 10| 233 „ 9. 14-32 „ 11 
9 m. | Bruno 5 23| 6 301147 321 9, 33-50 „ 12 
10 D. | Softhenes 5 25 6 280 358% > 10, 1-16 „ 28 
11 | Protus 526 625] 031| 4 2% 8 „ 10, 1784 „ 20 
12 5, Syrus 52916231 144| 149] 10, 35-52 „ 30 
38. Ev. Die zehn Ausfägigen. Qui, 17, 11—19; Gp. Gal. 5, 16—24; 
Woche, Lied Nr. 375. — Joh. 5, 1—14; 1. Tim. 1, 1277; Lied Nr. 205. 


18 S. 14. u. Tr. Amatus |530]621] 2 580 5 6| Pfalm 74|pfatm 113 
14 M. | Kreuzes Erhöh. 532/6 18| 4 10| 522 mMk. 11, 1-14|5.Mofe 81 


15 D. | Nikomedes @ |533/616| 520) 537 „ 11, 15-330 „ 32, 1-33 
10 IT. | Euphemia 5351613] 628) 552 2 16 2| , 82 84-52 
17 D. | £ambertus 537611 737 6 9| 12,1327 83 
18 5. | Titus 53916 9| 845| 627|j5| , 12 28-44 „ 34 
19 S. | Januarius 540/6 6| 954 6496] „ 13 1-20/Pfalm 90 


39. C, Sorget nicht. Matth, 6, 24-34; Gp. Gal. 5, 25—6, 10; Lied 
Woche. Nr. 390. — Joh. II. 1—1; 2. Self. 3, 6-13; Lied. Nr. 416. 
20 5. 15. m. Tr. Saulta 154276 Dt 0] 7 10fec]pfaim par? 98 


21 mM. | Matth. Ev. 543/6 112 4| 751 Rr|Irtrh. 13, 21-27 |Jofua 1 
22 D. | tori 5 45 5 50 1 3 836 Æ Matth. 1 „ 2. 114 
23 M. | Hoſeas » |547/557| 153 031 s 2| 215-24 
24 D. | Johann. empf. |549| 5 55| 235/10 36 A Bir, 3 
25 S. | Klerphas 550/5:2| 3 j1155 E 4 „ 4 114 
38 5 | Cyprianus 552| 550] 3 36| 1 5, 1200 - 4 1524 


70. Cv. Weine nicht. uf, 7, 11—17; Gp. Cph. 3, 13—21; Lied Ott. 
Woche. 282. — Matth. 11, 25-30; Hebr. D, Va Lied Nr. 17. 


27 S. 16. n. £r. 5545 48 3501 1 9| AA 
Kosmas,Dam. 

28 M. | Wenzeslaus 5 565 400 419| 959 5 H 

29 D. | Michaelis 557 5 43| 439 355) $ He 18- EM 


S 9 
30 m. | Hieronemus ® |550 54| 450| 522162] z 10, 1-26) 7 10, 1-14 


Am 23, September Herbftanfang, Tag und Nacht gleich. 
Die Juden feiern den Anfang ihres £607. Jahres am 17. Sept, das 2, Neujahräfett am 18 
Gert, das Verföhnungsfeit am 20. Sept. 


Scheiding 30 Tage Wrzesien 

LEE Ee 
Die Freude an dem Kinde, bie Sorge um dasſelbe, ijt bie 

nie verſiegende Poeſte für die Mutter. E. v. Wolzogen. 


Das ſtille häusliche Glück iſt darum das edelſte, weil wir 
es ununterbrochen genießen können; SE Vergnügen 
iſt nur ein fremder Gaſt, der uns mit Höflichkeit überſchüttet, 
aber kein bleibender Hausfreund. Jean Paul. 

FCC TTT 


r 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Wirt- 
1 ſchaftsplan für die Herbſtbeſtellung nadptiü- 
s fen. Fütterovranfehläg aufſtellen. Ernte 
2. ſpäter Erbſen, Bohnen, Lupinen und mittel- 
früher Kartoffelſorten. Zweiter Kleeſchnitt 
und Serradellaernte. Anfang des Monats 
Ausſaat von Johannisroggen und Zottel⸗ 
wicke. Nachſagt in durch Erdflöhe oder Dürre 
beſchädigte Rapsfelder. Saatfurche für das 
Wintergetreide, Ausſtreuen von Kunſtdünger 
zur Winterſaat. In ber erften Monatsbälfte 
Ausſaat von Wintergerſte. In der zweiten 
Hälfte Roggen, ſtellenweiſe auch Weizen- 
ſaat. Bei Fritfliegen- und Zwergzikadenge⸗ 
fabr mit ber OX genfaat jrübejteng Mitte 
September beginn Nach Abräumung der 
10 mit Getreide beſtanden geweſenen Felder 
mit der Drainage beginnen. Auf den Wieſen 
n. Grummeternte. Bei dauerndem Negen das 
12 Einſäuern des Graſes erwägen. Auf der 
d Weide Düngerverteilung nicht vergeſſen. 
18. Vorbereitungen zur Hackfruchternte treffen. 
In der Brennerei Schlempeleitungen und 
Se Vottiche mit doppelſchwefligſaurem Kalt 
15. ausſtreichen. Abgeerntete Kartoffelfelder mit 
Schweinen beſchicken. Hauptmauferzeit beim 
16, Geflügel. Beginn ber Mauferung von Trut- 
hühnern, Poularden und Enten. 
Gartenkalender. Obſtgarten. Fallobſt 
18, ſammeln. Beginn der Hauptobjternte. Nach 
der Ernte Düngung mit Thomasmeht unb 
Kaliſalzen. Mit dem Reinigen der Baum- 
20. rinde beginnen. Fanggürtel anlegen. Ofu- 
lleren baldmöglichſt beenden. Boden für die 


21. Herbſtpflanzungen vorbereiten. © em ü fer 
22. garten. Ernte der Sämereien, Gurken, 
vn Kürbiſſe und Melonen. Abſterbende Spar- 
23. gelſtengel abſchneiden und verbrennen. 
24 
E Wettervorausſagen 
ed Sehr wechſelndes Wetter, Wind und 
20. Regen, zuletzt ſchön. 
27 

Bauernregeln 
28. Donnert's im September noch, wird der 
29. Schnee zu Weipnast hoch. — Wie ſich's 


Wetter zu Mariä Geburt tut verhalten, ſo 
30. foll ſich's weiter vier Wochen geſtalten. 


Monde 


abm | ge, Grinnerimgë- | Sonnen : 

Sag | e Namenstage Jas snis ug Minig A" | Sagesfapiiet | übenbiettion 

1 D. | Remigius 6 9 5381522] 6 511g Matt. 7, 1-14|Jofua 7, 1-15 

25, | Dollrad 6 215361549 82149] „ 7. 15-290 „ 7,1626 

3 5. | Jairus 6 453403 aaen . . 122 „ 8 

41. . Der reide Marr, Pul. 12, 15—21; m . 145, 15—21; Bled 
N Woche. t. 374. — Joh. 6, 24—29; 2. Kor. 9, 6—11; Lied Nr. 633. 
d 4 S. |Erntedankfejt |6 61531] 7 711 1888 |pfaim 971pfalm 98 
D Fran: 

H 5 m. Placidus 6 715291 8 2 , 27-48 Zoſua 5 
i 6 D. | Sides 6 91526] 9 9, 1-23 „ 6, 1-14 
j- 7 mM. | Amalia € |s11 5241082 „ .6,15-27 
i 8 D. | Pelagia DEES WE „ 10,16- 90 

9 S | Dionyfius D 
10 5. | Gideon 616 517] 049 11. 20-80! „ 24, 1. m 
V 42. Das RE Gebot und bie voi nite Frage. Matth. 22, 34—46; 
E Woche. Ep. J. Kor. 1, 4—9; Lied Nr. 41 ark 10, 17—27; Lied Nr. 402. 
115. IS n. Tr. Burchard Deau 2 A |Dfaim Töſpfam 182 
| 12 m. Maximilian 6 20| 5 12] Matt.12, 1-21/3of. 24, 12-33 
p 18 D | Koloman Oſalm 30 Pfamm 147 
14 M. | Calixtus 6245 8 3 |Matt.12, 2-82 Kfagel, Jer 1 
15 D. | Hedwig 6255 5 Hl, 12, 83-50% „ 2, 1-12 
16 5. | Gallus e |6275 3 GZ 13 123 „2.1322 
17 5. | Slorentin 6295 1 gi 13.1443 
Ev. Der Gibtbrüd) 
+50] 955] 5 52]EjMatt.13, 44-58] ue 1 22-48 

d 19 m. Ferdinand 2 457010 55 0 34% &r| , 14, 1.21] „ 3,49-00 
n 20 D. | Wendelin 155/147 725 „ 14, 22.30 » 4 
A 21 M. | Urfula 45301231 8 25 » 15, 1-20 „ 5 

22 D. | Cordula 7| 451 7| 934) „ 15,21-39/pf. 119, 1-16 

] 23 5. | Severinus 3 [639 449| 1361048 „16, LI, 119, 17-32 
N 24 5. Salome 6414471159 — |Alpfaım 102 14 
r 44, Eb. ‚Die EN PZ Hochzeit, Matth. 22, 5. 5, 15—21; 

Woche. Lied Nr. 179. — Sof. 1 oui led Nr. 255. 

A 255 e.. Tr. PER 3|445| 2201 0 7| u.119,145-160 
N 26 M. Amandus 644/443] 239| 126 119, 49- 64 
27 D. | Sabina 646 441| 259 250 „119, 65- 80 

€ 28 m. Simon, Juda 648/439| 320| 415) „119, 81- 96 
29 D. | Engelhard 650/437] 346| 544 119, 97-112 

L 30 $ Hartmann S 6514354160714 „19.113128 
T- 31 5. | Wolfgang 653|433| 456| 8 42 K „ 20, 1-15]. 119.129.144 


y Die Juden feiern das Laubhüttenleſt cm 1. und 2. Ofiober, Paubbüftenenbe am 8, 9, tober und 
das Feſt der Geſehesfreude am g. Oftober, 


Gilbhart 31 Tage Pazdziernik 
Nec ee re 


Das Weib ijt alles durch die Liebe; aber die Liebe ijt erft 
dann alles bei ihm, wenn ſie das Muttergefühl in ſich auf⸗ 
nahm. Erſt dann erlangt ſie ihre größte Stärke und breitet 
nach allen Richtungen aus; erſt dann wird ſie Weihe eines 


CCC TATIN TATT 


Franz Ehrenberg. 


1. Landwirtſchaftlicher Kalender. Winter- 
s futteretat aufſtellen. Einkauf von Kraftfut⸗ 
ES termitteln. Bürgſchaft für Gehalt, Reinheit 
3. und Anverdorbenheit fordern und daraufhin 
^ unterſuchen laſſen. Roggenfaat möglichſt bald 

N beenden. Weizenausfaat. Beizen bed Wei- 
5. aeng unerläßlich. Behäufeln des Winter- 
6 rapſes, Ernte von Kartoffeln, Kraut, Zucker, 
n Futter- und Kohlrüben. Vorbereitung des 
Ts Ackers zu zeitiger Frühjahrsſaat (Winter⸗ 
8. furche). Revifion und Nachbeſſern der Drai- 
nagen. Wäſſern von Rieſelwieſen und Gra- 

9 ben reinigen. Auseinandernehmen, reinigen, 

10 einfetten unb unterdachbringen aller nicht 

mehr erforderlichen Geräte und Maſchinen. 

E Einmieten von Rübenblättern unb -[hnigeln. 
12 Weidevieh aufſtallen. Fütterung der Rüben- 
R blätter und köpfe. Slebergamg zur Winter- 
18: fütterung. Gänfemaft beginnen. Aeltere 
14 Hühner ausmerzen. 

15. Gartenkalender. Obſtgarten. Obft- 
10 ernte beenden. Einlagerung und häufigere 

Durchſicht der Obſtvorräte. Ende des Mo- 

17, nats Fanggürtel abnehmen und verbrennen, 
18 neue anlegen. Abkratzen der älteren Stämme 
4 und anſtreichen derſelben mit Kalkmilch. 
19 Düngen und umgraben der Baumſcheiben. 
20. Schnitt der Bäume nach dem Laubabfall. 
E Beſte Pflanzzeit ber Bäume, — Gemüfe- 
21. garten. Ernte der Möhren, roten Rüben, 

22, Zwiebeln und Kürbiſſe. Amgraben der leer 

P gewordenen Beete. Winterſalat pflanzen. 

24. 

25. Wettervorausſagen 

20. Durchweg ziemlich angenehm, warm, 
È vom 22. ab unbeſtändig, zuletzt ſchön. 

27. 

28 
20. Bauernregeln 

30. Schneit's im Oktober gleich, wird der 
i Winter weich. — Ift der Oktober kalt, macht 

31. er dem Raupenfraße Halt. 


Sets, 


Erinnerung 
u, Mamenskage 


Son: 


 Wideitatender 


5. 23.n.Er. Leopold 


Ev. ER SE 


Dim — 


Tüntg | Bun = 'enblefri on. 
Gv. Die Seligpreſſungen⸗ 5, 12; Ep. ei 
Nr. 383. 3 311 
Reform.-Feit 655/431 15 
Allerheiligen 
Alterfeelen 6 D H H 
Gottlieb 6 3 matt. 21, |DfL 10,161-176. 
Charlotte 7 220 . \Habakuk 1 
Blandina 7 125068] n ^ H 
£eonharb € |7 Ge * 8 
Engelbert 7 & loffb. 4 
Go. Der 235, Gp. hir I. 3—II; 
Lied Nr. 365. — Luk. 9, Sebr, 13, 1—9; Lied Nr. 441. 
22. n. Tr. 7 Oje 18] & [pfam 121 faim 108 
Gottfried 
Theodorus Matt.13, 1- 23 Dan. 1 
Martin Luther „ 2, 1.20 
Martin Biſchof og H 2749 
Jonas 
Briccius „ 4. 1 
Levinus [LJ 


30 


Ottomar Galater 1 
Hugo D 2 
Eugen ji 3 
. | Elifabeth " 14.22 „ 4 
. | Amos Dfaim ` 139pjam 14 
| Maria Opfer Offo 4 16-34 
Go. Gleihnis von den zehn Jungfrauen Matth. 25, 1—13; Gp. 
2. Petri 3, 3—14; Lied Nr. 246, — Luk. 12, 35—43; Dé Nr. 235. 
. |£otenjejff ` 5 173418591248] IPIS nts 132 
Alfons | | 
Klemens 7353 580 1 2 0 27 Sloffb 6 Dan. 1 
Chrofogonus 7373 500 121| 1 48 „ 7 „ 2, 1.26 
Katharina 7381355] 143| 31109] „ 8| 2, 27-49 
Konrad 740 354] 2 10 4396P] „ 9. 3 1-18 
Otto 7 10 353] 2 45 6 6 E » 10) 3 19-30 
Günther e 17430352 331| 731 " 11 ,3 31-2 15 


Gv. Gelobt fei, ber da kommt im Namen des Herrn. ER 21, 1— 


9; Ep. Röm. 13, 11—14; Lie uf. 1, 68—79; Lied Nr. 38. 


Andreas 


I. Ado. Eberhard 


7 44| 3 52] 
740/351 


430| 8 43| 
541| 941 


We $ 


Dfalm 2 


Euk. 3, 1-20) 


Dfalm 
1. Mofe 


46 
6 


Nebelung 30 Tage Listopad 
EE Gë 
Was bu auch tun magſt, um reiner, reifer, freier zu wer⸗ H 

ben, du mp es für beim Volt! d 


* 
Große politiſche Leidenſchaft ijt eim köstlicher Schatz; das i 


matte Herz ber Mehrzahl ber Menichen bietet mur wenig 
Raum dafür, Heinrich von Treitſchke. 


EE 


Beeren 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Wege vor 
1 Winter ebnen und aufwölben, fehlende 
Straßenbäume nachpflanzen. Einkäufe von 
2. Brennmaterial. Ernte der Hackfrüchte ſchleu ⸗ 
D nigſt beenden. Hackfruchtmieten allmählich 
wintermäßig bedecken. Möglichft viel Blätter 
4 in Gruben einſäuern. Auch Klee, Serradella, 
H Lupinen uſw. können noch eingefäuert wer- 
den. Späte Weizenſaat in mittleren Lagen. 
A So lange wie irgend möglich pflügen. Rein- 
7. halten der Waſſerfurchen. Getreidemieten⸗ 
8. 
9. 


druſch möglichſt beenden. Auf Wieſen befte 
Zeit zum Düngen, jedoch Vorſicht beim Ein- 
eggen, da die wunde Narbe vom Froſt leiden 


10. kann. Moorwieſen nicht eggen, fonbern wal- 

ö zen. Bis zum Eintreten des Froſtes wäſſern 
11. der Rieſelwieſen fortſetzen. Froſtſchutzmaß⸗ 
12 regeln an Kellern, Waſſerleitungen, Pum- 


pen u. a. Reinigung, Inſtandſetzung und 


13. Anterſtellung aller Maſchinen und Geräte. 
14. Aufſtellen der nicht mehr brauchbaren Zug- 
ochſen zur Maſt. Auf richtige Stallwärme 
15. achten. Bei Arbeitsmangel Vieh putzen. 
10. Vermeidung zu kalten Träntens. Geflügel 
À ſtälle gegen Kälte ſchützen. Verkauf ber Fett- 
17 gänfe. 
18. Gartenkalender. Obſtgarten. Obft- 
10 bäume pflanzen. Bäume gegen Haſenfraß, 
25 Spalierobſt gegen Froſt ſchützen. — Ge- 
20 müſegarten. Gemüſeernte und Çin- 
21 kellerung beenden. Spargelbeete jauchen. 
7 Wintergemüfe leicht bedecken. Gemüſeland 
22. düngen und umgraben. 
23. 
2: Wettervorausſagen 
25 Mäßig kalt, anfangs ſchön, vom 20. ab 
A Schneefälle. 
26, 
27. Bauernregeln 
Fällt zu Martini noch kein Laub, fo 
= wird der Winter rauh und kalt. — Wenn 
29. Martinus Nebel findt, fo macht er bem 
Winter gelinb. — Wie der November, fo 


30. ; der folgende Mat. 


its, Grinmerungs: 


Mate, üntgl 9rafg ing. 


747| 350] 659110 23| 


„Mofe 


Zi 


e Gv. Stir. I5 1518; 
3—11; Lied Nr. 769; 


So Ze SE, T 87 Pur e 


E 
ope 


| 
] 


ji 
E 


Zb 


` „ 6, n- 10% moſe 12 
Maria Empf. al 


63, fam 57 


SEG 


SO du, bet ba ET [y M 


1—5; Lied Nr. 357. 


11, Ze Ep. 1. Kor. 4, 
El; Lied Nr. 2 


S 


140 


Pla 76 
es. 19,1-29 
22 


mod. 1 
130) „ 2 
Län ` 3 
1, 26.56 Micha 2 


En. Das Zeugnis Joh, 


5. 115 Joh. 1, 19.28; ko Phil. 


4, 4—7; Lied Nr. Ec 15—18; Lled Nr. 3 


J. Abb. Abraham | 


90 9 5 10 

107|Pfalm 108 
67 Micha 4 
H 


5 
» 6 
7 
1 


241.2 oiteßemia 


SS Simeon und E Lut, e 33—40; Gp. 


Gal. 4, 1—7; 
Lied Nr. 167. 


E 9/5. of 32,1-4 


ën uk, 9 28.45 flehemia 3 
9, 46-62 Pfalm 108 
90 


Unfch.Kindlein 2 


103. 


EU di D 
9 42% oh. 4. 10-21/6ebr. 1 121 
"termi, in Mitte europa nicht ſichlbar. 


Am 14/19. Dezem er ri’g ormige Ë 
Am 22; dezember Win er 


Grudzien 
| 


3] Tage 


* Es ijt jo ein eigenes Haus wie ein lebendiges Weſen. 
5 „Wir gehören nun zuſammen; wir erleben gemeinſchaftlich, 
5 was da kommt“, ſpricht es. Heimburg. 
" * 
d Der Menſch rechnet immer das, was ihm fehlt, dem Schick 
d jal doppelt jo hoch an, als das, was er wirklich beſitzt. 
WM r 
1. Landwirtſchaftlicher Kalender. — Grneu- 
2. erung aller gleichzeitig mit dem Kalender- 
5 jahr ablaufenden Verträge. Beſtellung von 
2 Sommerarbeiten. Rechnungen ausſchreiben, 
4 Schuldner rechtzeitig verklagen, um Verjäh⸗ 
5 rung am Jahresſchluß vorzubeugen. Pflü⸗ 
6 gen, ſo lange es irgend das Wetter erlaubt. 
Bei Froſt Miſt fahren, Waſſerfurchen ſtets 
7. offen halten und Schneewehen auf dem 
8. Acker durchſtechen. Auf den Wieſen mit Kom- 
9. poſtauffahren beginnen. Inſtandſetzung aller 
Maſchinen und Geräte, Pumpen, Waſſer⸗ 
10. leitungen uſw. vor dem Einfrieren ſchüttzen. 
11 Waſſer im Rohr bei Froſt ablaſſen. In den 
12 Kartoffelkellern Luden gut beobachten. Den 
3 Pferden mur überſchlagenes Waſſer geben. 
A Das Winterfutter für das Nindvieh vorteil- 
14. haft zuſammenſtellen. Jungvieh in Lauf- 
15. fällen halten. Geflügelſtälle warm halten. 
16, Gartenkalender. Obſtgarten. Fort- 
ſetzung des Beſchneidens, Reinigens, Dün- 
m gens ber Bäume, Naupenneſter entfernen 
19, und vernichten. Pfirſiche, Aprikoſen und 


Spalierreben winterfeſt eindecken. Obſtkeller 
überwachen, öfteres Durchleſen des Obftes. 
Gemüſegarten. Nach den eingemieteten 
Vorräten ſehen. Gartengeräte ausbeſſern. 


Wettervorausſagen 
Mäßig kalt, feucht und windig bis um 
Weihnachten, wo Kälte einſetzt, am Schluß 
wieder feucht. 


Bauernregeln 
Kommt die Fledermaus ins Haus, ift 
das gelinde Wetter aus. — Iſt gelinde der 
il ge Chrift, der Winter darüber wütend 
Dezember kalt mit Schnee, gibt Korn 
auf jeder Höh. — Der Himmel trüb und 
Flockenſpiel, prophezeit des Kornes viel. 


Siehe, ich verkündige euch große Freude, denn euch ijt 
heute der Heiland geboren. Ihr werdet finden das 


Kind in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegen. 
(Luk. 2, V. 10—12.) 


Weihnachtsfreude. — Die Preisarbeit. 


Weihnachtsfreude 
Erde in Nacht gehüllt, Himmel und Erdenland 
Lichtglanz vom Himmel quillt, Eint jetzt ein Liebesband — 
Füllt Flur und Feld; Seliges Heut! 
Laut jauchzt der Engel Heer: Gott ſteigt vom Himmelsthron 


Nieder, wird Menſchenſohn 
Ans hier zur Freud. 


Menſchheit, o freue dich! 
Gott neigt ſo freundlich ſich 
Zu dir in Not. 

Weg iſt die dunkle Nacht, 
Huldvoll die Sonn' uns lacht! 
Ehre ſei Gott! 


„Gott in ber Höh jei Ehr’, 
Friede der Welt!“ 


Guſtav Prill. 


Die Preisarbeit 
Eine Weihnachtsgeſchichte von F. Streloff. 


So freudig erregt, ſo vollkommen erfüllt von den Tages⸗ 
ereigniſſen wie heute war die Jugend von Schwarzhach wohl noch 
nie geweſen. Es hatte ſich aber auch etwas ganz Abſonderlichen 
zugetragen, etwas, das wohl imſtande war, das Gleichgewicht 
kindlicher Gemüter zu erſchüttern. 

Mitten in die Rechenſtunde polterte in ber Weihnachtswoche 
der gemütliche, weißhaarige Patronatsherr in die Schulitube, Der 
ihn begleitende Diener ſtellte einen verheißungsvollen Rieſenkorb 
auf den Katheder. Als die Hülle fiel, was bot ſich den erſtaunten 
Blicken an verlockenden Herrlichkeiten dar! Geheimnisvoll ver⸗ 
ſchnürte Päckchen in verſchiedenen Größen, Aepfel, Nüſſe, Choko⸗ 
lade, ſogar eine dickbäuchige Flaſche mit Silberhals. Als Krone 
des Ganzen ein Märchenbuch in rotem Kleid und leuchtenden 
Goldbuchſtaben. Ueber allem aber ſchwebke drohend, fha; eufrof 
grinſend, eine Papiermütze mit einem Eſelskopf, der jörmlich i-a 

u Hom ſchien, mit ber Inſchrift: „Ich bin der größte Dumm- 
opf.“ 

Der lachende Gutsherr wandte ſein gutmütiges, von Wetter 
und Wind gebräuntes Geſicht den Kindern zu: „Da guckt ihr nun 
alle! Und nun hört gut zu, die Sache iſt unglaublich und dennoch 
wahr: der größte Dummkopf ſoll alle guten Dinge haben. Es 
gibt doch ſo viele Preisausſchreiben für die beſte Arbeit, warum 
ſoll es nicht einmal umgekehrt ſein? Soll denn immer der Fleiß 
belohnt werden, warum denn nicht die Faulheit? Im Märchen 
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kommt das Glück ja auch zu den Dummlin Unt es euch deut⸗ 
) lider zu machen, inge ich folgendes: Der Herr Schulleiter wird 
h euch morgen eine Aufgabe geben und Sieger ijt der, über deſſen 
Heft ſich ein Meer roter Tinte ergießt. Bloß einen Haken hat 
1 bie Geſchichte: ber Gewinner muß einen ganzen Tag als äußeres 
Erkennungszeichen innerer Leere die Eſelsmütze tragen. Ja, 
Würde bringt Bürde. Wenn beim Rundgang durchs Dorf ſä 
liche Gockelhähne am Miſt vor Vergnügen krähen und die Köter 
in allen Tonarten bellen, ich kann nichts dafür. Dem Verdienſt! 

die Krone, Ehre dem Ehre gebührt.“ 

In den munteren daſeinsfrohen Schelmenaugen bitten 
tauſend Lichter, das kräftig geſchnittene Geſicht ſtrahlte vor Geber— 
freude und verſchmitzt lachender Bosheit. Wirklich, Herr Hagen 
hatte etwas vom guten Weihnachtsmann an ſich und auch vom 
Rübezahl, denn fein rötlicher, von weißen Fäden durchzogener 
Bart fien förmlich zu kniſtern. Ebenſo rajd) als er gekommen, 
war er wieder verſchwunden. 

War das ein Raunen und Wiſpern; wie in einem auf⸗ 
geſcheuchten Bienenſchwarm ſummte und brummte es. Lehrer 
Franz Schneider mußte ſeine oft bewährte Nachſicht und Güte 
zuſammennehmen und hatte alle Mühe, den Unterricht zu bes 
nm obwohl er mit vollem Verſtändnis die Zügel äußerſt locker 
ieh. 

„Ihr wißt, daß Herr Hagen ein luſtiger Kauz iſt. Was er 
diesmal erproben will, iſt klar und die Verſuchung groß: hier 
geht es um die Ehre. Und die verkauft ein tapferes Mädel und 
ein wackerer Junge nicht um ein paar Leckerbiſſen. Alſo, Kinder, 
ich wüßt' ion, was ich an eurer Stelle tun würde!“ 

Weithin tönender Glockenſchall brachte bie erlöſende Zehn- 
uhrpauſe. Nun ging's los, erregte Stimmen ſchwirrten, Gruppen 
bildeten ſich, wurden zu einem Knäuel, Die helle Stimme eines 
dunkelblonden Jungen ſchwang über affe hinweg, Fritz hier, Fritz 
dort. Und als endlich aus all dem Lärmen, Beraten und Ein⸗ 
wänden wiſpernde Stille erwuchs, ſchien die Luft tagsüber von 
flüſternden, kichernden Geheimniſſen erfüllt und getragen. 

Am nächſten Morgen begrüßte der allſeits beliebte Jugend- 
bildner ſeine anvertrauten Schäflein mit einem gut gelaunten: 
„Na, habt ihr euren Verſtand mitgebracht oder vielmehr, habt ihr 
ihn nach Vorſchriſt daheim gelaſſen?“ Damit diktierte er eine 
beſonders leichte Arbeit. 

Oben am Katheder prangte verführeriſch lockend der Korb. 
War es nicht, als ob die Aepfel rötere Backen bekämen, lachte der 
Marzipanreiter nicht heimtückiſch herunter? Taten ſich nicht un⸗ 

^ geahnte Möglichkeiten auf, wurden nicht ſchlummernde Wünſche 
wach? Ein paar ſehnſüchtige Kinderaugen in einem ſchmalen, 
blaſſen Geſicht müſſen immer wieder im heißen Verlangen hin⸗ 
ſehen und die zitternde Hand, die die Feder führt, wird jo müde, 
gibt den Kampf auf. Es ijt eine ſchmale, durchſichtige Kinder⸗ 
Hand, die zu einem ſchmächtigen Körperchen gehört. Ein vielfach 
geflicktes Kleidchen hüllt es ein. 
: Der Lehrer ſieht die Hefte durch, ſein Geſicht wird immer 
nergnügter, das Schmunzeln vertieft fid). „'s ijt doch eine gute 
Sorte, meine Kinder. Selbſt der Schlechteſte hat ſich zuſammen⸗ 
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genommen — über allem die Ehr! Gelüſtet keinem die Eſelsmütze 
zu tragen um ſchnöden Judaslohn“. 

Aber da weiten ſich ſeine Augen, die Feder eilt haſtig über 
das Heft und er kann nur den Kopf ſchütteln. Wirklich, Herr 
Hagen hat recht! Ein Meer roter Tinte könnte er ausgießen. Er 


Rudolf Nieje: Unter dem Weihnachtsbaum. 


iſt ſtarr vor Staunen, dann ſteht eine ſteile, nachdenkliche Falte 
über der Denkerſtirn. Unklar und verſchwommen erſteht vor 
0 geistigen, Auge ein Bild. Zuſammenhänge bilden jid, eine 
Ahnung wird fajt zur Gewißheit, eine leiſe klirrende Kette, deren 
Glieder aus Leid und Tränen zuſammengefügt iſt, ſchließt ſich. 
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Gibt es auch heute noch Märtyrerinnen? Opferfreudigkeit ſteht 
auf, der Wunder größtes. Kind, junges, leidgeprüftes Kind, 
willſt du auf ſchwache Saultern ein Kreuz nehmen, unter deſſen 
Laſt du zuſammenbrichſt? Glimmt ein Fünkchen jener Gottes⸗ 
liebe in deinem Herzen auf, folgſt du dem, der ſchuldlos den Dor⸗ 
nenweg nach Golgatha ging? Iſt ſo viel Liebe in dir, ſelbſt⸗ 
vergeſſene, demütige Liebe? — — — 

„Annemarie, bleib noch hier. Wir wollen den aften gut- 
ſammenräumen.“ 

Es fällt keinem auf, denn die Klaſſenbeſte genießt öfter die⸗ 
ſen Vorzug. Ein warmer Blick trifft das erglühende Kind, deſſen 
2 Augenſterne von vergoſſenen Tränen ſprechen, wäh⸗ 
rend der herbe Mund jid) wie in ſtummer Abwehr feſter ſchließt. 

„Kaum hat jid) die Tür hinter dem luſtigen Schwarm ge- 
ſchloſſen, als Annemarie in einen Strom von Tränen ausbricht. 
Kein Kinderweinen, ſondern der tief innerliche Schmerz des Ent⸗ 
ſagens, knapp vor dem erreichten Ziele. Ach, ſie hat es ſich viel 
leichter gedacht, und jetzt, ſo nahe der Erfüllung, bricht ihr Karten⸗ 
haus in nichts zuſammen. Nun kann fie nicht ſtandhalten vor den 
gütigen Augen des warmherzigen Schulmannes. 

Lange dauert es, bis er die von Schluchzen unterbrochene, 
wirre Darſtellung erfaßt und all das verſtehend ahnt, was zwi⸗ 
ſchen den leidvoll hervorgeſtoßenen Worten liegt. Ein Meer von 
Jammer, ein zu früh von ſchweren Wolken verdunkelter Kinder⸗ 
himmel, Frau Sorge als Patin an der Wiege. Verborgene, ſcheue 
Armut, die noch viel ſchwerer zu tragen iit als unverhüllte. Und 
doch, aufgeſpeichert in der Seele, ein Schatz an köſtlichem Reich⸗ 
tum, als wäre ein Tropfen göttlichen Erlöſerblutes hineingeſtrömt 
ins klopfende Herz. 

Der Vater kann keine Arbeit finden, ſo ſehr er ſich auch 
müht — überall verſchloſſene Türen, verſchloſſene Herzen. Und 
Schweſterchen iſt ſchwer krank, ſeit langen Wochen. Im Bettchen 
liegend, träumt es vom Chriſtkind, das die ärmliche Stube mit 
dem Schimmerglanz der Kerzen erhellen wird, während Mutter 
mit rotgeweinten Augen und wehem Herzen weiß, daß fie bie 
beſcheidenen Wünſche nie erfüllen kann. — — — 

Wenn Lieschen den Korb bekäme, ach, dieſen wundervollen 
Korb mit dem lockenden Inhalt, die Freude würde ein ſchwaches 
Rot der Geneſung auf die abgehärmten Wangen zaubern. Und 
die Eltern wären wohl auch beglückt und hoffnungsfroh — — 

Dafür kann man ſchon die Schande auf ſich nehmen, den 
böſen Schein, das ſchadenfrohe Gelächter der Mitſchüler, das Kopf⸗ 
ſchütteln der Nachbarn. Denn die Geſchichte der merkwürdigen 
Schularbeit hat ſich mit allen Einzelheiten herumgeſprochen, ift 
ſchließlich Gemeingut des ganzen Oertchens geworden. 

Lehrer Franz Schneider hat feuchte Augen über dem Wider- 
ſtreit einer kämpfenden Kinderſeele; er weiß die Größe des Opfers. 

m würdigen. Grimmig putzt er die Brille: „Laß aut fein, Mädel! 
Pas Chriſtkind wird zu Lieschen kommen, obwohl ich bir eigent⸗ 
lich ſehr böſe ſein ſollte, daß du ſo wenig Vertrauen zu mir hatteſt. 
Ich glaubte deine Familie in — jagen wir — ſorgenfrejer Lage ... 
Und die Schularbeit fliegt ins Feuer. Hat dir wohl noch keine 
ſo viele Mühe bereitet, nicht wahr?“ 
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Die gefräßige Flamme verzehrt im Nu das Meiſterſtück 
1 Rechtſchreibkunſt: Großmutter mit K, fertig mit v, Schule 
mit h. — 

Als am nächſten Morgen Gutsherr Hagen polternd in die 
Klaſſe ſtapft — er bringt einen Strom von Winterkälte und Gut⸗ 
mütigkeit mit — lacht er dröhnend: 

„Alle haben nach Möglichkeit ihr Beſtes getan, keine Arbeit 
ijt wirklich, ſchlecht? Da werd ich wohl die Eſelsmütze ſelber 
tragen müſſen, zur Strafe dafür, daß ich die klugen Schwarzbacher 
Kinder jo wenig kenne. Nun bleibt nichts übrig, als alle guten 
Sachen nach Hauſe zu nehmen. Oder ſoll ich ſie hübſch ordentlich 
verteilen?“ y 

Das erweiſt jid) nicht als allzu ſchwer, denn der Geber 
ſchien die Schülerzahl genau gekannt zu haben. 

Am Vorabend des ihnachtsfeſtes wanderte ein weit 

ößerer Korb in Annemaries Elternhaus. Nebſt ſchönen und 
nützlichen Dingen enthielt er fogar eine Puppe mit Schlafaugen 
für das kranke Schweſterchen und ein dickes Buch für die tapfere 
ene bie un verdientes Leid tragen wollte um der Nächſten 
willen, 

Und was weit mehr, der Vater erhielt dauernde Arbeit. Die 
gebeugte Geſtalt ſtraffte ſich im neu erwachten Selbſtvertrauen, 
Mutters Augen hatten einen feuchten Glücksſchimmer. Im Her⸗ 
zen der Leidgeſtählten ſangen und klangen die eben vernommenen 
Worte: „Sie ſind trotz allem reich, liebe Frau, reich in dem Be⸗ 
ſitz eines ſolchen opferfreudigen Kindes. Annemarie hat ein gol- 
deneg Herz, iſt aus dem Holze, aus dem man Märtyrer und 
Heldenſeelen ſchnitzt.“ 

Sollte der Herr Lehrer ein wenig geplaudert haben? 


Friede auf Erden! 


Erde und Menſchen deckt nächtliches Schweigen — 
Engel frohlockend aus Himmelshöh'n ſteigen: 
„Freut euch, ihr Menſchen, denn wieder ſoll werden 
Friede auf Erden!“ 


Quälende Fragen bie Bruſt mir zernagen, 

Bangen und Sehnen mich Tag und Nacht plagen — 
Sieh, da weht Himmelshauch — weg ſind die Schmerzen! 
Friede dem Herzen! 


Leidenſchaft wogt in mir, faſt ich erliege 
Warnend es in mir ruft: „Kämpfe und ſiege, 
Dann dich umflutet, wo andere beben, 
Friede im Leben!“ 


Todesangſt ſchmerzvoll durchzuckt meine Glieder 
Gnädige Gotteshand ſenkt ſich hernieder, 

Kühlt mir die Stirne heiß, reißt aus Verderben . 
Friede im Sterben! 


Guſtav Pritt 


Meujahrswünſche 


Du neues, unbekanntes Jahr, 
Wir grüßen dich und legen dar 
Dir ünſre Wünſche. Ihre Zahl 
Iſt klein, doch gründlich ihre Wahl. 


Laß Polens Bürger insgemein 
Vom Staate gleich behandelt ſein, 
Damit ſie freudig ihre Hand, 

Ihr Herze weih'n dem Vaterland. 


Uns Deutſchen Polens noch verleih', 
Daß wir dem Volkstum bleiben treu, 
Zu ſeinem Schutze allezeit 

Von ganzer Seele ſtehn bereit. 


J H Das Erbe Luthers uns erhalt, 
d Die, welche weder warm noch kalt, 
H Auf beiden Seiten hinkend gehn, 
d Erwärme, daß fie zu uns ſtehn. 
a 
5 Nimm allen denen Luſt und Mut, 
ke Die feig verrieten eignes Blut, d 
D Darin zu t eim Tugendwerk — 5 

Die Aengſtlichen und Schwachen ſtärk'. H 

d Bewahre uns vor Zank und Streit D 
H Und ſchenk uns rechte Einigkeit, ? 
d Daß unverdroſſen und getroſt D 
d Wir ſtehn im Sturm, ber uns umtoſt. d 
3 bh 
n Das wünſchen wir. Und nun tritt ein — 5 

$ D Du ſollſt uns hochwillkommen fein, d 
Was du auch bringſt — wir zagen nicht, "n 
D Denn Gott ift unfre Zuverficht. 5 
b Julian Will Di 
H d 
y D 


Baron ? een rara rara ra rI 
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Neujahr, 
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Neujahr 


In ihm ſei's begonnen, der Monde und Sonnen 
An blauen Gezelten des Himmels bewegt. 

Du Vater, du rate, du lenke und wende! 

Herr, dir in die Hände fei Anfang und Ende, 
Sei alles gelegt. 


yu 


Luk. 8, 50: „Fürchte dich nicht, glaube nur! 


Ein neues Jahr hat begonnen. An ſeinem Anfang grüßen 
wir alle Glaubens- und Volksgenoſſen mit dem herzlichen Wunſch, 
daß es für ſie alle ein reich geſegnetes Jahr ſein möge! 

Wir zeitgebundenen Menſchen zählen unfer Leben nach 
Jahren und empfinden deshalb die Jahreswechſel als beſondere 
Lebenseinſchnitte. Wir ſchauen am Morgen eines neuen Jahres 
auf und beſinnen uns, wo wir ſtehen. Denn im Alltag vergeſſen 
wir leicht und gern, daß das Stundenglas auch unſeres Lebens 
zwar unmerkbar, aber doch unaufhaltſam läuft, bis mit dem 
letzten Sandkörnlein auch die letzte Sekunde abgelaufen iſt. Aber 
bei den großen Abſchnitten der Jahreswenden merken wir doch 
auf den Rhythmus der Zeit und ſpüren ſeinen unerbittlichen 
Gang. Das ijt es, was uns dann ernſt ſtimmt. Wer feinem 
Leben einen tieferen Sinn abgewinnen will, entzieht ſich nicht dem 
Bewußtſein, daß er eine weitere, unwiederholbare Wegjtr mit 
dem vergangenen Jahre durch dieſe Zeitlichkeit gewandelt und 
um dieſe Wegſtrecke der Ewigkeit näher gerückt iſt. 

Nun Stehen wir am Neujahrsmorgen wie auf einer hohen 
Warte und blicken nicht nur rückwärts, ſondern ſchauen auch nach 
vorwärts. Wir ſchreiben eine neue Jahreszahl. Was für ein 
Jahr wird es ſein? Ein Jahr des Glücks oder Unglücks, des 
Aufſtiegs oder Untergangs? Der Prophezeiungen und Wahr- 
ſagungen für das neue Jahr gibt e$ wahrlich genug, und doch weiß! 
niemand, was es bringen wird. Unſere frommen Väter wuß⸗ 
ten's beſſer. Wie ſie in den Wetterfahnen ehrwürdiger Kirchen 
und in den Türbalken alter Häuſer, in denen das Jahr der Er⸗ 
bauung eingeſchnitten ift, und in den meſſingbeſchlagenen Bibeln, 
in denen die Geburts- und Todestage der aufeinander folgenden 
Geſchlechter und der beſonderen Ereigniſſe aufgezeichnet ſind, vor 
die Jahreszahlen zwei lateiniſche Großbuchſtaben: A. D. ſetzten, 
ſo ſetzten ſie dieſe Buchſtaben auch vor jedes neuzubeginnende 
Jahr. Sie wollten damit ſagen, daß jedes Jahr ein Jahr des 
Herrn ſei. A. D. ijt die Abkürzung von Anno Domini, was zu 
Deutſch heißt: im Jahr des Herrn. Wir wollen darin unſeren 
frommen Vätern folgen, und das Jahr 1936 als ein Jahr des 
Herrn und des Heils anſehen. D. Martin Luther hat eine ſeiner 
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Neujahrspredigten mit den Worten fiberſchrieben: „Im neuen 
Jahr iſt uns Heil bereitet.“ Mit dieſem ſieghaften Glauben, der 
Mut und Freudigkeit erzeugt, wollen und dürfen wir hinei 
ſchreiten ins neue Jahr, indem wir der Chriſtusmahnung folgen: 
„Fürchte dich nicht, glaube nur!“ 

„Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein!“ Es kommt 
bei einem tapferen, ſiegreichen und geſegneten Durchſchreiten eines 
Jahres alles darauf an, daß man nicht große Erwartungen und 
Wünſche an das neue Jahr knüpft im Sinne der Frage „was 
wird uns das neue Jahr bringen 5%, ſondern daß man der red- 
ten Geiſt, die rechte Geſinnung in das neue Jahr hineinträgt, in 
all ſeine Freuden und Leiden, in all ſeine Pflichten und Auf— 
gaben, in all feine Anfechtungen und Verſuchungen, in all fi 
Führungen und Schickungen. „Es iſt der Geiſt, der ſich den K 
per bant“, ſo hat einer unſerer Dichter geſagt. Es iſt der Geiſt, 
der auch das neue Jahr baut, der allein uns das neue Jahr 
zu einem wahrhaft erfolgreichen und geſegneten aufbauen und 
ausbauen kann. Was nützt uns alles Schöne, Freudige und 
Sonnige im neuen Jahre, wenn wir es durch Selbſtſucht und 
Oberflächlichkeit entweihen? Und andererſeits, was können uns, 
im neuen Jahre Sorgen und Laſten, Mißerfolge und Enttäuſchun— 
gen ſchaden, wenn wir dadurch innerlich gewinnen, geſtählter und 
reifer, gottverbundener und charaktervoller werden. 

Aus dem Altertum klingen zwei Sagen zu uns herüber — 
die eine von dem Meduſenhaupte, vor deſſen Blicken alles e 
ſtarrt und erſtirbt; und die andere Sage von König Midas, unter 
deſſen Händen alles, was fie berührten, fid) in Gold verwandelte, 
Dieſe beiden Sagen veranſchaulichen uns zwei Menſchenarten. 
Die einen, für die alles, was das neue Jahr bringt, erſtarrt und 
erſtirbt, ſich in Unſegen verwandelt, deshalb, weil ſie an das alles 
die verkehrte Geſinnung heranbringen und das alles in einem 
ungeklärten und unheiligen Geiſte durchleben; die anderen, denen 
alles im neuen Jahre ſich in Gold und in Segen verwandelt, weil 
ſie es mit der rechten Geſinnung, mit dem guten göttlichen Geiſte 
angreifen, durchleben und verarbeiten. 

Das Wichtigſte alſo im neuen Jahre ſind nicht neue Ver— 
hältniſſe, neue Glücksumſtände, neue Lebensbedingungen; das 
Allerwichtigſte, weil das Letztentſcheidende iſt vielmehr der Geiſt, 
der uns innerlich beſeelt, mit dem wir in das neue Jahr hinei 
ſchreiten und dasſelbe durchwandern werden. Und dieſer Geift 
ift nicht der Geiſt der Menſchenfurcht, der Ohnmacht und der Ver- 
zagtheit, ſondern der Geiſt des Glaubens und des Ueberwindens. 
Was Jeſus einem ſeiner Volksgenoſſen vor 1900 Jahren zu⸗ 
gerufen, das gilt auch jedem, der nach Ihm fragt und zu Ihm 
ſich hält im Blick auf die Erlebniſſe und Erſcheinungen, die das 
neue Jahr im Schoße birgt: „Fürchte dich nicht, glaube nur!“ 

Es ijt ein Dreifaches, was dem echten Glauben innewohnt, 

a it zunächſt Zielbewußtheit. Nicht ſelbſtzufrieden, nicht trä 
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meriſch vitciá hauen, ſondern klar vorwärts blicken, das heißt 
glauben. Ueber die mannigfachen, gewiß auch berechtigten Neu 
jahrsziele muß ſich eins groß, leuchtend und zwingend heraus⸗ 
heben, das höchſte Lebensziel, zu dem Gott uns erſchaffen und 
beſtimmt hat: Gottähnlichkeit. Daß wir Menſchen werden, von 
Gottes Geiſt erfüllt, von Gottes Willen beherrſcht, Gottes Herr- 
lichkeit in uns widerſpiegelnd, das ijt tieſſter Sinn des Lebens, 
und letzter Zweck des neuen Jahr 


Gang zur Chriſtmette. 


Zu dieſer Zielſicherheit des Glaubens tritt dann die Wil- 
lensfeſtigkeit hinzu, die nur aus dem Glauben geboren wird. Alle, 
die glauben, ſetzen ganzen Ernſt und ganze Willensenergie zur 
Erreichung ihr: Lebenszieles ein. In dem Sinne ſoll dem 
Glaubenden all was das neue Jahr bringt: Großes und Klei⸗ 
nes, Beglückendes und Bedrückendes, Hohes und Tiefes zur 
Förderung ſeines inwendigen Menſchen und zum Beſten feiner 
Seele dienen. 
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Zuletzt aber ijt des Glaubens tiefites Weſen Innerlichkeit. 
Oberflächlichkeit ijt ein Grundzug unfere: eit und des moder: 
nen Menſchen. Oberflächlichkeit in ve en Dingen ift eine 
beſondere Gefahr der heutigen Ehrtitend) Und doch gilt gerade 
hier in Wahrheit das Wort des Dichters: „Soll ein feſtes Werk 
entſtehen, mußt du in die Tiefe dringen!“ Soll unſer Lebens⸗ 
werk gelingen, ſoll unſer Arbeiten und Wirken, Kämpfen und 
Leiden auch im neuen Jahre nicht umſonſt ſein, dann dürfen wir 
nicht auf der Oberfläche bleiben, ſondern müſſen in die Tiefe 
unſerer Seele, in die Tiefe unſeres Gewiſſens, und vor allem in 
die Tiefe der Verbundenheit und Gemeinſchaft mit Gott durch 
Jeſus Chriſtus eindringen. 

Sollen all unſere Neujahrswünſche und Neujahrseutſchlüſſe 
nicht, wie jo oft, nur leere Gedanken, bloße Worte und Gefühle 
bleiben, ſollen ſie zu Taten und Leben werden, dann müſſen wir 
uns vor allem und mit ganzer Entſchiedenheit dorthin wenden, 
wo die letzten Quellen aller Kraft und die tiefſten Wurzeln alles 
wahren Lebens liegen, zu unſerem Gott. Gott will mit uns 
ziehen, Er will uns auch im neuen Jahre neue Gnade, neue 
Liebe und neuen Segen entgegenbringen. Wollen wir nur zu 
unſerem Gott, zu dem Gott injerer Väter und zu dem, den er 
uns zum Helfer und Heiland geſandt, Jeſus Chriſtus, mit neuem 
Gehorſam, mit neuer Hingabe und mit neuer Treue ſtehen, 
„Glaube nur!“ 

In der Neujahrsnacht 1813/14 ſtand der deutſche Feldmar⸗ 
ſchall Blücher mit ſeinen Truppen am Rhein. Dunkel lagen die 
Fluten vor ihm und die Eisſchollen trieben im Strom. Er aber 
wies hinüber: Vorwärts im Namen des Königs! — Wir ſtehen zu 
Neujahr vor dem dunklen Strom des neuen Jahres. Darin 
treiben auch Eisſchollen und es mag uns ſo manches gefahrvoll 
erſcheinen. Da wollen wir uns wappnen mit dem Glauben 
unſerer Väter und einander am Neujahrsmorgen Herz und Hand 
ſtärken, indem wir einander zurufen: Vorwärts mit Gott, vor⸗ 
wärts in Gottes Namen! Fürchte dich nicht, glaube nur! 


Ob Sterne funkeln, ob düſtre Schatten 
Den Weg verdunkeln — ohne Grmatten 
Betreten wir fröhlich bie neue Bahn; 
Mutig im Wagen, ftille im Leide, 
Tapfer im Tragen, dankbar in Freude, 
Vereint mit Gott, nun hindurch, hinan! 


Paſtor Bruno Löffler, 
Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit 
zu Lodz. 


Laßt den Alltag nicht herein! 


Irgendwo an einem Weg erblüht über Nacht ein Weiß⸗ 
Dornſtrauch. Wie ein lichtes Wunder ſteht er in ſeiner bräutlichen 
Schöne; jeder ſpürt einen Hauch von Frühling, der in bie zarten 
Sternlein hineinſieht. 

Aber der Strauch ſteht am Weg, an dem Weg, den ſoviel 
eilige Schritte laufen, ſo viele Wagen fahren. Staub wirbelt auf, 
legt jid) über die lichtgrünen Gräſer der Wieſe, über das feine 
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Weiß der Blüten am Strauch. Wie aus verdunkelten Augen 
ſchauen ſie jetzt, die ſtrahlende Friſche iſt ihnen genommen. 

Das lichte Frühlingswunder hat der Alltag grau gemacht. 

Das iſt noch nicht ſehr ſchlimm. Ein guter Regen kann 
allen Staub wieder wegholen. 

Aber wenn der Alltag nicht nur über Wieſen und Blumen 
und Bäume kommt! 

Wenn er ſeine böſen Fäden ins Leben hineinſpinnt, wenn 
er ſich in die Arbeit einniftet, wenn er der Seele über den Glanz 
der qe und über bie weißſchimmernde Liebe dunkle Schatten 
wirft! 


Laßt den Alltag nicht herein! 


Dann iſt's zum Traur in! 

Willſt du froh ſein, willſt du Großes erarbeiten, willſt du 
deine Liebe allzeit wie ein helleuchtendes Licht tragen — dann laß 
nur den Alltag durch keine noch ſo kleine Pforte in dein Leben, 
in deine Seele. 

Er ijt etwas ganz anderes als der herbe, aber tatkräftige 
Werktag. Von deſſen fröhlichem Fleiß hat er nichts und nichts 
von ſeiner drängenden Fülle. 

Der Alltag hat den langweiligen, mißfarbenen Mantel der 
Gewohnheit um. 

Den foll er ſchenken, wem er will, nur zu uns darf er nicht 
damit kommen. 

Wir können uns gar nicht genug dagegen wehren, denn 
Gewohnheit tötet mehr Feines und Schönes im Leben und in 
der Seele, als der weheſte Schmerz. 

Man nimmt fie wohl manchmal als einen Troſt, wenn 
man etwas recht ungern macht: „es gewöhnt ſich ſchon“. Aber 
der Troſt ijt b Er macht den Menſchen zur ſeelenloſen Ma⸗ 
ſchine. Lieber jede mühſame Be ufsarbeit mit Ueberwindung 
als rein gewohnheitsmäßig tun. Lieber alle Nadelſtiche ang- 
halten, als abgeſtumpft werden! 

Das Opfer kann ganz Großes aus Schwerem herausholen, 
die Gewohnheit aber erſtickt alles Große, 

Und mie ift es erft, wenn wir den Alltag in unſere Herzens- 
ne hereinlaſſen! Wenn er uns über unſer Beten und Denken, 
über unſere Freundſchaft und Liebe kommt! Wenn er mit uns 
zu Gott und zu den Menſchen geht! 

Er hat uns daun gar bald alle lichten Frühlingswunder 
grau gemacht. 

Aber wie ſollen wir uns gegen den unguten Gaſt ſchützen? 
Er iſt ein zudringlicher Geſelle, der an jedem Weg und Steg 
zu finden iſt. An das Heilige wagt er ſich wie an das Gez 
wöhnlichſte. 

Nein, wir laſſen und laſſen ihn nicht herein. 

So lange unſere Seele lebendig in unſerem Arbeiten, el- 
fen und Lieben lebt, ſo lange wir in die Tiefe denken, nicht an 
der Oberfläche haften, ſo lange wir nach der Höhe in allen Dingen 
ſuchen und ſtreben und — ſo lange wir Opfer bringen, kann uns 
der Alltag nichts anhaben. 

Mühe und Anſtrengung, Leid und Verzicht ſind das Salz 
des Lebens. Mancher braucht viel davon, mancher weniger, 

Dann aber fau wieder nach ſchönen Freuden aus, nach 
einer vernünftigen Abwechflung. Füll dir die freien Stunden 
mit lieben Gedanken und Arbeiten. 

Wir müſſen Kraft und Friſche aus reinen Quellen ſchöpfen, 
müſſen ſtark und froh werden in einer lebendigen Treue. 

Dann mag ein Tag des Jahres nach außen genau ſo aus⸗ 
eben wie der andere — uns ijt doch jeder ein Reiches: ſäende, 

ſaffende Tat. Und ein Schönes: ein neuer Morgen, ein ſtiller, 
entenber Abend. 


Maria Domanig. 
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MinterBlänge 

Von Leonore Pauly 
Aeber den Höhen Schwarz und ſtumm zum Licht, 
Leuchten rote Flammen, Das über ſchräge Wolfen haftet, 
And in Tiefen, And ſanftes Klingen 
Weichſchimmernden, laufen Fällt durch tiefe Stille 
Die Schatten grau und And flüſtert: 
Tagesmüd zuſammen. Es ijt irgendwo ein Wille, 
Ein Baum Der dieſen ſcheuen, 
Starrt einſam Demütigen Dingen 
Mit verſunk'nen Augen, Den Wunſch 
And taſtet Nach lebensheißen Gluten kündet. 


Kirche und Volk. 


Kirche und Doll 


Mauche Menſchen meinen, daß Kirche und Volk gar nichts 


miteinander zu tun haben. Von der Ee gelte das Wort „Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt“. Das Volk dagegen müſſe ge⸗ 
rade in dieſer Welt ſich durchſetzen, den Platz an der Sonne — um 
nicht zu ſagen den beſten Futterplatz — ſich erkämpfen. Das Volt 
beſchränke ſich bewußt auf ſeine eigenen Intereſſen und grenze 
ſich deshalb von anderen Völkern ab; es erſtrebe Reinheit des 
Voltstums und keine Völtervermiſchung. Die Kirche dagegen 
ſuche ihre Glieder unter allen Völkern nach dem Wort: „Gehet 
hin in alle Welt und lehret alle Völker“. Die Organiſation des 
Volkes fei der Staat, und der Staat ebenſo wie das Recht feien 
nun einmal nach dem bekannten Wort Heiden und könnten auch 
nicht getauft werden. Die Kirche aber ſammle die Chriſten über 
alle Landesgrenzen hinweg und über alle Volksunterſchiede Hin- 
aus. 


Wir danken Gott, daß die Auffaſſung, Kirche und Volk 
gingen fid) nichts an, nun eigentlich auf der ganzen Linie übe 
wunden ijt, daß die katholiſche Kirche ebenſo wie die evangeliſche 
Kirche ganz entſchieden für die Wahrung der Volksgüter eintritt 
und das Volkstum als Gabe und Aufgabe aus Gottes Hand hin⸗ 
nimmt. Jedes Volk ijf ein beſonderer Gedanke Gottes, der feine 
eigene Aufgabe in der Welt hat. Darum ſoll man die Völker nicht 
vermiſchen, ſondern rein erhalten, damit jte ihren Auftrag in der 
Welt ausrichten können. Die nationale Miſchehe ijt 
alio ein Ungehorſam gegen Gottes Schöpfungs⸗ 
ordnung. 

Gerade in der evangeliſchen Kirche hat Volk und Volkstum 
ſeine beſondere Bedeutung bekommen dadurch, daß nicht mehr 
bloß die Einzelſeele und ihre Gewinnung für! das Goriftentium 
im Vordergrund ſteht, ſondern daß man im Sinne ber Volfs- 
miſſion ſich viel ſtärker verpflichtet fühlt, das ganze Volk mit den 
Kräften des Evangeliums zu durchdringen. Es genügt nicht, daß 
ich ſelber fromm bin, ein ſittliches Leben führe, überhaupt als 
Chriſt um meine Seligkeit ringe, ſondern ich bin verantwortlich 
für meine Brüder, für meine Familie, für meine Gemeinde, für 
mein ganzes Volk, daß es nicht den breiten Weg der Verdammnis 
geht, ſondern den ſchmalen Weg findet, der zum ewigen Leben 
führt. Das iſt nicht eine neue Entdeckung unſerer Tage, ſondern 
das iſt eine Grundforderung des Chriſtentums. Der Apoſtel 
Paulus hat von ſeinem Volk unendlich viel Schweres erfahren. 
Er iſt gerade von ſeinen jüdiſchen Volksgenoſſen immer wieder 
ange und verfolgt worden. Aber wohin er in aller Welt 
kam, ſein erſter Weg führte ihn zu ſeinen Volksgenoſſen in die 
jüdiſche Synagoge, und erſt, wenn die Juden gar nichts von ihm 
wiſſen wollten, wandte er ſich an die Griechen und Römer und 
die übrigen Völker. Trotz aller bitteren Erfahrungen, die er mit 
ſeinem Volke machte, wollte er doch lieber ſeine eigene Seligkeit 
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drangeben, wenn er jein Volk retten und für das Evangelium 
gewinnen könnte. Paulus war darin ein getreuer Schüler feines 
Herrn und Meiſters Jeſus Chriſtus, der es klar und deutlich aus⸗ 
geſprochen hat: „Ich bin nicht geſandt, denn nur zu den verlorenen 
Schafen vom Haufe IJsrgel“. Wenn der Heiland der Welt ſich 
ſeinem eigenen Volke in dieſer Weiſe verpflichtet fühlte, ſo iſt das 


Die evang, luth. Kirche in Rypin. 


für jeden von uns die entſchiedenſte Weiſung, was wir unſerem 
Volke ſchuldig find. Volkstumsarbeit ijt nicht Liebhaberei dieſes 
oder jenes Einzelnen, ſondern Volkstumsarbeit iſt unſere innerſte 
Verpflichtung von Gott her, der keiner von uns ſich entziehen darf, 
am allerwenigſten die Kirche. 

Freilich wird es darauf ankommen, was wir unter Volks⸗ 
tumsarbeit verſtehen und was im befonderen Volkstumsarbeit 
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der Kirche it. Zu der Arbeit für mein eigenes Volt gehört es 
nicht, daß ich jedes andere Volk verachte oder geringſchätze oder 
gar es herabſetze und beleidige. Auch die Angeh en andrer 
Völker find meine Brüder, denen gegenüber ich gew Verpflich⸗ 
tungen habe, ebenſo wie der barmherzige Samariter auch dem 
Juden hilft, der unter die Mörder gefallen iſt. Ebenſowenig hat 
Volkstumsarbeit etwas zu tun mit einer etwaigen Auflehnung 
gegen den Staat, ſeine Geſetze und feine Ordnungen. Im Gegen- 
teil, wenn ich das Beſte meines Volkes will, dann werde id) es 
nicht in Gefahr bringen, mit dem Stagt in Widerſtreit zu geraten, 
ſondern gerade die Kirche wird dem Volk eindringlich ſagen müſ⸗ 
jen: „Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hat“ 


Volkstumsarbeit der Kirche wird letzten Endes beſtehen in 
der Verkündigung des Evangeliums an die Volksgenoſſen. Dieſe 
Verkündigung muß in Kirche, Schule und Haus erfolgen durch das 
. Wort ebenſo wie durch das gedruckte Wort. Wenn. 

as Wort der Verkündigung zu Herzen gehen foll, dann muß es 
von Herzen kommen, dann kann es nur in der Mutterſprache v 
kündigt und aufgenommen werden, ein alter Grundſatz der dj 
lichen Kirche nicht nur in den chriftlichen Ländern, ſondern auch 
draußen auf den Arbeitsgebieten der Heidenmiſſion, wo jedem 
Volk in feiner Mutterſprache das Evangelium gepredigt wird. So 
wenig der Pole etwas davon hat, daß er einem deutſchen Gottes- 
dienſt beiwohnt, ebenſowenig hat ein Deutſcher von einem pol- 
niſchen Gottesdienſt etwas. Wir können mit unſerm Gott nur 
reden und zu ihm beten ſo, wie es uns einſt die Mutter gelehrt 
hat, als ſie uns auf den Schoß nahm und die Hände faltete, uns 
bibliſche Geſchichten erzählte und mit uns betete. Die Pflege der 
deutſchen Sprache ijt deshalb nicht etwa bloß ein völkiſches oder 
gar heidniſches Anliegen, ſondern für den Deutſchen eine chriſt⸗ 
liche Verpflichtung vor Gott. Nicht wir haben uns das Volk! 
ausgeſucht, in dem wir geboren wurden, nicht wir haben uns 
die Mutterſprache gewählt, die wir reden, ſondern Gott der Herr 
hat uns hineingeboren werden laſſen gerade in unſer Volk, in 
unſere Mutterſprache. Darum ijt meine deutſche Mutterſprache 
eine Gabe von Gott, mit der die Aufgabe verbunden iſt, ſie zu 
bewahren und zu pflegen. In der evangeliſchen Kirche wollen wir 
aber Gottes Wort nicht bloß in der Kirche in unſerer Mutter⸗ 
ſprache hören, ſondern wir follen es ſelber Tejen und ſtudieren in 
der Bibel, die uns von den Vätern als heiligſter Beſitz in die 
Hand gegeben iſt. Als ſolches Vätererbe kommt neben der Bibel 
auch Gefangbuch und Katechismus in Betracht. Dieſe Stimmen 
der Väter, dieſen Schatz unſerer Vorfahren, können wir nur uns 
nutzbar machen, wenn wir deutſch leſen und ſchreihen können. 
Darum iſt es kein Uebergriff der Kirche, wenn ſie in Kirche, Schule 
und Haus immer wieder auch für die deutſche Schrift, für Leſen 
und Schreiben in der Mutterſprache ſich einſetzt. Für den Moham⸗ 
medaner iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er ſeine heiligen Bücher 
arabiſch lieſt, die Juden pflegen die hebräiſche Sprache und Schrift, 
die Orthodoxen laſſen nicht von ihrem Kirchenſlawiſch. Ebenſo 
ſelbſtverſtändlich iſt es, daß der deutſche evangeliſche Chriſt ſeine 
Bibel, fein Geſangbuch, feinen Katechismus, fein Sonntags- und 
Gemeindeblatt in deutſcher Schrift und deutſcher Sprache lieſt. 
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Darum iſt es Aufgahe der evangeliſchen Kirche, auch um den deut⸗ 
iden Schreibe und Leſeunterricht fid) zu kümmern. bk 
Eine Kirche, bie jid) ihrer heiligen Verpflichtung gegen ihr 
Volk bewußt iſt, wird auch ſonſt alles pflegen und fördern, was 
einem lebendigen Volksbewußtſein dient und in Geſchichte und 
Kultur ſeinen Niederſchlag gefunden hat. Eine ganz beſondere 
Aufgabe der Kirche wird es ſein, armen und hilfsbedürftigen, 
aber auch gefährdeten Volksgenoſſen in aller Not Leibes und der 
Seele zu helfen. Das ijt von jeher die beſondere Aufgabe der 
Kirchengemeinden und der Geſamtkirche und im einzelnen der 
Inneren Miſſion geweſen. Wir wollen aber 29: bloß warten, 
bis unjere en e und Gemeindeglieder in Not geraten 
ſind, um ſie dann mühſam wieder aus den Fluten der Not in 
den ſchützenden Hafen zu retten, ſondern wir wollen vielmehr 
vorbeugen und bewahren. Darum muß die Kirche ſich um ihre 
ganze Jugend kümmern und ihrem Leben eine deutſch⸗evangeliſche 
Richtung geben. Darum wird die Kirche, ſoweit es in ihren 
Kräften ſteht und ſich die Möglichkeit dazu bietet, auch wohl⸗ 
wolſend den genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß und das wirt⸗ 
et e Vorwärtskommen der Gemeindeglieder fördern, ohne 
reilich jid) jelber in gewagte wirtſchaftliche Experimente ein- 
zulaſſen. Es iſt überhaupt nicht ſo, als ob die Kirche alles ſelber 
machen müßte. Cvangeliſche Berufsguffaſſung geht dahin, daß 
die Kirche uns wohl das Gewiſſen ſchärft für alles, was wir Gott 
und dem Volk ſchuldig ſind, daß aber dann der einzelne ſeine 
Aufgabe ſelbſtändig auszurichten hat in dem Beruf, zu dem er 
wirklich berufen iſt, und an der Stelle, an die er gerade geſtellt 
iſt. Aber wix ſind uns bewußt, daß auch unſere Berufsarbeit 
Gottesdienſt ijf, für den wir nicht bloß den Menſchen, ſondern 
auch Gott dem Herrn verantwortlich ſind. Man muß es an unſe⸗ 
ren Feldern und der Art ihrer Beſtellung merken, daß unſere 
Arbeit uns Gottesdienſt iſt; denn wir können gar nicht Weltliches 
und Geiſtliches auseinanderreißen. Als Deutſche ſind wir Glie⸗ 
der unſeres Volkes, als Chriſten Glieder unſerer Kirche. Aber 
es iſt derſelbe Menſch, der mit Leib und Seele zu Volk und Kirche 
gehört. Um es bildlich auszudrücken: wir wollen mit unſerem 
Volke mit beiden Füßen feſt auf dieſer Erde ſtehen, aber wir 
wollen auch mit unſerer Kirche unſer Haupt offen und feft gen 
immel erheben und von da auch unſere irdiſche Arbeit uns ſegnen 
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Habe Gott in deinem Herzen und Sonne in deinen Augen 
und ein Lied auf deinen Lippen und du wirſt ſehen, daß alles 
dreimal leichter geht, als wenn im Herzen der Teufel Mif- 
mut wohnt und deine Augen grollen und deine Lippen 
ſchmollen. Suche nicht immer Genugtuung für deine verletzte 
Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit. Kommen Dinge, die du än- 
dern kannſt, dann rüttle dih... und kommen Dinge, die du 
nicht ändern kannſt, dann ſchüttle dich. And ſuche deine 
Freude nicht darin, daß es dir möglichſt gut gehe, ſondern 
daß du gut handelſt und gut feieft, J. Klug. 
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Deutſches Schickjal 


Aus einer Anſprache von Dr. Georg Schmückle bei der 
Verteilung des Volksdeutſchen Schrifttumspreiſes 1935 im 
Deutſchen Ausland-Inftitut in Stuttgart. 

Kein Volk hat ſo alles Leid dieſer Erde ertragen müſſen wie 
das deutſche Volk! Keinem Volk iſt Gott ſo viel ſchuldig geblieben 
wie den Deutſchen! Seit Urzeiten hat es um feinen Auſſtieg ge- 
rungen und immer wieder hat er es hinuntergeſchleudert in die 
Tiefe. Und ſich ſelber getreu, iſt dieſes Volk wieder aufgeſtanden 
— mit zuſammengebiſſenen Zähnen und mit geballter Fauſt Dat 
es immer wieder den Himmel geſtürmt, getreu dem Geſetz, das 
ihm das Schickſal ins Blut gelegt! 

Und kein Volk hat ſo wie das deutſche gelitten unter dem 
Fluch, den ihm ein böſes Schickſal ins Blut gegeben! dem Fluch, 
daß es in allen Zeiten tun mußte, was fein Verderb! Daß es 
da, wo andere Völker, wo ſelbſt die Tiere ſich zuſammenſchließen 
zur Abwehr auf Leben und Tod, ſich ſelber zerfleiſchte in tauſend 
Fehden Mann gegen Mann, Stamm gegen Stamm, Fürſt gegen 
Fürſt. 

So daß ſie zu Hunderttauſenden, zu Millionen dem Lande 
den Rücken kehrten, das ſie geboren, hinauszogen in alle Welt, 
den Stein der Weiſen zu ſuchen, damit man Stein zu Golde und 
das Leid zum Glück ſchlagen könne und doch nichts anderes fanden 
als das bittere Brot der Fremde. — Und alle waren ſie gutes 
deutſches Blut — ein Meer von deutſchem Leid und deutſcher Not 
ergoß ſich über die Erde. 

Millionen find verkommen und verziefert, Millionen un⸗ 
tergegangen, deren brechender Blick noch im Tode die Heimat 
ſuchte, die ſie verlaſſen, um ihre deutſche Seele zu geben gegen 
unſichere Hoffnung auf Geld und Gut. 

Millionen ſind ſtark genug geweſen, ſich im fremden Lande 
zu behaupten zur Ehre Deutſchlands und ihres Blutes! 

Endloſe Züge waren's, die hinauszogen, Kaufleute, Hand⸗ 
werker und Bauern, Glücksritter und Verzweifelte, Abenteurer 
und fromme Sektierer, die irgendwo das Reich Gottes errichten 
wollten. 

H Andere wieder, die Beten und Stärkſten, wollten Neuland 
ſchaffen — Pioniere auf Tod und Leben, die ihr Vaterland ſelber 
‘jo bitter not hatte. 

t Ein grauſames Schickſal aber wollte es, daß das ungeheure 
Weltopfer des Deutſchtums übel gelohnt wurde. In anderthalb 
Jahrhunderten bauten ſich die Vereinigten Staaten mit deutſchem 
Blute auf, um in einer dreimal verfluchten Stunde dem ausgeblu⸗ 
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teten, von einer Welt befehdeten Deutſchland den Todesſtoß zu 
geben. 

Schauet hinüber nach Rußland, wo man die Brüder würgt 
und mordet! Wo die blühenden deutſchen Kolonien mit allen 
Mitteln, die der ewige Gott verboten, vernichtet werden! 


Bruno Heroux: Adolf Hitler. 


Schauet hin in alle Welt, wie ſie umſtellt und bedroht, um⸗ 
kämpft und beſpien werden! Wie man ihnen ihre Sprache nimmt, 
in der ihnen die Mutter an der Wiege geſungen! Wie man die 
Gräber ihrer Toten nicht ſchont, die Namen löſcht von den Grab- 
ſteinen, die Generation um Generation in Ehren getragen! 
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Friede hat unſer Führer in die Welt gerufen und keiner iſt 
d im großen deutſchen Vaterlande, ber ihm nicht Dank weiß darum, 
N aber eins kann feiner der großen Mutter Deutſchland verdenken, 
daß ſie ſichs ein für allemal gelobt: Alle meine Kinder will ich 

an meinem Herzen halten, keins ſoll mehr ohne dringende Not 
| der Heimat den Rücken kehren, deutſches Blut ſoll in deutſcher 
Erde ruhen. 

Viel zu wenig hat Deutſchland fid) um feine ausgewander⸗ 
ten Söhne gekümmert! Warum? Weil der Begriff des Staates 
jid) in die Perſpektive ſchob — aber ein Staat vergeht, ein Volk 
lebt ewig! 

Es treibt und wächſt, ſolange es einen ſchaffenden Willen 
hat, es ſinkt und verdirbt, wenn es ſich aufgibt. Wie ſtark es iſt, 
das erfühlt das deutſche Volk erft, feit ihm Adolf Hitler feine 
Stärke gewieſen, es fühlt mit der inneren Freude eines Mannes, 
der aus ſchwerer Krankheit geſundet. 

Der große Rhythmus, in den Adolf Hitler die Nation der 
Deutſchen eingeſchaltet, zieht ſeine gewaltigen Schwingungen über 
die Erde hin und reißt in ſeinen Bann alles, was deutſch heißt 
I und deutſch fühlt. 

Dreißig Millionen Deutſche ſtehen und beſtehen im Kampf 
N ums Dafein in der Fremde, dreißig Millionen, deren Blut nicht 
verloren ging. 

Krallt Euch in die Erde, Ihr Brüder, wenn man Euch aus⸗ 
reißen will, ſeid gute und treue Untertanen den Ländern, in denen 
Ihr Eure Miſſion erfüllt, denn das Werk, um das Ihr kämpft, 
iſt geiſtigen Weſens und was Ihr als Euer heiliges von Gott 
gewolltes Recht erſtreiten dürft und ſollt, das iſt Eure deutſche 
Seele, iſt das Recht, das einem jeden Menſchen vor dem ewigen 
Gott zuſteht, daß er in der Sprache ſeiner Väter lebt und betet 
und daß man ihn leben läßt nach den Geſetzen ſeines Blutes! 

Seid guten Mutes, Ihr Brüder, die alte Heimat breitet wie⸗ 
der die Arme nach Euch und der Tag iſt nicht ferne — das walte 
der ewige Gott — daß die große Mutter wieder den ſtarken Schild 
über Euch hält, alſo daß Ihr in einer befriedeten Welt Ener Brot 
N brechen könnt, nach der Väter Sitte, 
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$t. der eignen Sprache müde, 
Sich ſtolzer fühlt beim fremden Wort, H 
Verleugner wird an dem Geblüte, 1 
Den weiſt mit Schimpf und Schande fort! f 
Das Deutſchtum hegt nicht eitle Geden, | 

i 
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Es fordert Herzen von Gewicht, 

Und wer ſich opfert feilen Zwecken, 

Den grüßt die deutſche Sprache nicht. 
Theodor Müller. 
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Gedenbe, daß du ein Deutſcher biſt! 


Gott hat uns Deutſche erſchaffen und in dieſe Welt geſtellt. 
Sein Wille war und iſt es, daß nicht ein Volk die Erde fülle, 
ſondern daß die Menſchheit aus allerlei Volk und Zungen und 
durch Mannigfaltigkeit der Charaktere und Eigenſchaften Ihn, 
den Schöpfer, preiſe. Denn gerade in der Verſchiedenheit offen⸗ 
bart jid) der wahre Reiz und die Schönheit des Lebens. Wo bliebe 
der Schmuck und die Pracht unii Frühlings, wenn plötzlich 
die ganze Natur in einem Farbenkleid erſchiene? Das wäre die 
Menfchheit als ein Volksgauzes. Unterſchiede müſſen fein, bae 
mit die Völker zu gegenſeitigem Wetteiſer angeſpornt werden. 
Wäre das nicht der Fall, dann hörte das Leben auf, Leben Au 
ſein. Nur dürfte dieſer Wetteifer nicht zu gegenfeitiger Be⸗ 
kämpfung und Vernichtung führen. So wie die Blumen in der 
Natur in friedlichem Nebeneinander und Durcheinander alle der 
einen Sonne, die ſie ins Daſein rief, zuſtreben und darin wett⸗ 
eifern, die ihnen innewohnenden, ſenſchaften im herrlichſten 
Farbenglanz und Wohlgeruch zur Zierde der Schöpfung und zur 
Freude der Menſchheit auszuſtrahlen, jo ſollten auch die verſchie— 
denen Völker, dem ihnen von Gott geſteckten Ziele zuſtreben, ihre 
beſonderen Gaben und Eigenſchaften in heiligem, Gott wohlge— 
fälligen Wetteifer zu gegenſeitigem Nutz und Frommen zur 
höchſten Entfaltung bringen. So iſt es des Höchſten Wille. 

Uns hat nun Gott als Deutſche erſchaffen und als fole 
mit ſeinen beſonderen Gaben und Eigenſchaften ausgezeichnet. 
Dieſe Gottesgaben, (die wir gewöhnlich als Vätererbe und 
deutſches Volkstum bezeichnen) zu pflegen und zu entfalten, tjt 
die uns vom Schöpfer ſelbſt geſtellte Aufgabe auf Erden. Wer 
anders tut und handelt, freyelt gegen Gottes Schöpferordnung. 

Wir find als Deutſche in dieſe Welt hinein geboren, die 
deutſchen Anlagen und Keime find vorhanden, aber wir find 
damit noch keine bewußten Deutſchen. Das werden wir erſt 
in den ſpäteren Jahren, wenn uns der Unterſchied zwiſchen den 
verſchiedenen Völkern und ihren Eigenſchaften nach und nach 
klar wird und wir, wie die Natur zur Frühlingszeit, zu dent- 
ſchem Volksbewußtſein erwachen, uns auf infer Deutſchtum 
beſinnen und demgemäß anfangen zu leben und zu wandeln. Es 
muß ſomit erſt bei uns zu einer deutſchen Wiedergeburt 
kommen und an uns in Erfüllung gehen, was Goethe ſagt: S 
du ererbt von deinen Vätern halt, erwirb es. um es Au 
beſitzen“. Bei manchen vollzieht ſich dieſer innere Vorgang von 
ſelbſt, andere müſſen von ihren Erziehern dazu angeleitet wer- 
den, manche wiederum ſterben mohl much, ohne ſich überhaupt 
ihrer deutſchen Eigenart bewußt geworden zu fein. Ihr Denti- 
tum ſchlummerte im Unterbewußtſein. 

Ein großes Erwachen geht ſeit einiger Zeit durch das 
deutſche Volk. Auch das Auslanddeutſchtum iſt von der Welle 
ber Neubelebung erfaßt worden. Mit Genugtuung und Dank 


56 Gebenfe, daß du ein Deutſcher biſt. 
zu Gott dürfen wir es ſagen, daß das neue Lebensfeuer auch in 
unferen Reihen lodert. Doch drängt ſich mir die Frage auf: 


Sind wir Deutſchen in Polen ſchon alle erwacht? ind wir 
uns unſeres Deutſchtums voll und ganz bewußt? Leben, wan- 
deln und handeln wir allezeit als würdige Deutf Denken 


wir bei allem Tun und Laſſen ſtets daran, daß wir ütſche find 
und ſuchen wir unter Aufwand unſrer ganzen Kraft dem deut⸗ 
ſchen Namen Ehre zu machen? 

Woran erkennt man denn einen wahrhaft Deutſchen? 
Der Deutſche iſt in ſeinem Leben treu, er hält, was er 
verſpricht, und ſollte er ſelber deswegen leiden. In der Aus⸗ 
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übung ſeines Berufes ijt er fleißig und gewiſſenhaft, auch wenn 
kein menſchliches nipe ihn überwacht, denn er weiß jid) vor Gott, 
dem höchſten und alldurchdringenden Auge, verantwortlich. Die 
Arbeit iſt ihm nicht nur höchſte Pflicht, ſondern zugleich auch 
Lebensbedürfnis und Genuß. Den Dingen tritt er offen gegen⸗ 
über. Heuchelei und Deuteln liegen ihm nicht. Sein Lebensziel 
verfolgt er unter Einſatz aller Kräfte. Vor Hinderniſſen ſchreckt 
er nicht zurück, ſondern ſtellt ſich ihnen trotz oftmals drohender 
Gefahr mutig und kampfbereit entgegen. Der Dentſche liebt bic 
reiheit über alles und ſtrebt nach Selbſtändigkeit. Er ijt fried⸗ 
fertig und kann um des Friedens willen auch Unrecht ertragen, 
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läßt ſich aber auf die Dauer nicht knechten, tritt vielmehr zu 
gegebener Zeit mutig und unerſchrocken ſeine Rechte ein. Er 
ift gerecht, haßt Lug und Trug und ijt für Wahrheit und Ehre. 
Des Deutſchen Leben wurzelt in der Gottesfurcht; ſein Herz 
ſchlägt für Tugend und Frömmigkeit. Im Leiden zeigt er Gott⸗ 
vertrauen und Ausdauer. Er ſchmiedet wohl das Eiſen, ſo lange 
es heiß iſt, abeer er vermag auch eben ſo gut das Eiſen zu ſchmie⸗ 
den, bis es heiß wird. 

Das wären ſo die Grundzüge eines echten Deutſchen. Dieſe 
edlen Eigenſchaften mögen uns allezeit als erſtrebenswertes Zi 
vor Augen ſchweben. Alles Schlechte und Unreine, das ur 
anhaftet, wollen wir abzulegen ſuchen, damit wir als m 
Deutſche allezeit erfunden werden. 

Wir Deutſchen im Auslande haben in ganz beſonderer 
Weiſe die Aufgabe, unſer Licht vor unſerer Umgebung leuchten 
zu laſſen, denn dazu hat uns Gott hier hingeſtellt. Sein Wille 
iſt es, daß die Völker im Zuſammenleben ſich gegenſeitig mit 
ihren Gaben und Eigenſchaften dienen und ergänzen. Das fann 
aber nie der Fall ſein, wenn man ſein Volkstum aufgibt und 
bedingungslos im Mehrheitsvolke aufgeht, denn dann hat man 
ja nichts mehr zum Geben und Dienen. Nur durch trencs et: 
halten au der angeborenen Eigenart und durch ihre höchſte und 
reinſte Ausprägung können wir dieſer unſerer Aufgabe gerecht 
werden. 

Darum laßt uns in unſerer  pofnijden Heimat als 
Deutſche leben und wandeln. Ob wir im Kreiſe der Unſern 
oder außerhalb unſeres Hauſes weilen, überall und allezeit, in 
allem Tun und Laſſen laßt uns ſtets die Mahnung beachten: 
Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt! 


Fürchtegott Volkmann. 


Deutſch bis in den Tod! 


Wie auch die Winde um uns wehn, 

Ob Regenſchauer niedergehn, 

Ob Sonnenglut uns heiß umloht — 

Wir bleiben deutſch bis in den Tod! 
Ob in dem deutſchen Mutterland, 
Ob an des Weichſelſtromes Strand, 
Ob hier, ob dort, in Glück und Not — 
Wir bleiben deutſch bis in den Tod! 

Wir fürchten nicht der Feinde Hohn, 

Uns fodet nicht ihr Geld und Lohn, 

Ob man uns ſchmeichelt oder droht — 

Wir bleiben deutſch bis in den Tod! 

Fürchtegott Volkmann. 


—— 
SESCH 


Um 13, Januar 1935 erfolgte im Saargebiet die Abſtimmung, 
die darüber entſcheiden ſollte, ob dieſes von etwa 800 000 Seelen 
bewohnte Gebiet bei Deutſchland verbleiben wolle. Die ganze 
Welt fab der Entſcheidung mit ungeheurer Spannung entgegen. 
Di Ergebnis war ein überwältigender Sieg volfstreuer 
Geſinnung: 90,5% der Bevölkerung ſprach fid) für den Ver- 
bleib beim Deutſchen Reiche aus. Dieſes erſchütternde Zeug. 
nis deutſcher Treue löfte überall, wo Deutſche wohnen, großen 
Jubel aus. 


Oben: Blick auf Saarbrücken, der Hauptſtadt des Saargebiets. 
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Dürfen wir unfer Ahnenland lieben? 


Die Grundgedanken des nachſtehenden Aufſages wurden. 
bereits 1928 in der Feſtnummer der „Freien Preſſe“ zu deren 
zehnjährigem Jubiläum veröffentlicht. Sie haben auch beute 

wiewohl fid) manches im Leben der Völker und den gegen- 
ſeitigen Beziehungen der Staaten feit jenem Zeitpunkt ge 
har — noch immer nichts an ihrer Wirtlichkeitsnähe eing 
And darum folge ich gern der Anregung eines lieben jungen. 
Freundes und bringe den Aufſatz auf dieſem Wege einem 
größeren Kreiſe von Volksgenoſſen zur frdl. Kenntnis. 
nahme. Der Aufſat ſchließt fid) überdies eng an den in unferm 
Jahrbuch von 1935 an: „Kann ein guter Deutjcher uſw.“ (J. W.) 

Ein Sturm der Entrüſtung durchſchauerte zu Pfingſten des 
Jahres 1935 einen großen Teil des polniſchen Blätterwaldes. .. 
Was war die Urſache? Die polniſche Regierung hatte im Sinne 
der deutſch-polniſchen Verſtändigung einigen hundert Bügern 
deutſchen Blutes und Volkstums auf Antrag des Rates der Deut⸗ 
ſchen in Polen unentgeltliche Päſſe zum Beſuch der Königsberger 
Tagung des Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland bes 
willigt... latne paszporty dla niemców z Polski na polakozerczy 
zjazd w Królewcu“ („Unentgeltliche Päſſe für Deutſche aus Polen 
zu der polenfreſſeriſchen Tagung in Königsberg“) und ähnliche 
Schlagzeilen machten der Leſerſchaft die unerhörte“ Tatſache kund. 
In krauſen, haßgeſchwängerten Gedanken-⸗Irrgängen wurde auf 
das Bedenkliche, Staatsgefährdende ſoſcher Maßnahme hingewie⸗ 
ſen und offen die Forderung geſtellt, daß den Deutſchen Polens 
ud Teilnahme an folden Tagungen rundheraus zu verbieten 
ei! 


Wobei die Schreiberlinge ganz gewiß nicht werden haben 
fagen wollen, daß gleicherweiſe den im Ausland lebenden Polen 
von den in Frage kommenden Regierungen künftig die Teil 
nahme an den in Polen ſtattfindenden Tagungen des Wen 
bundes der Auslandpolen auch zu verbieten jet... Zweierlei 
Maßſtäbe, dune entes Gerechtigkeits- und Billigkeitsgrundſätze 
find wir bei jenen Schreiberlingen und ihren Leibblättern feit 
langem gewohnt .. 

Schlaglichtartig erhellen aber ſolche Aeußerungen und For⸗ 
derungen die traurige Tatſache, daß es immer noch Menſchen gibt, 
die uns Auslanddeutſchen unſere Liebe zum Muttervolk und 
Ahnenland als ſtgatsverräteriſche Geſinnung auslegen. Und noch 
trauriger iſt es, daß ſolche Behauptungen beſonders nachdrücklich 
von „Menſchen“ vertreten werden, die aus unſerer Mitte ftam- 
men, ſich aber von uns losgeſagt haben und nun krampfhaft be⸗ 
müht ſind, möglichſt viele ihrer ehemaligen Volksgenoſſen in das 
neue Lager hinüberzuziehen. Offen geſprochen: daß die meiſten 
unſerer Paſtoren und Lehrer dieje verwerfliche, volkstumszerſtö⸗ 
rende „Lehre“ vertreten und verbreiten. Dieſe „evangeliſchen 
Polen“ und „loyalen Deutſchen“ wollen die „deutſchen Tugenden“ 
(die haben's ihnen ſcheinbar doch angetan !), „aber nicht das deut⸗ 


E Dürfen wir unfer Ahnenland lieben? 


e Bewußtſein“, nicht die Beziehungen zum Muttervolk, zum 
Ahnenland „pflegen“. — 

Wir wirklich Deutſchen aber wiſſen und fühlen es 
in unſerm Gewiſſen: unſere Liebe zum Land unſrer 
Ahnen ijt kein Verrat am polniſchen Staat. 

Wie begründen nun beide Teile ihre Einſtellung? 

Hören wir zuerſt die Gründe der andern. 

Ihr Schrecken und Abſcheu iſt der „Berliner Geiſt“. (Seit 
einigen Jahren muß zur Abwechflung auch ab und zu der Hitler- 
geiſt“ oder „Hitlerismus“ herhalten.) 

Den „Berliner Geiſt“ fürchten ſie wie einen Peſthauch, der 
der jungen polniſchen Republik mit Gefahr drohe. Wer von uns 
nun jeiner Liebe zum Ahnenland durch die Pflege wenn auch nur 
geiſtiger Beziehungen zum deutſchen Mutterland Ausdruck gibt, 
den verjchreien fie als einen vom „Berliner Geit” angeſteckten, 
beſeſſenen Vaterlandsverräter, als einen Feind des polniſchen 
Staates. Mit dieſem anhaltenden Geſchrei machen ſie bei dem 
Aengſtlichen in unſern Reihen, bei denen, die ihr Hirn durch 
ernſtes Nachdenken nicht zerguälen mögen, gewiſſen Eindruck und 
erreichen oft ihr getarntes Ziel. „War die Treue gegenüber der 
Obrigkeit, die Gewalt hat, nicht feit altersher ein ſchmückender 
Zug der Deutſchen, und ganz beſonders der Evangeliſchen? ... 

Reiden wir alſo alles, was auch nur den leiſeſten Zweifel an 
der Echtheit unſerer Treue aufkommen laſſen könnte, meiden wir 
jegliche Beziehungen zum Lande, aus dem unſre Väter zwar 
einjt hergekommen find, das uns heute jedoch nichts mehr fein 
kann .. So „denken“ die Aengſtlichen, die Denkfaulen unter 
uns und beten „gläubig“ nach, was der ksiadz⸗Paſtor oder der 
Herr Soundſo mit gleißendem Lächeln vorſpricht ... 

So wie gewiſſe „Erzieher“ ihre Pflegebefohlenen mit dem 
Popanz, dem ,babok" einſchüchtern und freden, jo ſchrecken 
„berufene Führer und Hirten“ ihre Herden mit dem „Berliner 
Geiſt“, Beide mit gleichem Recht und — hoffentlich! — mit gleichem 
Enderfolg. Die Kinder werden größ vernünftiger und — ver⸗ 
lachen den Popanz, verachten die einſtigen „Erzieher“! 

Denn was ijt es um den „Berliner Geiſt“, bei deſſen Nen- 
nung der „andere Deutſche“ und beſonders der „Polak-ewangelik“ 
fich ſchen bekreuzt und alle Gebete herſagt, die ihm noch im Gedächt- 
nis haften geblieben find? Was ijt es um den „Berliner Geiſt“, 
der immer noch auf unſern Kanzeln (in letzter Zeit beſonders 
ſtark) geſchmäht und verwünſcht wird? Kennen die Armſeligen, 
die aus ihrem bewußten oder unbewußten Minderwertigkeits⸗ 
gefühl heraus dieſen „Begriff“ geprägt haben, die ſtolze, von der 
Majeſtät der Arbeit und der Wiſſenſchaft, der Kunſt und der Tech⸗ 
nik geadelte und gekrönte Stadt Berlin und ihren Geiſt? „Ber⸗ 
dër Geiſt“ foll etwas Verachtens-, Verabſcheuungswürdiges 
ein? 

So kann nur ein verblenbeter Deutſchenhaſſer, oder einer, 
der Berlin nie geſehen hat, reden; einer, der die Erhabenheit 
dieſer Welt ſtadt nie auf ſich ſelber hat einwirken laſſen. Jener 
Amerikaner aus New York wußte feiner Bewunderung Berlins 
nicht anders Ausdruck zu geben, als in den wenigen Worten: 
„Berlin ij die Welt!“ Und damit hat er den „Berliner 
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Geiſt“ begriffen und erfühlt! Wie ihn der Dichter Julius 
Hart in ſeinem großartigen Gedicht „Berlin“ erfaßt hat! 

Doch es könnte den Anſchein erwecken, als wollte ich Berlin 
vor den Angriffen unſerer Dunkelmänner in Schutz nehmen und 
verteidigen. Das ſei ferne! Das wäre Anmaßung! Ich wollte 
nur den Furchtſamen und Aengſtlichen die Augen öffnen, daß ſie 
den Popanz, den „babok“ nicht weiter fürchten. 

Wer „Berliner Geiſt“ in ſich hat, der hat den Geiſt der 
Arbeit, des weltumſpannenden Intereſſes, den Geiſt des Fort⸗ 


Firzloff: Deutſches Städtchen. 


ſchritts, den Geiſt der großen ſchöpferiſchen Tat, den Geift 
Humboldts, den Geiſt wahrhaften Weltbürgertums, der aber 
„ſeiner Kraft ſtarke Wurzeln“ im eignen Volkstum ver⸗ 
ankert fühlt. 

Daß doch jeder Bürger unſeres Landes von ſolchem Geijt 
beſeelt würde! Es gereichte dem Lande wahrlich zu Nutz und 
Frommen! 

Wir ſehen ſo den wichtigſten „Grund“ der „andern“ wanken 
und zuſammenſtürzen. Auf ihre ſonſtigen „Gründe“, die ſie gegen 
die Pflege unſerer Beziehungen, unſerer Liebe zum Ahnenland 
vorbringen, brauchen wir überhaupt nicht einzugehen, um nicht 


Dürfen wir unſer Abnenland lieben! 


unnötig Raum und Zeit zu verſchwenden. Wir wollen hingegen 
prüfen, was fid) für Gründe zugunſten unſerer Einjtellung 
herbeiführen laffen. 

Vom „Berliner Geiſt“ in politiſcher Verzerrung, wie ihn 
einzig und allein unſere Gegner ſehen, wollen wir nat ch nichts 
wiſſen. Auch im Zeitalter der deutſch-polniſchen Verſtändigung 
wollen wir die „Außenpolitik“ den dazu von Amts wegen Berufe⸗ 
nen überlaſſen. Wir bleiben uns ſtets bewußt, polniſche 
Staa ürger zu ſein und huldigen dem politiſchen Geiſt 


unſeres Staates, Aber wir find nicht nur polniſche Staats- 
bürger, wir find vor allem lebendige Glieder der 


größen deutſchen Volksgemeinſchaft, die ſich in 100 
Millionen Seelen über den ganzen Erdball erſtreckt. Zwei Kul⸗ 
turen ringen in unſerer, der Auslanddeutſchen, Bruſt um ihre 
Verſchmelzung, ihre Vereinigung. Das iſt unſere tiefe Tragik, 
unſer innerſtes, brennendes Weh. Das ijt aber auch unfer Adel, 
denn alle tiefe Tragik abeft, veredelt. Lehrt alle 
ſtehen und alles verzeihen, nur nicht Volksverrat und Ver- 
rtum am eignen Blut, für welche furchtbarſte aller Sünden 
keine Vergebung gibt! Werden nun diefe in uns ringenden 
Kulturen je ihre Verſchmelzung in unſern Seelen finden? ... 
Daran iſt nicht zu zweifeln! Die Verſchmelzung liegt in jener 
edlen Menſchlichkeit, der unſere größten Geiſter, ein 
Herder, ein Goethe, ein Schiller, ein Humboldt und 
Tauſende anderer huldigten, im Geiſt von Weimar, den 
man hier im Oſten den „Berliner Geiſt“ ſchmäht, um uns von ihm 
abzubringen. Von dieſem Geiſtedelſter, reinſter Menſch⸗ 
lichkeit, dem Geiſt von Weimar, dem wahren deutſchen 
Geiſt, dem Geiſt der Völkerverſöhnung und -verbrüderung darf 
man mit Recht und ohne Vergötzung deutichen Volkstums jubeln- 
den Herzens bekennen: „Und es wird an deutſchem Weſen ein— 
mal noch die Welt geneſen!“ 

Denn die Welt wird und kann nur an der reinen M en fh -= 
lichkeit, an der Liebe, am Frieden geneſen; ſie wird und 
muß am Haß, am Völkerhaß ſterben! 

Wir wirken an der Welt- und Menſchheits⸗ 
geſundung mit, wenn wir am deutſchen Weſen, an 
unſerer Art treufeſthalten. Das können wir aber 
nur, wenn wir mit den Quellen deutſchen Weſens, 
mit dem deutſchen Ahnenland in inniger Liebe 
und den regſten geiſtigen Beziehungen verbun⸗ 
den bleiben. 

Nur ein Narr iſt ſich ſelbſt genug. Und Narren ſind alle 
die „Deutſchen“, die da meinen, Deutſche zu ſein und bleiben zu 
können, ohne Beziehungen mit dem Geiſtesleben des Mutter- 
volkes aufrechtzuerhalten, ohne das Ahnenland ewig in liebendem 
Herzen zu tragen: ein Bach, vom Quell abgegraben, verfiegt; ein 
Reis, vom lebendigen Baum geſchnitten und damit den Nähr⸗ 
kräften der Natur entriſſen, verdorrt; ein Blatt, vom Baume o 
brochen, verwelkt; — ſo muß auch ein Volksſplitter ſeinem Vol! 
tum abſterben, wenn er mit dem Muttervolk nicht in ſtändiger 
und liebevoller geiſtiger Berührung bleibt. 

Dieſe Berührung, dieſe Beziehungen müſſen in Wort und 
Schrift, müſſen perſönlich jo mannigfaltig fein, jo bunt und 


mannigfaltig des 
Der Verkehr da 
Uns muß die 
Volksgenoſ 
ſönliche Be 
atmen 


B. in ihr Mutterland kommen, um an 
eelen zu ken, ſo müſſen wir gen 
g, München uſw., ja, nach dem +47 Berlin 
jürfen, um zu jauen und zu erleben, was es ums 
Deutſchſein ijt. — 
Ich bin ſelber mit reichsdeutſchen Bürgern polniſchen Volk 
tums zuſammen gefahren, die von einer Pilgerfahrt nach E 
chan (in Polen!) zurückkehrten. Die deutſch Grenzbehörden 
behandelten fie durchaus nicht als Staatsverräter. Mir iji auch 
nie zu Ohren gekommen, daß andere Reichsbehörden ihre polni- 
ſchen Bürger wegen folder und anderer Fahrten zu Tagungen 
nach Polen nachteilig behandelt hätten. Die Warſchauer Tagung 
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des Weltbundes der Auslandpolen von 1934 ſei nur noch einmal 
erwähnt . 

Darum iſt die in der Geſchichte des neuen Polen erſtmalig 
zu verzeichnende Tatſache, daß deutſchen Bürgern der Republik 
die Teilnahme an der Pfingſttagung des Volksbundes für das 
Deutſchtum im Ausland 1935 ermöglicht wurde, dankbar zu be⸗ 
grüßen. Aber dabei darf nicht bleiben. Die Paß mauer, die 
uns vom Mutterlande, die alle polniſchen Bürger von der Welt 
abſperrt, muß fallen. 


Nürnberg: Die Burg. 


Diele Abſperrung untergräbt das Anſehen Polens. Sie ift 
auf die Dauer unerträglich. Sie dient der Völkerverſöhnung nicht. 

Der Völkerverſöhnung dient vielmehr die Geiſteshaltung, 
die unſer Jahrbuch ſeit 10 Jahren mit allem Nachdruck vertritt. 
Achtung vor jedem Volkstum und dem menſchlichen Geiſt, der 
ſich in ſo tauſendfacher Geſtaltigkeit offenbart! Achtung auch vor 
dem Volkstum, der Eigenart der ſogenannten nationalen Min⸗ 
derheiten! Die Pflege ihres Volkstums werde nicht unterbunden 
durch Erſchwerung oder gar Unmöglichmachung ihrer Gan 
unpolitiihen Beziehungen zum Ahnenland. Dieſe dürfen ni 
als verräteriſche Geſinnung dem Staatsvolk gegenüber oder a b 
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vexräteriſche Handlung am eignen Staat betrachtet, verfehmt und 
behandelt werden, ſie ſind für eine Volksminderheit, 
die lebendig bleiben mill, eine Lebensnotwen⸗ 
digkeit! 

Es gibt heute kaum ein Volk, das nicht Minderheiten in 
ſeiner Mitte hätte, deſſen Glieder nicht als Minderheiten inmitten 
anderer Völker wohnten. Müßte man nicht deswegen fdon 
bem Grundſatz der Menſchlichkeit (politiich geſprochen: 
der Gegenſeitigkeit) überall huldigen? O ja, Gegenſeitigkeit be⸗ 
obachtet man peinlich, aber nach jenem berüchtigten IPIE 
„Schlägſt bu meinen Juden, jo ſchlage ich deinen!“ Geprügelt 
wird allemal — der Jud? O nein! Im 20. Jahrhundert können 
auch hundertprozentige Arier von ihren Bint- und Raſſegenoſ⸗ 
Ten ſeeliſch und wirtſchaftlich arg mißhandelt werden ... Ein Meer 
von Leid und Weh, von Unrecht und blutigen Tränen liegt allein 
in dem Wörtchen: „Minderheitenſchulnot“ 

Hier kann uur der Geit wahrer Menſchlichkeit 
Rettung bringen, wie er gerade in unſern Tagen von Ber- 
Tin (!!) ausgeht und zu den Herzen der Mächtigen dieſer Welt, 
zu den Herzen ihrer Völker gewaltig ſpricht und zum Frieden, zur 
Gerechtigkeit mahnt. Verſchließt jid) die Menſchheit dieſem 
Geiſt, dann muß die rote Flut fiber fie zuſammenſchlagen! 

Darum weg mit aller nationaliſtiſchen Ueberheblichkeit und 
Vergötzung, weg aber auch mit aller nationaliſtiſchen Verhetzung 
und Unterdrückung! Niemand verſuche, die Liebe zum 
Ahnenland aus unſern Herzen zu reißen! 
Jedem Volkstum in jedem Lande freie, une 
emmte Entwicklung, Entwicklung im Dienſt 
ber Menſchheit und zu ihrem Heil! 

Dieſem hehren Ideal wird unfer Jahrbuch auch im 2. Jahr- 
zehnt feines Wirkens treu bleiben. — 


Julian Will. 


Berlin 


Wunderſtadt, auf märk'ſchem Sande Stadt der ſchaffenden Gedanken, 
Sah die Welt dich ſtolz erſtehn ... Thron der hohen Wiſſenſchaft, 
Bijt umkränzt von buntem Bande Kühn beſtimmſt du Ziel und Schranken 


Dunkler Wälder, blauer Seen, Auch dem Blitz, der Himmelskraft! 
Wo gleich weißen Blütenſternen Deine Kinder donnernd ſauſen 
Segler ſchweben, Schiffe ziehn Durch der Erde dunkeln Schoß, 
Auf den Strömen zu den Fernen.. Flieger durch die Lüfte branjen... 
Du biſt wahrlich ſchön, Berlin! Spreedurchſtrömte, du biſt groß! 


Stadt ohn' Ende, ohne Grenzen, 

Stadt des Reichtums, voller Prunk, 

Wo die prächt'gen Schlöſſer glänzen, 

Stadt der Arbeit, voller Schwung, 

Wo Millionen deutſcher Hände 

Van'n in Kraft und Einigkeit 

An der deutſchen Schickſalswende, 

Herrin Deutſchlands, blüh' allzeit! 

Julian Will. 

Voltsſreund- Kalender 1926 


die Sonne duldet fein Weißes, Geo Tyroler 


Aeberall regt ſich Bildung und Streben, 
Alles will ſie mit Farben beleben. 


Tragiſches Schichſal ber Deutſchen 
in Sfowjetrußland 


Zeichnungen: Konſul Freiherr r. Tuche! 


Die Außenpolitik der ruſſiſchen Regierung und ihr innere 
politiſcher Kampf gegen jede Religion und Religioſität führte in 
letzter Zeit zu ſchwerwiegenden Maßnahmen gegen die in 
Rußland lebenden deutſchen Koloniſten. Da es den roten 
Macht: und Gewalthabern bis jetzt nicht gelungen war, den deut- 
ſchen Koloniſten zum internationalen Proletarier zu entrechten, ſo 
muß er verſchwinden. Unter dem Deckmantel eines Kampfes 
gegen die nicht in das Sſowjetſyſtem paſſende Religion werden 
die deutſchen Bauern von Haus und Hof vertrieben, um 
irgendwo im weiten Sibirien in Bergwerken elend zugrundezu⸗ 
gehen, werden Bürger von Weib und Kind getrennt und verſchickt. 
Der Rauch der verbrannten Höfe, die Todesſeufzer gemarterter 
und verhungerter Koloniſten verſchwinden ungeſehen und un⸗ 
gehört im weiten, weiten Rußland, in dem in den letzten Wochen 
ſo viele Märtyrer ihrer Liebe zur heimatlichen Scholle und zu 
ihrem Glauben geſtorben find. Die Nachkommen jener aufrechten 
Männer, die dem Rufe des „Mütterchens Rußland“ vor Jahr⸗ 
hunderten folgten und Jahrhunderte lang verdiente Pioniere der 
Kultur und Wirtſchaft im Lande waren, werden von der Sſowſet⸗ 
regierung nunmehr entrechtet und vertrieben. Jeder Widerſtand 
gegen die rote Diktatur wird mit dem Tode bezahlt. Dabei ſind 
dieje deutſchen Koloniſten in Rußland keineswegs nur eine Hand- 
voll Leute oder Eindringlinge von geſtern, ſondern eine ſtaktliche 
Anzahlerbeingeſeſſener Bauern und Bürger, die auf eine 
Jahrhunderte lange Tradition zurückblicken können. 

e Geſchichte des Deutſchtums in Rußland greift bis in das 
Unfzehnte Jahrhundert zurück und ift vielgeſtaltig, da der weite 
Raum allen Auswandexungsluſtigen aus allen Gauen Deutſch⸗ 
lands Aufnahme bot. Eine Haupkniederlaſſung des Deutſchtums 
beſtand bereits im ſechzehnten Jahrhundert in Moskau, wo die 
Einwanderer, meiſt Handwerker und Handeltreibende, im Jahre 
1 ſchon ein eigenes deutſches Viertel mit einer deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirche heſaßen. Die ſpätere Eroberung der Oſtſeepropin⸗ 
zen durch Peter den ßen brachte ber deutſchen Kolonie in Mos⸗ 
kau eine bedeutende Erſtarkung, da das baltiſche Deutſchtum ſich 
der Kolonie anſchloß Deutſche Schulen, Kirchen, ja ſogar eine 
deutſche Univerſität (Dorpat) entſtanden damals. Als im 
Jahre 1703 Petersburg gegründet wurde, faßten die innerxuſſi⸗ 
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ſchen Deutſchen auch dort Fuß und i 
und wirtſchaftlicher Einfluß im za 
ſchätzt wurde, umfaßte bald 70000 S Durch Katharina II., 
die den Gedanken hatte, die weſteuropäiſche Kultur durch deutſche 
Koloniſten in ihr weites Reich zu tragen, kamen zahlreiche Deut⸗ 
ſche in die wenig beſiedelten ruſſiſchen Gebiete. Damals vollzog 
ſich die großzügige Beſiedlung des Wolgagebietes mit Deut⸗ 
ſchen und die Anfänge der Beſiedlung des Schwarzerd⸗ 
Gebietes in Südrußland. Unter Alexander J. jette im Mn- 


re Kolonie, deren kultureller 
ſtiſchen Rußland nicht unter⸗ 


Dorfſtraße in &atbarimenjelb (Räteſtaat Georgien) 


fange des neunzehnten Jahrhunderts wieder eine neue Beſied⸗ 
lungswelle ein, im Schwarzmeergebiet, Wolgagebiet und Trans- 
kaukaſien. Die Mutterfolonien im Wolgagebiet gründeten damals 
auf der Oſtſeite, der Wieſenſeite der Wolga, Töchterfolonien, die 
bald eine ähnliche wirtſchaftliche Blüte exreichten wie die Mutter⸗ 
kolonien. Die ſteigende Bevölkerungsziffer der wirtſchaftlich ftar- 
fen Koloniſten am Schwarzen Meer ließ die Kolonien im Nor d⸗ 
faufafı utſtehen, wo Dutzende neuer deutſcher Dörfer empor- 
wuchſen. Später drangen die deutſchen Koloniſten in das Ural⸗ 
gebiet vor, faßten in Ufa feiten Fuß, das ihr Einfallstor in 
das unermeßliche Sibirien wurde. Von Ufa aus unterſuchten die 
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deutſchen Koloniſten das Neuland Sibirien auf eigene Fauſt 
und jiedelten dann im Einvernehmen mit der Regierung an den 
geeigneten Stellen ihren Ueberſchuß an Menſchen und Kräften 


Deutſches Bauernfuhrwerk in der Wolgarepublit, 


au. Ein gewaltiger Umſchwung aber trat in diefe Siedlungs⸗ 
bewegung, als im Jahre 1871/72 den innerruſſiſchen Deutſchen ihr 
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Dorfſtraße im Offzino bei Leningrad. 


Privileg der Befreiung vom ruſſiſchen Militärdienſt entzogen 
wurde. Die deutſchen Koloniſten wollten nicht im ruſſiſchen Heere 
dienen und wanderten in großen Scharen nach Nordamerika aus. 


70 Tragiſches Schickſal der Deutſchen in Sfowjetrußland. 
Nach der erſten ruſſiſchen Revolntion im Jahre 1906 ent⸗ 
ſtanden überall in den Kolonien deutſche Vereine und SU 
gen, aber zu einer Geſamtorganiſation des innerruſſiſchen Deutſch⸗ 
tums kam es vor dem Weltkriege nicht, obwohl fid) bie evangeli⸗ 
ſche Kirche um bje Erfaſſung und Zuſammenfaſſung des geſamten 
innerruſſiſchen Deutſchtums bemühte. Ein neuer Zeitabſchnitt 
begann für das Deulſchtum in Rußland mit dem Ausbruche des 
Weltkrieges. Gemeinſames Leid ging über alle Deutſchen, die 
früher ſo Geachteten wurden geächtet. Ihre Schulen und Zeitun⸗ 
gen wurden geſchloſſen, die deutſche Sprache wurde verboten, 
Tauſende Deutſche wurden nach Sibirien verſchickt. Nach der 
Revolution im Jahre 1917 lebte das unterdrückte Deutſchtum wie⸗ 
der auf, es entſtanden wieder örtliche Organiſationen, die im 
April 1917 ſogar ihre erſte und einzige gemeinſame Spitzenorga⸗ 
niſation erreichten, das Hauptkomitee der ruſſiſchen Staatsbürger 
deutſcher Nation“. Da flammte der Bolſchewismus auf, die Jahre 
des Bürgerkrieges, Hungersnöte und zerſchlugen das 
Geſchaffene. Gruppenweiſe ſchloſſen übriggebliebenen 
deutſchen dee in ihren verſteckten Dörfern ſpra⸗ 
chen ſie wieder ihre Mutterſprache, ihre Kinder lernten wieder in 
deutſchen Schulen und in deutſchen Kirchen beten — da erfaßt 
dieſe langſam wieder aufblühenden deutſchen Kolonien die Haß⸗ 
welle der Sſowjetregierung und läßt die Säule der weſtenropä⸗ 
iſchen Kolonje — das deutſche Koloniſtentum in Rußland und 
Sibirien — berften. Haß und Niedertracht, politiſche Verblendung 
vernichtet die Arbeit fleißiger, werktätiger Menſchen und ſie ſelbſt, 
weil fie tren zu ihrer Scholle, zu ihrem Volkstum und ihrem 
Glauben ſtehen. hk. 


Deutſche, ſeid einig! 


Britder, ihr kennt mich, ihr wißt, wer ich bin .. 

Dienende Arbeit für euch iſt mir Wonne, 

Frei iſt von Neid und von Hochmut mein Sinn, 

Blüht euer Wohlergehn, lacht mir die Sonne! 
Brüder, ihr kennt mich! 


Brüder, ſo hört noch einmal auf mein Wort 

Meidet des Bruderkampfs ſchändliche Fehden, 

Setzt die vergiftende Zwietracht nicht fort, 

Soll nicht der Tempel ber Volkheit veröden ... 
Brüder, o hört mich! 


Brüder, nur Liebe macht frei uns und ſtark! 

Eintracht und Einigkeit nur kann uns retten! 

Zimmert nicht hieſigem Deutſchtum den Sarg! 

Schmiedet nicht ſelber euch Feſſeln und Ketten! 
Deutſche, ſeid einig! 

Julian Will. 


Dom Grundgeſetz der Erhaltung 
deutſchen Dolbstums in Siebenbürgen 


Von Dr. Nichard Cſati 


Das Los einer Volksminderheit bedeutet unter allen Umftänden Ver- 
teidigungs und Erhaltungskampf mit mehr oder weniger Ausſicht auf Er- 
jelg. unabwendbare Tragit aber liegt über jeder ausgeſprochenen Schick 
ſalsminderheit. Sie lebt im Außenraum, der nirgend an den ges 
ſchloſſenen Boden des Binnenvollstums reicht, ihre Entwicklung heißt, fid) 
friedlich auseinanderſetzen und doch um jedes kleine Stückchen materiellen 
und geiſtigen Voltsbeſitzes ringen müſſen. Jede äußere Macht und jede 
Hoffnung fehlt, einmal in den politiſch-ſtaatlichen Hoheitsbereich des Mutter- 
landes zu kommen. Das wird zu einem tragiſchen, immer bewußt bleiben- 
den Dauerzuſtand, das verleiht aber gleichzeitig auch ein inneres Gleich 
gewicht, das Empfinden der harten Notwendigkeit, fid) mit dem Minder- 
heitenſchickſal abfinden zu müſſen, vereinigt alle Kräfte auf die Geſchloſſenheit 
nach innen und lenkt den Blickpunkt auf die Möglichkeiten der Volkwer⸗ 
dung, die der Gemeinſchaft unter den gegebenen Tatſachen noch offen bleiben. 


Im Sinne ſolcher Tragit und ſolcher Ausſchöpfung völkiſcher Kraft- 
quellen find die Siebenbürger Sachſen die klaſſiſche Schicksals. 
minderheit. Sie haben von jenem Zeitpunkt an, wo fie von den ungariſchen 
Königen „ad retinendam coronam“ (zum Schutze der Krone) in die Wildnis 
gerufen wurden, die den Okzident vom Orient ſchied, alfo von der Mitte 
des 12. Jahrhunderts an bis auf den heutigen Tag in dem ſtolzen und doch 
oft fo bangen Bewußtſein gelebt, auf fid) ſelbſt geſtellt zu fein. Sie haben 
in ihrer Geſchichte erlebt, was heute zu klaren Grundbegrffen kämpfe 
riſcher Volksgruppen geworden ijt. Im Tatarenſturm und in den Jahr- 
hunderten der Türkentriege haben fie es bis zur bitteren Neige des Kelches 
erfahren, daß ein abgetrennter Volksteil nicht nur Minderheit an und für 
fic ift, ſondern bei jedem größeren geſchichtlichen Ambruch Minderung 
erduldet Minderung an Volkszahl, Minderung am Volksbeſitz, Min- 
derung am Kulturgut. Es könnte der Gedanke jeden Lebenswillen lähmen, 
daß man im großen und ganzen eigentlich nur der verlierende Teil in der 
allgemeinen Entwicklung iſt, daß das jüngere, zahlenmäßig ſtärkere Volt aus 
dem Geſchehen den Gewinn zieht, daß trog aller Aufbauarbeit zwangsläufig 
doch immer wieder etwas an der einen Stelle abbröckelt, wo man an der 
anderen eben noch die Mauer mühſam wieder geſtützt hat ... 


And dennoch leben die Siebenbürger Sachſen auch heute noch, nach 
achthundertjährigem Volkskampf im Völkermeer, das fie umbrandet, — ein 
uffein von 230 000 Menſchen, aljo kaum foviel, wie zuſammen eine mittlere 
Stadt in Deutſchland Seelen zählt. Welches find die ſchöpferiſchen Kräfte, 
bie bei äußerer Ohnmacht und zahlenmäßiger Anterlegenheit die Gieben- 
bürger Sachſen doch zu einem kulturell beſtimmenden, wirtſchaftlich wichtigen 
Faktor ihres Heimatlandes und zu einer volkspolitiſch richtunggebenden 
Volksgruppe der geſamtdeutſchen Gemeinſchaft werden ließ? 


— 
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Vom Grundgeſetz der Erhaltung des deutſchen Voltstums 


Sie haben von jeher ben gefunden Inſtinkt für den richtigen A bſtand 
zu ihrer Umwelt gepflegt: Sie haben eine tiefe Verwurzelung mit dem 
Boden ber neuen Heimat gefunden. Wohl kaum irgendwo im Koloniſten⸗ 
lande hat die deutſche Minderheit durch ihre wirtſchaftliche Kultur, durch 
ihre Architektur (bäuerliche Kirchenburgen, gotiſche Städtebilder) bem ge 
ſamten Gebiet, ja dem Charakter der Landſchaft ſo ſehr den Stempel 
ihres Weſens aufgeprägt, wie in Siebenbürgen. Die Sachſen ſind mit 
ſchöpferiſch geworden an der Kultur der fie umgebenden Rumänen und 
Magyaren, wahrhafte Lehrmeiſter dieſer Völker. Sie haben fi alfo mit 
ihrem ganzen Weſen dem Lande verſchrieben, in dem fie vollwertiges Bür. 
gerrecht auch durch ihre Leiſtung erwarben. And dennoch wahrten 
jie ben Abſtand! Das ijt ja für den Angehörigen des Binnenvolkes 
oft das größte Rätſel am Daſein des Streudeutſchtums, daß bei aller Ber- 
flochtenheit Auslanddeutſchen mit den fremden Völkern feiner Amgebung 
im wirtſchaftlichen und kulturellen Leben, bei aller Ausftrahlung deutschen 
Weſens doch eine ſeeliſche Schranke zwiſchen Volkstum und 
Volkstum aufgerichtet ijt, die nie durchbrochen werden darf, ſoll 
fid) die Minderheit der Mehrheit gegenüber behaupten. Wer in das ſieben. 
bürgiſch ſächſiſche Dorf tritt, wird an allen Lebensäußerungen dieſer deutſchen 
Menſchen, die überall in derſelben Gemeinde mit Volksfremden zujommen- 
wohnen, erkennen, wie De in friedlichem Alltag ein Auskommen mit ben 
anderen finden und dennoch in ihrer eigenen Volkstracht, in Glauben und 
Brauchtum, in Kirche und Schule, in Gemeinſchaftsformen jeder Art ihr 
bewußt eigenſtändiges Leben führen, in dem noch ein Arbild Deutſchlands 
aus der Periode ihrer Auswanderung treu gebütet wird. Die Siebenbürger 
Sachſen haben das Grundgeſetz der Bewahrung des Volks 
tums auslanddeutſcher Schickſalsgemeinſchaft unter Ve 
weis geſtellt: Nur wenn fie jid) als das erhält, was fie ijt, nämlich eine 
deutſchbewußte Gemeinſchaft, kann die auslanddeutſche Volksgruppe ihrer 
Beſtimmung gerecht werden. Sie dient dadurch nicht nur ſich ſelbſt und dem 
Anſehen des deutſchen Mutterlandes am beſten, ſonder auch den Nationen 
ihrer Umwelt, vor allem dem ſtaatsführenden Volke des Landes, in dem 
fie lebt. Das Wort vom „Kulturträger“, zu dem der Deutſche wird, menn 
er in fremdem Lande ſein Volkstum aufgibt, iſt ſehr unangebracht. Denn 
der kulturell überlegene, aber zahlenmäßig geringere Teil der Bevölkerung 
eines Gebietes befördert durch ſeine Entnationalifierung und fein Aufgehen 
im Volkstum der Mehrheit durchaus nicht die allgemeine Kulturſtufe. Im 
Gegenteil er ſinkt herab und taucht ſpurlos unter. Die Verbindung aber, 
die er als naturgegebener, weil deutſchredender Vermittler mit dem Kern- 
lande Deutſchland unterhält und durch bie er auch den umwohnenden Völ. 
kern die Fortſchritte der Wirtſchaft und des Geiſteslebens in Mitteleuropa 
nahebrachte, geht zwangsläufig verloren. Der Kulturzuſammenhang ſtockt, 
ſobald es keine deutſche Volksgruppe mehr gibt. 

o kämpfen die Siebenbürger Sachſen feit langer Zeit mit geiſtigen 
Waffen im politiſchen Kampf ihres Landes um die Anerkennung und Ein- 
fibt der führenden Politiker und Staatsmänner, daß bie deutſchen Min: 
berbeifem in den Staaten Oſteuropas nicht als „Fremdkörper“ nur „ge 
duldet“, jonbern von den Staatsvölkern freudig anerkannt werden follen als 
Elemente des Aufbaus, als Kulturvermittler und als natürliche Weg- 
bereiter einer friedlichen und für diefe Völker beſtimmt nur fruchtbaren 
Wechſelwirkung mit Deutſchland! 
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Gebet im Frühling 


Herr, nun wollen die Felder fid) dir hinbreiten! 
Du erfüllſt fe mit neuen Herrlichkeiten, 
wectſt in Korn und Keim die verborgene Kraft 
und im verdorrten Baum den Lebensſaft. 
Wolten ſind dein Gefährt. Winde und Wetterſchein 
gehen auf dein Geheiß ins Land hinein. 
Laß uns nicht verderben, Herr, vor dem Abendrot! 
Fülle die wartenden Speicher wieder mit weißem Brot; 
laß die Aehren ſich biegen leuchtend in Mohn und Rad 
und die Sicheln rauſchen zur Zeit der Mahd! 
Segne die ſchwielſgen Hände! Aus Blut und Schweiß 
laß es duftig erblühn zu deinem Preis! 
Laß zu unſern Häuptern, wenn wir heimwärts gehn, 
hell in ſieben Farben deinen Bogen ſtehn. 

Kurt Kölſch. 
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Heimgefunden 


Was wir an unſerer teuren Heimat haben, läßt ſich nicht 
in Worte Toten, das kaun man nur fühlen und erleben. Wie 
ſtrahlt dem Wandersmann das Glück aus den Augen, wenn er 
nach jahrelanger Trennung ſich wieder jeiner Heimat nähert! 
Wie pocht ihm in freudiger Erregung das Herz beim Betreten des. 
Heimatbodens, nach dem er fid) jo lange und heiß D bis daß 
die Sehnſucht ihn überwand und ihn förmlich in die Heimat trieb. 
Tiefbewegt wirft er fid) zu Boden, preßt die heiße Bruſt mit dem 
unruhig pochenden Herzen an die kühle Heimaterde, küßt ſie, 
ſchluchzt und weint vor lauter Freude und Wonne. Und wie ein 
heiliger Schwur ringt es ſich von ſeinen Lippen: 

Heimat, dir zu Füßen 
Schwör ich es aufs neu: 
Dir, der teuren, ſüßen, 
Bleib ich ewig treu! 

Wohl dem, ber eine Heimat hat! Doch der Meuſch kann in 
der Heimat wohnen und ihr doch fern ſtehen, noch nie das Heimat⸗ 
glück voll und ganz empfunden haben, weil ihm die Heimat nie 
groß und wert und zum inneren Erlebnis wurde. Wollen wir 
zum wahren Heimgtglück gelangen, jo müſſen wir erft unfere 
Heimat innerlich erfaſſen, uns zu ihr heimfinden. 

Zum erſten Mal erlebt der Menſch die Heimat als Säugling 
an ber Mutterbruſt. Noch fehlt ihm das klare Bewußtſein 
und das Verſtändnis für feine Mutter⸗Heimat; um fo inniger 
ſpürt und fühlt er aber ihren warmen Herzſchlag und ſaugt mit 
Wonnegefühl und Behagen ihren Herzſaft in ſich ein. Wie glücklich 
und zufrieden ſchmiegt ſich das Kind an die Mutterbruſt, wie 
ſtreichelt es fie mit feinen zarten Händchen, wie fendet es dant- 
bare Blicke zu den Mutteraugen empor, aus denen ihm ein ganze 
Meer der Liebe entgegenſtrahlt. Welches Glück, darin unter⸗ 
zutauchen! 

Hier verſiegen die Tränen, hier ſchweigen alle Klagen. An 
ber Mutterbruſt ijt das Kind geborgen, hier ift es zu Haufe — 


Heimgefunden. 16 
hier geht ihm die Heimat auf. Daher follten Mütter ihren Kin⸗ 
dern dieſes Heimatglück nicht entziehen, ſie nicht mit einem toten, 
kalten und harten Flaſchenerſatz abfinden. Ein Kind mit der 
Flaſche in der Wiege erweckt den Eindruck einer ſtiefmütterlichen 
Behandlung, den Eindruck, als wäre es von feiner Mutter aus⸗ 
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geſetzt worden. Es fehlt das innige natürliche Band zwiſchen 
Mutter und Kind und ſomit auch der Genuß des erſten Heimat⸗ 
glückes. Daher ſollten Mütter nur im Notfalle zu dieſem Erja: 
mittel greifen und auch dann nur auf ihrem Schoß dem Kinde 
die Nahrung reichen, um es ihm zu ermöglichen, feine Blicke ba- 
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bei in die von Mutterglück ſtrahlenden Augen zu tauchen — um 
heimzufinden. Denn das dürfen wir nie vergeſſen, daß die 
Mutter dem Kinde die Heimat iſt und daß es kein 
Mittel auf Erden gibt, um dem Kinde die Mutter zu erſetzen. 
Glücklich das Kind, das eine Mutter hat, durch die es heim— 
gehinden! 

Die zweite Etappe der Heimat bildet das Elternhaus. 
Wie ärmlich es auch bisweilen in dieſem uje ausſehen mag, 
dennoch fühlt ſich das Kind hier heimiſch. er ſchlagen ihm die 
Elternherzen in Liebe entgegen, hier ſpielt es mit feinen Geſchwi⸗ 
ſtern. Jeder Winkel, jeder Gegenſtand im Hauſe ſind ihm liebe 
Bekannte. Jeden Baum, jeden Strauch, ja, jedes Blümchen im 
Garten kennt es und ijt damit verwachſen. Wie ſchön es auch in 
andern Häuſern ſein mag, das Elternhaus iſt doch der 
liebſte Ort, denn es iſt das „Zuhauſe“, die Heimat 
des Kindes. Somit gibt es auch für das Elternhaus keinen 
vollen Erſatz. Und wenn man heute auch Kinder- und Shiler- 
Heime errichtet, wie ſchön es darin auch fein mag, das Elternhaus 
werden fie doch dem Kinder nie ganz erſetzen können. Die Kin⸗ 
der können fidh höchſtens darin wohl fühlen, aber nie heimiſch 
werden. Das ſieht man immer wieder beim Herannahen der 
Ferien, mit welcher Sehnſucht da die Kinder den letzten Schultag 
erwarten und mit welchem Jubel es dann „nach Hauſe“ geht. — 
Es iſt geradezu ein Verbrechen an der Seele des Kindes, wenn 
es heute (3. B. im kommuniſtiſchen Rußland) Beſtrebungen gibt, 
die Familienbande zu zerreißen und die Kinderherzen den Eltern 
zu entfremden, um fie in Staatskaſernen verwildern und ſeeliſch 
verkümmern zu m Das Kind gehört ins Eltern- 
haus und in ie Familie. Hier allein kann es Dei: 
finden. Da iſt das Ehe- und Familienleben gottgewollt und 
natürlich, eine Heimſtätte unſeres Nachwuchſes. Wer an die 
Banden rüttelt, frepelt gegen Gott und die Natur, Laßt uns des- 
halb unſere Famflienhäuſer zu wahren Heimſtätten ausbauen, 
darin unfere Hinder „Heimatluft, atmen, vor allem, daß der (Gett 
der Liebe und des Friedens, eines harmonischen Zuſammenlebens. 
ſie durchdringe. 

Eng mit dem Elternhaus verbunden iſt die Schule, mo 
das Kind einen Teil ſeiner Kindheitstage verlebt. Die Schule dem 
elterlichen Haufe anzupaſſen, das Leben darin heimiſch zu geſtaſ⸗ 
ten, das find die neueſten Beſtrebungen der Pädagogik. Und als 
Minderheit wird es uns vor allem darum gehen, daß der Mutter 
ſprache der gebührende Platz darin eingeräumt wird. Denn das 
Kind wird ſich nur dann in der Schule einigermaßen heimiſch 
fühlen, wenn es den Unterricht in der Mutterſprache genießt. Nur 
die Schule wird ihrer Aufgabe gerecht, die durch Auswahl des 
Lehrſtoffes und die Unterrichtsweiſe den Heimatſinn in den Min- 
derherzen weckt und ihnen das Heimfinden (zur Heimaterde, zu 
ihrem Volk und Gott) ermöglicht. 

Die Jahre vergehen. Der Knabe wird zum Jüngling, das 
Mädchen zur Jungfrau. Gleichzeitig erwacht im Herzen ein heißes 
Sehnen und Verlangen, anfänglich noch unklar und verſchwom⸗ 
men, dann immer deutlicher und ausgeprägter. Bald wird es 
dem jugendlichen Herzen klar: es iſt die Sehnſucht nach 
dem zweiten Geſchlecht, nach der Gründung des 
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eigenen Heims. Nach manchem Irren und Suchen haben 
zwei Menſchenherzen jid) in Liebe gefunden. An ber Bruſt des 
Auserwählten ruht das blumenumkränzte Haupt der Braut. Die 
Blicke ſind ineinander getaucht, die Arme warm umſchlungen. 
Zwei Herzen ſchlagen ſich gegenſeitig in heißer Liebe entgegen — 
wei Menſchen haben heimgefunden ... Bald ſehen wir das junge 
Paar im eigenen Heim wirken und ſchaffen. Doch während der 
junge Mann draußen im Schweiße des Angeſichts das Brot zu 


Hans Thoma: Die Raft. 
erwerben ſucht, weilen ſeine Gedanken immer wieder in dem ſtillen 
Hei Von hier fließt ihm Kraft zu in der Mühſal der Tages⸗ 
arbeit. Mit gleichem Verlangen erwartet die junge Hausfrau die 
Heimkehr des Mannes. Und wenn dann nach des Tages Müh' 
die Frau innig im Arm des Gatten lehnt, dann verſtummen alle 
Sorgen, es ſchweigt das Weh. Das Herz hat ein Plätzchen ge- 
funden, wo es geborgen iſt vor der Unbill des Tages. Man ift 
zu Hauſe. Wie herrlich dies ſtille Heimatglück ſo ſchon iſt, es 
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wird noch geſteigert und gefeſtigt mit jedem neuen Sprößling, der 
ſeinen Einzug in das Heim hält. 

Glücklich der Jüngling, glücklich die Jungfrau, die im Ehe- 
bunde die richtige Wahl trafen und zueinander heimfanden. Un⸗ 
glücklich und für's ganze Leben heimatlos bleibt derjenige, der — 
von materiellen Vorteilen geblendet — hier nicht recht wählte. 

Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 

Ob ſich das Herz zum Herzen findet — 
ob beide eines Blutes, eines Glaubens, einer Geſinnung 
find, ob beide demſelben Ziele nachſtreben, ob die Charaktere zu- 
einander paſſen: 
Denn wo d 


Strenge mit dem Zarten, 
Wo Stark D und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. (Schiller.) 

Zum vollen Heimatglüct gehört auch das eigene Heim, 
das man ſich nach eigenem Geſchmack einrichten kann. In einer 
gemieteten, Wohnung wird man nicht jo ganz heimiſch werden, 
denn der Gedanke an die Abhängigkeit vom Vermieter birgt etwas 
Beengendes und Bedrückendes in fich und läßt keine reine Heimat- 
freude aufkommen. Darum kann man bei Eheleuten das Trach⸗ 
ten nach einem eigenen Heim immer wieder wahrnehmen. Das 

fühl der Befreiung von einer drückenden Laſt durchzieht das 

„wenn das Ziel nun erreicht ijt und die Familie in das unter 
Mühe und Schweiß erworbene eigene Heim einziehen darf. Sie 
hat heimgefunden! Man kann es daher auf's freudigſte begrüßen, 
daß gerade im deutſchen Volke gegenwärtig das Verſtändnis für 
die Gründung von Eigenheimen erwacht iſt. 

Zum Heim gehört auch ein Stück Heimaterde und 
wären es ſchließlich auch nur ein paar Quadratmeter zur Anlage 
eines Blumengärtchens vor dem Hauſe. Wie der Baum in der 
Erde wurzelt, jo muß der Menſch mit dem Heimatboden ver- 
wachſen und bodenſtändig werden. Soll das geſchehen, ſo muß 
dem Menuſchen Gelegenheit geboten werden, mit der Mutter Erde 
in Berührung zu kommen, zu ihr heimzufinden. Am beſten ge⸗ 
ſchieht das, wenn man ein eigenes Plätzchen hat, das man bebauen 
und pflegen kanu. Und wo dies nicht angeht, müßte den Men- 
jhen aus den Großſtädten wenigſtens die Möglichkeit gegeben 
werden, auf's Land hinauszukommen, die Heimaterde in ihrer 
ganzen Schönheit zu feanen und auf fid) einwirken zu laſſen. 
Nur jo kann man die Heimaterde liebgewinnen, mit ihr ver- 
wachſen, um in Zeiten der Not Gut und Blut für fie einzuſetzen. 

Auch fern der Stammesheimat ſollen wir uns frei⸗ 
mütig zum deutſchen Volk bekennen, das ſich durch ſeine 
bejondere Lebensart, die der Schöpfer ſelber ihm aufgeprägt, 
durch ſeine Sitten und Gebräuche, durch ſeine beſondere Ge⸗ 
ſchichte, das Erbe und Vermächtnis der vorigen Geſchlechter, 
auszeichnet. Sich in dieſes Volk einzuleben, ſein Geiſtesgut im 
Kämpfen und Ringen ſich anzueignen, es in ſich aufzunehmen und 
zu verarbeiten, bis man darin heimiſch wird, und ſchließlich es 
auf die Nachkommen ungeſchmälert, ja mit dem eigenen Lebens⸗ 
gehalt bereichert, zu vererben, — das ijt unjere Heimataufgabe. 
Nur wer zu ſeinem Volke heimgefunden, in demjelben wurzelt 
und lebt, wird ſich ſegensreich entfalten, wird froh und glücklich 
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werden. Dies Heimfinden allen Fernſtehenden zu ermöglichen 
und zu erleichtern, darum mühen ſich in Wort, Schrift, und Tat 
alle Heimatfreunde. Auch der „Volksfreund⸗Kalender“ hat es ſich 
zur Aufgabe gemacht, geiſtiges Bindeglied zwiſchen unſerem 
Voltsſplitter und dem großen deutſchen Müttervolk zu ſein. 
Es wäre ihm deshalb die ſchönſte Gabe zu ſeinem 10⸗jährigen 
Jubiläum, wenn recht viele der Volksgenoſſen, die bis dahin in 
Gleichgültigkeit ferngeſtanden, zu unſerem deutſchen Volke heim⸗ 
finden würden. Möchte dies gerade durch diefe Jubiläumsaus⸗ 
gabe in ganz beſonderem Maße angeregt werden. 

Doch alles Irdiſche hat nur zeitlichen Wert und deutet hin 
auf das Ewige und Bleibende. So iſt auch die irdiſche Heimat nur 
ein Abglanz und ein Gleichnis der ewigen und bleiben: 
ben Heimat. Dieje imat ijt in Gott begründet, dem Ur⸗ 
quell und Schöpfer alles Seins. Von Ihm kommen wir her, zu 
Ihm dürfen wir nach Abſchluß dieſes Erdenlebens wieder heim⸗ 
kehren. Denn daß mit dem Tode nicht alles aus iſt, ſondern daß 
nach ihm eine Fortſetzung in unſerem Daſein folgen muß, wird 
jedem denkenden Menſchen einleuchten. Unſer Leben hätte ja 
ſonſt keinen Zweck, Erſt der Glaube an das Ewigkeitsleben bringt 
Sinn in unſer Erdendaſein. Gott zu erkennen und glaubend zu 
ergreifen, in Ihm gewurzelt und gefeſtigt zu werden, göttliche 
Geſtalt und göttliches Leben zu gewinnen, mit einem Wort: zu 
Gottheimgufinden, ijt dieſes Lebens Zweck und Aufgabe, 
Je tiefer wir in das göttliche Weſen eindringen, in den Lebens⸗ 
quell eintauchen, um jo glücklicher werden wir. Den Weg zit 
Gott finden wir in Chriſtus 

Wohl den Menſchen, die zu Gott heimfanden, denn es gibt 
keine troſtloſere Lage, als im Angeſicht des Todes klagen zu 
men: 


Ich kann nicht nach Haufe, 

Hab' keine Heimat mehr! 
Die Heimat iſt da, es gilt nur, offene Augen für fie zu haben, um 
zu ihr heimzufinden. Wer hier zur irdiſchen Heimat heimfand, 
wer geſchmeckt hat, was Mutterliebe und Eheglück ijt, wer den 
Weg zur Heimaterde und zu ſeinem Volke fand, der gewinnt da⸗ 
durch auch Verſtäudnis für Gott und die ewige Heimat. Wie 
wot tut es deshalb, den Heimatſinn ſchon von Jugend auf zu 
pflegen, Der Schöpfer der Heimat ſchenke es uns, daß wir alle 
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Meine Heimat 
Heimat, ſüß zu ſchauen. | Taujend Lerchen fingen | Am mich her im Reigen 
Schön wie eine Maid Hier mit hellem Schall, Wogt ein Halmenmeer, 
Prangen deine Auen Silberbächlein ſpringen Volle Aehren neigen 
Reich im goldnen Kleid. Leicht und froh zu Tal. Sich zur Erde ſchwer. 


Herden friedlich weiden | Heil'ges Ahnenerbe, 

In bem ſaft'gen Klee... | Meine Wonne du, 
Heimat, ſollt id) jcheiden, | Laß mich, wenn ich jterbe, 
Tät's dem Herzen weh, | In dir finden Ruh! 


Guſtav Prill. 
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d j Oſtern 
b D 
D Seije, ganz leis, 
1 Durchzittert ein ſeliges Beben, 
D Ein freudiges Ahnen unb XDeben 
b Den Buſen der jchlafenden Erde. 
P y S 
H Sott ſpricht fein belebendes „Werde!“ 
D Seije, ganz leis. 
H 
3 D 
3 Dürſtend nach Licht, 
d Befreit von den eijigen Hüllen, 
j Die Saaten mit Säften fid) füllen. 
K Die Knoſpen an Bäumen und Hecken 
[ Doll Sehnſucht zur Sonne jid) ftred'en, 
Dürſtend nach Licht. 


Trotz aller Not 
Erwacht neue Hoffnung im Herzen 
And lindert den Kummer, die Schmerzen. 
Der Glaube verſucht ſeine Schwingen, 
Sum Himmel, zum Lichte zu deingen 
Trotz aller Not. 


Oſtern ift dal 
Die Gloden durchjubeln die Lande: 


Serbrochen ſind Kerber und Bande hb 
Des Grabes! Der Tod ijt bezwungen! 
Den Sieg hat das Leben errungen!“ 1 


Gjtern ijf dal 
Bulian Will 
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Der ev.-luth. Friedhof zu Lijice 
Von Otto Lange, Karwoſieki. 


Wenn man von dem im Kreiſe Sierpe gelegenen fatholi= 
jhen Kirchdorfe Bozewo 11%, lometer nach Norden wandert, 
elangt man in die Kolonie Liſice. Es ijt dies eine freundliche 
Siedlung. Die ſchönen Gehöfte, die alle an einer Seite der Dorf⸗ 
ſtraße liegen, find meiſt von hohen, alten Obſtbäumen umrahmt. 
Alles gibt der Siedlung ein deutſches Gepräge, und der Durch⸗ 
reiſende hat den Eindruck, daß er durch eine deutſche Kolonie 
ſchreite. Liſice ijt jedoch, eine evangeliiche Familie ausgenom⸗ 
men, von Polen bewohnt. Die Gehöfte aber ſind von deutſchen 
Koloniſten erbaut worden. Auch die Obſtbäume haben deutſche 
Anſiedler gepflanzt, denn Liſice wurde von Deutſchen gegründet 
und es war einſt eine rein deutſche Kolonie. In ſtiller Zufrieden⸗ 
heit gingen die Siedler hier ihrem ſchweren Tagewerk nach, bis 
eines Tages eine Auswanderungsluſt viele von ihnen ergriff. 
Die Wirtſchaften wurden an polniſche Landwirte verkauft und 
die Koloniſten wanderten nach Wolhynien aus, wo fte eine neue 
Heimat fanden. Dieſe Auswanderung hatte auch zur Folge, daß 
bie deutſche Kantorgtsſchule in Liſice einging. Der letzte Lehrer 
dieſer Schule hieß Maliſchewſki. Es blieben hier aber noch einige 
deutſche Koloniſten zurück, von denen einer die Leſegottesdienſte 
abhielt. Als aber dann, außer einer Familie, auch die letzten 
Deutſchen ihre Wirtſchaften an Polen verkauften, hörte Liſtee auf, 
eine deutſche Siedlung zu fein. 

Als Wahrzeichen deutſcher Vergangenheit erhebt fiH jedoch 
auch heute noch mitten in Liſiee auf einer kleinen Anhöhe der 
evangeliſche Friedhof. Von einem Erdwall und einer 
hohen Fliederhecke umſäumt, liegt er mitten im Ackerfelde ſtill 
und verlaſſen da. Stumm erhebt fid) mitten auf dem Totenacker 
das alte, im Lauf vieler Jahrhunderte von Sturm und Wetter 
[oor ſtark geneigte Kreuz. Längſt entſchwundener Zeit nach⸗ 
rauernd, ſchaut es auf das Dorf nieder. Feierliche Stille wu- 
fängt den Beſucher dieſer geweihten Stätte. Nur im Fliederbuſch 
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ſäuſelt der Wind jeine wehmütige Melodie. Wer weiß, wie bald 
ſchon wird über dieſen heiligen Ort die ſcharfe Pflugſchar hinweg⸗ 
eben! Zwar bedeckt grüner Raſen den ganzen ZA doch 
ann man die vielen Grabhügel noch gut erkennen. Die Gräber 
pflegt keine liebende Hand, denn die noch lebenden Nachkommen 
ju in alle Himmelsrichtungen verſtreut. Still ſchlummern die 
Toten dem großen Auferſtehungsmorgen entgegen. 

Gar oft mögen einſtmals die deutſchen Siedler, ihren Toten 
nachweinend, an dieſer Stätte geweilt haben... Und als dann 
ihon alles zur Auswanderung bereit war, mag mander noch 
einmal hierher geeilt ſein, um an einem dieſer Hügel niederzu⸗ 
knien und auf immer Abſchied zu nehmen. 

„Ruhet wohl, ihr Totenbeine, Da der Herr euch zu der 
Hier in ſtiller Einſamkeit! Rufen wird aus dieſen G. 
Otubet, bis der Tag erſcheine, Zu den frohen Himmelslüfte: 

(Fr. H. Hiller; 


Mein Heimattal 


Mein Heimattal, wie biſt du ſchön! 
Ich ſehe dich von dieſen Höhn 
Wie eine Jungfrau prangen. 

Die Bächlein oben hält nichts mehr, 
In Sprüngen eilen ſie daher, 
Dich küſſend zu umfangen. 

Dein grünes Kleid, ſo zart und weich, 
Geziert mit bunten Blumen reich, 
Erfüllt mein Aug' mit Wonne. 

Als Wächter deiner Schönheit Webm 
Der Hügel Kette ſtolze Höhn 
Im hellen Strahl der Sonne. 

Des Fluſſes Fluten, rein und klar, 
e flechten dir ins weh nde Haar 
Ein Band von Silberſeide. 

Der Bäume Grün im Flimmertanz 
Froh windet dir den Jungfernkranz 
Zu edlem Hauptgeſchmeide. 

In dieſen Schmuck nun über Nacht 
Die Frühlingslüfte leis und ſacht 
Den Nebelſchleier weben. 

So ſtrahlſt du — wer mag ſchöner ſein? — 
Geküßt vom goldnen Sonnenſchein, 
Voll Jugendluſt und Leben. 

Nun läßt im Buſch die Sängerſchar 
Ihr Jubellied ſchön, wunderbar 
Zu deiner Ehre ſteigen, 

Und alles, was da lebt zur Stund', 
Es jauchzt und tanzt in froher Rund 
Um dich im bunten Reigen. 
Siftav Prill. 


P 
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Iſt wieder einmal ein kleiner Erdenbürger zur Welt oder, 
wie andere ſagen würden, in dieſes „Jammertal“ gekommen, 
dann liegt er da und ſchreit, denn es will ihm Dier anſcheinend 
gar nicht gefallen. An den glücklichen Vater aber tritt in diefem 
Augenblick die ernſte Frage heran: „Wie ſoll das Kind heißen?“ 
Und er greift nach der Brille, holt den Kalender hervor und ſucht 
nach einem Namen. Und die erwachſenen Geſchwiſter kommen 
pns bie Wehmutter und vielleicht auch Verwandte, und alle 

eratichlagen: „Wie foll das Kind heißen?“ 

Warum ſucht man ſo eifrig nach einem Namen, wo man 
doch m erſten Detten Namen wählen könnte, der einem gerade 
einfällt? 

Alſo muß wohl die Namengebung doch einen Sinn haben? 

Freilich, und einen ſehr ernſten und tiefen Sinn. Sie bat 
dieſen Sinn fon immer gehabt, jo alt das deutſche Volk ijt, und 
die Namengebung ijt immer eine heilige Handlung geweſen. 
Schon bei den alten Germanen nahm man eine geheimnisvolle 
Beziehung zwiſchen dem Namen und ſeinem Träger an, ja, man 
glaubte fejt daran. Mit dem Namen gab man dem neugeborenen. 
Kinde gleichſam einen Segen mit auf die Lebensbahn, einen 
Segen, der ihm Glück, Ehre, Beſitztum (nicht Reichtum), Ruhm 
und Mut bringen ſollte. Darum hatte auch jeder Name eine Be⸗ 
deutung; einen Sinn. Weil ſich die deutſche Sprache im Laufe 
eines Jahrtguſends jo gewandelt und geändert hat, daß wir heute 
einen Deutſchen aus jener Zeit nicht mehr verſtehen würden, 
erſcheinen uns auch die Namen vielfach dunkel und unverſtändlich. 
Aber es iſt notwendig, daß wir uns mit ihnen vertraut machen 
und ihren Sinn einigermaßen verſtehen. Denn die deutſchen 
Namen gehören mit zu unſerem Volkstum, ſie ſind ein Teil des⸗ 
jelben, und mit der rechten Wahl der Namen pflegen wir auch 
unſer Volkstum. Darum ſeien hier einige alte deutſche Namen 
mit ihrer Bedeutung genannt: Adelheid, die zum Adel Ge- 
hörige, die adelig Scheinende; Adalbert, der durch Adel Glän⸗ 
gende; Bernhard, der Bärenfeſte, einer der kühn und a 
tft wie ein Bär; Dietrich, ber Volksmächtige, ber Vollsfürſt; 
Gertrud, die mit dem Speer Vertraute, die Freundin des Spee⸗ 
res; Hedwig, die Kampfſtreiterin; Helmut, der Lebenstüch⸗ 
tige; Heinrich kommt her von Haganrich, der Fürſt der Haine 
und Wälder; Hildegart, die im Kampfe Schützende; Konrad, 
ein kühner Berater des Volkes; Luitgart, Sproß des Volkes 
(weiblicher Vorname); Oswald, Gottes Walten; Robert, der 
Nuhmglänzende; Trauthild, die treue Kämpferin; Ulrich, 
Fürſt des Erbgutes; Werner, ein Warner, einer, der das Heer, 
das Volk warnt; Winfried, Freund des Friedens. Mit dieſen 
wenigen Beiſpielen iſt natürlich der reiche Schatz der alten deut⸗ 
ſchen Namen bei weitem nicht erſchöpft. 

Im 13. und 14. Jahrhundert, alſo vor ſiebenhundert und 
ſechshundert Jahren, kamen die bibliſchen, alſo die hebräiſchen und 
griechiſchen und ſpäter auch die lateiniſchen Namen auf, die unter 
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dem Schutze und der Vormundſchaft der Geiſtlichen immer mehr 
ins Volk eindrangen. Einige von ihnen haben ſich dann in deut⸗ 

er Form eingebürgert, z. B. aus Johannes wurde der deutſche 

ame Hans, aus Jakobus wurde Jockel, aus Georg wurde 

örg und Jürgen, aus Margarete wurde Grete, aus Bar⸗ 
ara wurde Barb und Bärbel, aus Nikolaus wurde Nickel 
und Klaus, aus Eliſabeth wurde Liſe, aus Johanna wurde 
Hanne. Dieſe verdeutſchten Namen haben ein gewiſſes Bürger⸗ 
recht in unſerer Sprache und in unſerem Volkstum erhalten und 
können ruhig ee ee werden. 

Aus der Zeit der Schwäche und der Abhängigkeit des deut⸗ 
ſchen Volkes vom Auslande ſtammen bie franzöſiſchen und eng- 
liſchen Namen, die ſich 3. T. bis heute erhalten haben, die aber 
um jeden Preis bekämpft werden müſſen, denn ſie haben keine 
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B. Zwiener: Das erſte Sträußchen. 


Daſeinsberechtigung bei uns. Hierher gehören, ich nenne wieder 
nur einige: Jean (deutſch Hans); Jeanette (deutſch Hanne); 
Louis (ber urdeutſche Name Ludwig, der berühmte Kämpfer)! 
Emil und Emilie; Charle (urdeutſch Karl); Charlotte; Eddy 
(Eduard), Bobby, Alice, Ellen, Nelly, Betty, Fanny, Kitty und 
anderer Kitjd. 

Wie ſteht es nun mit uns Deutſchen in Polen? Welche 
Namen geben wir unſeren Kindern: deutſche und eingedeulſchte, 
oder hebräiſche, griechiſche, lateiniſche, franzöſiſche und engliſche ? 
Nach welchen Geſichtspunkten wählen wir? Es iſt verſchieden. 

In katholiſchen Gegenden (ich ſpreche aber nur von 
Deutſchen, nicht von Polen) werden die bibliſchen und lateiniſchen 
Namen bevorzugt, In der 1 ramonin Koſchneiderei ſüd⸗ 
lich von Konitz heißt z. B. jede zweite oder dritte Perſon: Johan⸗ 
nes, Paulus, Franz (Franziskus), Anton (Antonius), Joſef, 
Stefan, Maria, Glijabetb, Anna uſw. Man darf das aber nicht 
leichtfertig zur Kenntnis nehmen und darüber hinweggehen. In 
der Tatſache dieſer Ramenwahl und Namengebung liegt ein tiefer 
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und althergebrachter Sinn, was bei den Proteſtanten in Mittel- 
polen nicht immer der Fall ijt, wie wir weiter unten jehen 
werden. Wird einem frommen katholiſchen Vater ein Kind ge- 
boren, ſo übergibt ex es geiſtig nach E deutſcher 
Sitte irgend einem Schutzpatron, einem Heiligen. Er will aljo 
das Leben des Kindes nicht nur dem Schutz dieſes Heiligen an⸗ 
vertrauen, ſondern er wünſcht ihm, wenn auch nur in geringem 
Maße, die Tugenden des auserwählten Heiligen ſelbſt. Dieſer 
Vater denkt fid) aljo etwas dabei, wenn er feinem Kinde den 
Namen gibt, und das iſt ſchon viel wert. Es iſt ſchade, daß die 
Heiligen bis auf wenige, wie etwa Winfried, keine deutſchen, 
ſondern meiſtens lateiniſche Namen tragen. 

Aehnliches läßt ſich bei den proteſtantiſchen Sektierern und 
bei den ſogenannten Frommen beobachten. Wird ihnen ein Kind 
geboren, ſo ſchlagen ſie die Bibel auf, ſuchen ſich irgend eine Ge⸗ 
ſtalt heraus, die ihrem Herzen beſonders nahe ſteht, etwa Abel, 
Jakob, Joſef, David, Ruth, Magdalena uſw. und nennen ihr Kind 
danach und wünſchen, daß es im Leben dieſelben oder ähnliche 
Eigenſchaften beſitzen möchte, wie jener Träger des bibliſchen 
Namens. Dieſe Namengebung hat einen Sinn, aber leider fon- 
men dabei deutſche Namen nicht in Frage. 

Und wie ſteht es mit den evangeliſchen Bauern in 
Mittelpolen? Nach welchen Geſichtspunkten wählen ſie die Na⸗ 
men für ihre Kinder? Denken fie fid) etwas dabei? Yeh fürchte, 
meiſtenteils nein. Woher follen fte es auch wiſſen, daß die Namen- 
gebung eine ſo ernſte Angelegenheit m Niemand hat e8 ihnen 
geſagt, und die alten Ueberlieferungen find meiſtenteils nicht mehr 
lebendig unter ihnen. Den Kindern werden daher die Namen 
auf verſchiedene Art und Weiſe gegeben. 

Da iſt bei Neumanns Kindtaufe. Der Vater überlegt, wie 
er ſeine Tochter nennen ſoll. Endlich hat er es: da war doch 
die nette Schneiderin, bie hieß Felicitas. Die faf fo gut aus. 
Warum foll feine Tochter nicht auch einmal fo nett gusſehen? . 
Aljo foll fie auch jo heißen. Und ſchon hat das unſchuldige Kind 
einen Namen, den es das ganze Leben lang tragen wird. Mußte 
es dieſer fremdländiſche Namen fein, wo es fo viele ſchöne deutſche 
Namen gibt? 

Bei Wudtkes ijt Kindtaufe. Da iit ein ſtrammer Junge 
angekommen. Aber wie ſoll er heißen? Der Vater findet keinen 
Namen. Und wozu ſoll er ſich auch erſt den Kopf zerbrechen? 
Schade, daß ein ſolcher Vater von diefem ſeinem heiligen Recht 
keinen Gehrauch zu machen verſteht! Er überläßt die Namen- 
wahl den Paten. Und die Paten ſind auch gar oft danach. Sie 
denken nach: dort drüben in Laufburg iſt doch ein Paſtor, ein 
vornehmer Mann, Der hat einen ſchönen Sohn der heißt Guido. 
Iſt der Name ſchön! ... Mfo müſſen fie ihr Patenkind auch jo 
nennen. Und das Neugeborene muß fein Leben lang mit diejem 
Namen herumlaufen. 

„Und jo wird Müllers Kind Emil (franzöſiſch) genannt, 
weil Nachbars Emil ein ganz anſehnlicher Burſche it, und 
Schmidts Sohn heißt jogar Hektor, weil das nun ganz beſonders 
„fein“ klingt, und Schneiders nennen ihre Tochter Jeanette, weil 
der Gemeindeſchreiber feine Tochter jo genannt hat. Alles fremde, 
undeutſche Namen, bei denen man ſich gar nichts vorſtellen kann. 
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Der deutſche Koloniſt war immer ein treuer Staatsbürger. 
Er richtete ſich auch deshalb gern bei der Namengebung nach dem 
jeweiligen Herrſcherhaus. Da kam in der ruſſiſchen Zarenfamilie 
oft der Name Alexander oder Alexandra vor. Warum ſollte er, 
der deutſche Bauer, alſo ſeine Kinder nicht auch ſo nennen, wie 
die Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes hießen? Wenn der Kron⸗ 
beiße Alexander hieß, warum ſollte nicht der Bauernſohn auch ſo 
eißen? ... 


Sella Haſſe: Mutter kommt heim, 


Polniſche Gemeindeſchreiber, die die Bedeutung der dent- 
ſchen Namen nicht kennen oder auch nicht kennen wollen 
verdrehen dieſe Namen gern. Sie machen aus einem Heinrich 
einen Henryk, aus einem Dietrich einen Dytrych, aus einer 
Hedwig eine Jadwiga, aus einem Otto einen Oton, aus einem 
Waldemar ſogar einen Wodgimierz uſw. Um ſich dagegen zu 
ſchützen, ſuchen manche treue Deutſche ſolche Namen aus, die ſich 
nicht verunſtalten laſſen. Das ijt gewiß febr löblich, aber fie 
müßten dabei auch immer auf die Bedeutung und auf den Klang 
des Namens achten und ſich jedesmal fragen: „Was gebe ich mit 
dem Namen meinem Kinde mit auf den Lebensweg? Was für 
einen Wunſch? Was für einen Segen? Was für ein Ideal?“ 
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Da lobe id) mir einen Bauern aus der Weichſelniederung. 
Kommt da ein Sohn bei ihm an, ber fein Sonnenſchein und fein 
einziges Glück iſt. Er braucht nicht lange zu überlegen, wie er 
ihn nennen ſoll, er hat den Namen von der erſten Stunde an: 
„Meinhold“. „Wieſo“, jagt der Paftor, als er ihn eintragen 
foll, „Meinhold? Solchen Namen gibt es ja gar nicht!“ — „Es 
ijt ganz gleich“, jagt der Bauer, „ob es ſolchen Namen gibt oder 
nicht. Für mich u er eben da, mein Sohn ijt mein Hold und 
er foll und wird Meinhold heißen.“ Und jo war es auch. 

Iſt es nun auch wirklich ſo, daß es ſolchen Namen nicht 
gibt, fo ift dieſer Bauer doch ein rechter Mann geweſen. Er hat 
ſich bei der Namengebung etwas gedacht, er hat ſeine ganze Liebe 
zu ſeinem Kinde in den Namen hineingelegt. 

Es gibt aber auch ſchwierigere Fälle. Da ijt ein aufgeweck⸗ 
ter junger Bauer. Der nennt ſeinen Erſtgeborenen Eduard. 
Warum dieſen engliſchen Namen Eduard, wo es doch jo viele 
ſchöne deutſche Namen gibt? ... Aber diesmal ijt wirklich ein 
triftiger Grund da. Die junge Mutter erklärt ihn: „Ich bin das 
einzige Kind meines Vaters, der als junger Mann im Welt⸗ 
kriege ſein Leben laſſen mußte, und er hieß, Eduard. Nun habe 
ich meinen erſten Sohn auch ſo genannt.“ Gut, das iſt eine Er⸗ 
klärung und gleichzeitig eine Entſchuldigung. Vor dem Andenken 
des toten Vaters müſſen alle anderen Gründe ſchweigen. 

Ueberhaupt iſt es bei ſtammesbewußten Menſchen ſo, daß 
beſtimmte Namen in der Familie immer wiederkehren. So ging 
es mir, Als mein Sohn durch kräftiges Geſchrei verkündete, daß 
er da ſei, tat ich, was wohl mancher Vater tut: ich dankte dem 
Herrgott von Herzen für die große Gnade. Dann überflog ich die 

tammreihe. Mehr als vierhundert Jahre zurück. Zuerſt kamen 
die direkten Stammväter in Frage. Da war zuerſt Marx, noch 
vor der Reformationszeit und vor dem Humanismus. Was ijt 
Marx? Aber der nächſte Ahnherr ſagt es: Markus. Und weiter 
folgen: Xander (Alexander) und Philipp. Das war die Zeit des 
Humanismus, als die Menſchen ſich nicht nur griechiſche und latei⸗ 
niſche Vornamen beilegten, ſondern als ſie ſelbſt ihre Familien⸗ 
namen gräziſterten oder latin ten, und aus einem Weber einen 
Textor machten. Alſo Markus, ander und Philipp kommen nicht. 
in Frage, beſteufalls Markus, der lebt heute noch bei den deut⸗ 
ſchen Banern im Schwarzwald und klingt wenigſtens jchön. Mjo 
leſe ich weiter: Konrad. Ja, das iſt ſchon was anderes. Aber 
weiter: Hans, Konrad, Johannes, Maximilian. Ich ſtutze: wie 
kommt Maximilian in dieſe Namenreihe? Ganz ausgefallen. 
Vielleicht würde dieſer Ahnherr, der ja dann auch 1782 vom Neckar 
nach Polen auswanderte, nach einem württembergiſchen Würden⸗ 
träger ſo genannt, oder gar nach einem früheren Kaiſer? Aber 
weiter: Johannes Karl, Wilhelm, Julius und Hermann. Ich 
eln, verdanke meinen deutſchen Namen meinem Bruder Wil⸗ 
elm, der im Kriege verſchollen ijt. Ich [eje noch die Namen der 
Seitenlinien durch und ſtelle feſt, daß es nur ſo wimmelt von 
verſchtedenen Trägern der Namen: Hans Konrad, Hans Jakob, 
Hans Jürgen, Alt⸗Hans, Jung⸗Hans, Johannes Bernhard. 
Allerdings ſtehen da auch Namen wie Ezechiel, Baltas, Michael, 
Thomas, Euſebius, aber die kommen ja nicht in Frage, es ſtand 
feſt, daß mein ohn Hans Konrad heißen wird. Warum? 
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Weil der Name häufig in der Ahnenreihe vorkommt, weil er 
deutſch iſt und weil er einen guten Klang hat und weil ich dar⸗ 
über hinaus meinem Sohne als Höchſtes wünſche, einmal N 
Berater und Führer des Volkes zu ſein. Konrad — der kühne 
Berater. Und Hans? Mögen auch gedankenloſe Menſchen die 
Naſe rümpfen und Mr „Han, Hans? Das klingt jo nach.“ 
Ich aber weiß ſchon Beſcheid. Hans, das iſt der ewige Deutſche, 
der Grübler und Sucher, der in alle Tiefen hinabſteigt und zu 
allen Höhen ſtrebt, das iſt der Hans oder Johannes Fauſt, den 
nicht jeder Menſch verſteht, deſſen Höhenflug nur ein Goethe er⸗ 
faſſen und geſtalten konnte. Und in das Koſewort Häuschen 
kann man ſo viel Liebe hineinlegen, wie es das deutſche Gemüt 
nur aufzubringen vermag. Man denke nur an den ſchönſten 
Brief, den jemals ein deutſcher Vater an feinen Sohn gejchrieben 
hat: Martin Luther an ſein „liebes Söhnichen Hänſichen“. 

Und weil id) ſchon bei dem Koſenamen bin, möchte ich an 
alle deutſchen Väter und Mütter eine Mahnung richten: gebraucht 
doch nicht immer fremdſprachige Endungen oder gar Formen, 
wenn ihr eure Kinder ruft oder liebkoſt! Warum immer dies 
zuſch (us) und «io und ia am Ende des Namens? Es gibt doch 
das Hochdeutſche chen und das plattdeutſche «fe und das ſchwä⸗ 
biſche le oder el. Der deutſche Vater oder die deutſche Mutter 
ſagt alfo nicht Heinuſch oder gar Henio, ſondern Heiner ober 
Heinke; nicht „Rudzio“, ſondern Rudi, plattdeutſch einfach 
Ruds; nicht tucio”, ſondern einfach Helmut; nicht „Lunia“, 
ſondern Lischen ober Life; nicht „Hanka“, ſondern Hann⸗ 
chen; nicht „Mindzia“, ſondern Minchen oder Mine; nicht 
„Adzio“, ſondern einfach Adolf, die Plattdeutſchen jagen auch, 
Ads; nicht Wiluſch“, ſondern Willi, die Plattdeutſchen jagen 
in manchen Gegenden Wils, und in manchen Wilk. Dies letzte 

Wort hat aher nichts mit den ſlawiſchen ,wilk^ (Wolf) zu tun, 
ſondern es ift eine Abkürzung des Koſenamens Wilike. Dies 
find einige beſonders unangenehm auffallende Namensverunſtal— 
tungen, an denen die deutſchen Eltern aus Bequemlichkeit oder 
Gedankenloſigkeit ſelbſt ſchuld find, Und dieje Unſitte verbreitet 
ſich in erſchreckendem Maße unter den Deutſchen Mittelpolens. 

Es fiel mir ſchwer, dieſen letzten Abſatz überhaupt anzu- 
ſchneiden aber mein ganzer Aufſatz würde unvollkommen ſein, 
wollte ich an dieſem wundeſten Punkte vorbeigehen. Was nützt 
dem Kinde der ſchönſte deutſche Name, wenn ihn die Mutter nach⸗ 
her ſelbſt verunſtaltet und aus einem Helmut einen „Mnueio“, 
aus einem Siegfried einen „Zugus“, aus einer Hedwig eine 
„Jadzia“ und aus einer Frieda eine Frydzia“ macht! 

Ich habe oben Ion geſagt, daß die deutſchen Namen ein 
Teil des deutſchen Volkstums find. Namenpflege und Volfs- 
tumspflege find untrennbar mit einander verbunden. Der Dent- 
ſche ſoll ſeine Sprache und ſein Blut rein halten. Er ſoll keine 
fremden Wörter gebrauchen, wenn er deutſch ſpricht. Er foll feine 
Mutterſprache hochhalten und jei es auch die plattdeutſche. Ein 
fließend und gut geiprocher Platt iſt jedenfalls beſſer als 
verkümmertes und holpriaes Hochdeutſch. So ſoll ein Seutider 
auch für feine Kinder nicht nur deutſche Namen wählen, ſondern, 
dieſe Namen nachher auch wirklich pflegen. 

Hermann Textor. 


ein 


Leiſe tönen ernſte Lieder 

In der dunklen Julfeſtnacht, 

Brüder, reicht die Hand euch wieder, 
denn nur Einigkeit gibt Macht. 
Grollen Fremde auch zuzeiten, 

weil wir feſt zuſammenſtehn, 

ſtets ſoll uns der Schwur geleiten, 
nicht im Alltag aufzugehn. 


Heimat, Volkstum heil'ge Werte, 
für euch ſtehn wir Hand in Hand, 
wollen für euch, heißbegehrte, 
einſtehn auch in fremdem Land. 
Was die Zeit gab unſrer Jugend, 
bleibe unſer Schirm und Hort, 
Wahrheit, Treue, Fleiß und Tugend 
jeien unſer Loſungswort, 


Julnachtſchwur. 


Von Radmacher. 


Deutſch ſein heißt: Charakter haben 
in Gefahren und in Not, 

heißt: was uns die Väter gaben, 
treulich wahren bis zum Tod. 
Darum, Brüder, ſchließt die Reihen 
in erhabenem Verein! 

Ans dem Großen ganz zu weihen, 
foll uns Pflicht und Ehre fein, 


Auf die Nacht folgt heller Morgen 
und mit ihm der Arbeit Mühn, 
unſrem Fleiß und unſrem Sorgen 


wird gewißlich Segen blühn, 


Ja, es wird uns, Volksgenoſſen, 
deſſere Stunde offenbart, 

wenn wir bleiben feſt entſchloſſen 
wackre Kämpfer deutſcher Art. 
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Die Buchdruderkunft in Polen 


Von Martin Kage. 


Zahllos ſind die Werkzeuge, die der Menſch für ſeine Zwecke 
erfand und herſtellte, von der erſten Schleuder oder Schlinge des 
Waldbewohners bis auf die gewaltigen Kraftmaſchinen der Ge- 
genwart, das Teleſkop und das Mikroſkop, womit er die Tiefen 
des Weltalls durchforſcht und das unſichtbare Kleine erſchaut, den 
wundervollen Fernſprecher, den Rundfunk, und tauſend andere 
nützliche Dinge. Die edelſte Erfindung aber iſt und bleibt doch 
die Buchdruckerei, die nicht allein praktiſchen Zwecken des täglichen 
Lebens nützt, ſondern auch die unentbehrliche Dienerin auf dem 
Gebiete der geiſtigen Arbeit, des Multurfortichritts, der Mnf- 
klärung und der Geſittung iſt. 

So lange fid die Menſchen, mit teuren, geſchriebenen 
Büchern behelfen mußten, waren Wiſſenſchaft und Bildung nur 
bei einzelnen Hochgeſtellten zu finden. Die große Maſſe des 
Volkes aber wandelte im Dunkeln. So war es im Altertum, jo 
ſpäter noch vor der Erfindung des Buchdrucks in den europäiſchen 
Ländern — auch Deutſchland und Polen. 

Endlich brach der fruchtreiche, weltgeſchichtliche Gedanke 
durch, das geſchriebene Wort in mechanifcher Reife 1 unter Zubilfe- 
nahme beweglicher Buchſtaben zu vervielfältigen. Dies führte zur 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, der ſchönſten Und! folgenreichſten, 
Errungenſchaft des menſchlichen Geiſtes. Ein Deutſcher iſt es 
und zwar Johann Gensfleiſch-Hutenberg aus Mainz, dem die 
Menſchheit dieſes Ver ältigungsverfahren verdankt. Es fällt 
in die Zeit der großen politiſchen Ereigniſſe, Entdeckungen und 
Erfindungen, die das Aufblühen ber Kunſt der raſchen Bücher⸗ 
herſtellung ungemein förderten. In kurzer Zeit verbreitete ſich 
die Buchdruckerei, die anfänglich als Geheimnis geübt wurde, im 
alle Welt. 

Auch nach Polen wurde die Entdeckung und ihre Segnun⸗ 
gen durch deutſche Meiſter getragen. Am ſchnellſten faßte bie 
Buchdruckerkunſt Fuß in der damaligen Landeshauptſtadt Kra— 
fan, die jo viele deutſche Bürger beherbergte und feit alters rege 
Beziehungen zu den reichſten dentſchen Städten wie Nürnberg, 
Augsburg uſw. pflegte. Einer der erſten Buchdrucker ijf hier 
Sweybold Feyl (polu. Fiol) aus Neuſtadt an der Aiſch in Mit⸗ 
telfranken. Während ſeiner Aufenthaltszeit in Krakau druckte er 
lawiſche Bücher, nach denen in den ſüdlichen und öſtlichen 
Gebieten Polens, namentlich in Weißrußland, große Nachfrage 
herrſchte. Die polniſchen Könige aus der Dynaſtie der Fagel⸗ 
lonen, die auch als Förderer der Litergtur und der Wiſſenſchaften 
geſchätzt werden, hegten eine ſtarke Vorliebe für dieſe von der 
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polniſchen etwas abweichenden Sprache, in der fie alle Erlaſſe 
und Freibriefe abfaſſen ließen. Etwa um dieſelbe Zeit kamen 
noch einige andere deutſche Buchdrucker nach Krakau, wie Hans 
Krüger, Hans Papelau und Caſpar ochfeder. Der 
bedeutendſte mag wohl Johann Haller aus Rothenburg ob der 
Tauber im Frankenlande, ein Schüler Kobergers in Nürnberg, 
ſein. Es liegt die Vermutung vor, daß die Buchdruckerei Hoch⸗ 
feders in den Beſitz Hallers überging, aus der dann eine große 
Anzahl prächtiger Bücher hervorgingen. 

Anfänglich war Haller, ber zu den Großbürgern Krakaus 
zählte, nur Buchhändler und Verleger. Er ließ ſeine Bücher teil⸗ 
weiſe in Krakau bei Georg Stuchs, teilweiſe in Leipzig, Nürn⸗ 
berg und Metz herſtellen. Dann richtete er zuſammen mit Seba⸗ 
ſtian Hyber und Florian Angler eine große Buchdruckerei 
ein, in der auch Hans Helbling, ein Schwiegerſohn Hallers, 
und Wolfgang Lern aus Pfaffenhofen in Oberbayern arbeiteten. 
Haller unterhielt rege Handelsbeziehungen nicht nur mit den 
deutſchen, ſondern auch mit allen bedeutenderen polniſchen Städ- 
ten, in denen er für ſeine Bücher Abſatz ſuchte. Seine Geſellen 
reiſten zu Jahrmärkten und Meſſen nach Großpolen, Maſowien, 
Weiß⸗ und Rotrußland, wo ſie ihre Erzeugniſſe fellboten. 

Haller war der erſte Buchdrucker auf polniſchem Boden, der 
in polniſcher Sprache druckte. Es waren aber meiſt Bruch⸗ 
ſtücke, zu denen auch das altpolniſche Lied „Bogurodzica“ gehört, 
das als Anhang zu dem Statut des Gneſener Erzbiſchofs Johann 
Lajfi vom Jahre 1506 erſchienen ift. Die erſten Bücher in pol- 
niſcher Sprache druckten zwei andere Krakauer Buchdrucker: 
Hieronymus Wietor, eigentlich Büttner aus Siebenthal in 
Schleſien und der bereits genannte Florian Ungler aus Bay⸗ 
ern, die, dem immer lebhafter empfundenen Bedürfnis der Volfs- 
maſſen nach Leſeſtoff in der Mutterſprache Rechnung tragend, bei 
den Bakalauxen der Krakauer Akademie Ueberſetzungen aus den 
lateiniſchen Werken beſtellten und druckten. Dadurch förderten 
ſie im hohen Maße die Kunſt des Leſens und weckten die Liebe 
zur polniſchen Literatur. Sehr lehrreich ſind in dieſer Beziehung 
die Vorreden genannter Buchdrucker zu den herausgegebenen 
polniſchen Werken, denn ſie zeigen, wie ſchwer es fiel, die Vor⸗ 
urteile des Klerus und der Gelehrten in bezug auf den Gebrauch 
der Mutterſprache in der Literatur zu beſeitigen. So ſchrieb 
Wietor in einem ſeiner Werke: „Als ein eingebürgerter und nicht 
geborener Pole kann ich mich nicht genugſam wundern, daß jedes 
Volk feine Sprache liebt, verbreitet und verherrlicht, das polniſche 
dagegen die ſeinige geringſchätzt, die, wahrlich, wie ich es wahr⸗ 
nehme. durch ihren Reichtum und ihre Schönheit jeder anderen 
Sprache gleichkommt.“ Seine prachtvoll herausgegebenen Werke, 
die mit ſchönen Holzſchnitten aus der Werkſtatt des berühmten 
Hans Scheufelein in Augsburg ausgeſtattet waren, bildeten eine 
Zierde der damaligen volniſchen Buchdruckerkunſt. Nach dem 
1546 erfolgten Tode des Wietor übernahm die Geſchäftsführung 
feine Frau, die nach einigen Jahren den in Stry fo m bei Zgierz 
gebürtigen Buchdruckergeſellen Lazarus heiratete. Unter ſei⸗ 
nem Namen beſtand die Firma weiter. 

Auch der zweite Verleger und Drucker polniſcher Bücher, 
Ungler, jante mit Stolz von fid: „Ich kann mich deſſen rüh⸗ 
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men, daß, nachdem ich es erkannt hatte, ich nicht mehr nach meinem 
Vorteil trachtete, ſondern von Mitleid ergriffen, die Arbeit früher 
und vor andern unternahm und die polniſchen Bücher mit nie 
mahnen Buchſtaben druckte und andere ein Beiſpiel an mir 
nahmen. 


Am meiſten hat ſich um die polniſche Buchdruckerkunſt die 
Familie Scharffenberg (aus Liebenthal in Schleſien) ver⸗ 
dient gemacht, die im Laufe eines ganzen Jahrhunderts neben 
dem Buchhandel dieſe edle Kunſt in der Univerſitätsſtadt Polens 
betrieb. Der Begründer dieſer Familie ijt Markus Scharffen⸗ 
berg. Er hat ſich auch dadurch hervorgetan, daß er die erſten 
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griechiſchen Schriftſteller herausgab. Nach feinem Tode übernahm 
die Druckerei ſamt einer Buchhandlung, einer Buchbinderei und 
zwei Papiermühlen feine Frau und dann die Söhne: Nikolaus 
und Staniflaus. Der bedeutendſte unter den Nachfolgern war 
Nikolaus Scharffenberg. Berühmt ift ſeine dem Könige 
Sigismund Auguſt gewidmete Bibel in polniſcher Sprache mit 
herrlichen Holzſchnitten aus der Werkſtatt Hans Luft in Witten⸗ 
berg. In der Vorrede an die Leſer heißt es in dieſer Bibel: „Und 
wenn irgendwelche Fehler im Drucke vorkommen, ſo bitte ich um 
Nachſicht und Entſchuldigung aus dem Grunde, weil Deutſche, 
die der polniſchen Sprache unkundig ſind, und nicht Polen am 
Werke gearbeitet haben, denn dieſe wurden zurückgehalten von 
denen, die an dem Entſtehen des Werkes keine Freude hatten.“ 
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Derſelbe Nikolaus Scharffenberg hat ſich auch um die pol⸗ 
niſche Rechtſchreibung verdient gemacht, die er durch Ver⸗ 
einfachung und Vereinheitlichung n verbeſſern ſuchte. d 

Eines nicht minder guten Rufes erfreute ſich ferner die 
Druckerfamilie Siebeneicher, von der die Buchdruckerkuuſt 
von 1543 bis 1621, alſo im Laufe von 78 Jahren, ausgeübt wurde. 
Anna Scharffeunberg, die Tochter des genannten Markus 
Scharffenberg, begründete nach dem Tode ihres Mannes, des 
Buchhändlers Martin Siebeneicher, das Geſchäft, das die Erben 
i ihrten. 
Die Tätigteit des Buchdruckers Matthias Wierzbieta, 
ebenfalls eines Deutſchen, deſſen Name urſprünglich Weidner 
lautete, fällt in das goldene Zeitalter der polniſchen Literatur. 
Aus ſeiner Werkſtatt kamen die erſten reformatoriſchen Streit⸗ 
ſchriften, die erſten polniſchen Pjalter und Geſangbücher für den 
Gebrauch der evangeliſchen Gemeinden Polens heraus, die Schrif⸗ 
ten des Schöpfers der polniſchen Literaturſprache — Nikolaus 
Rei, manche Dichtungen Kochanowſkis, daneben zahlreiche 
Originalſchriften und Ueberſetzungen der weſteuropäiſchen Ver- 
treter der kirchlichen Reformbewegung. — 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts begegnen wir in Krakau, 

ebenjo in anderen Städten, auch ſchon polniſchen Buchdruckern. 
Ihre Zahl wächſt ſtändig. Aber auch Deutſche arbeiten ununter— 
roden weiter bis in die neueſte Zeit hinein. In Krakau ver- 
dienen von dieſen genannt zu werden: Nikolaus Lob, der unter 
anderen auch deutſche Bücher druckte (1606—1617); Franz Cäſar 
(Staifer) und feine Erben (1612—1739); Chriſtof Schedel mit 
feinen Söhnen (1620—1707); Johann Klein vom Jahre 1793, 
Ignatius Gröbel, Joſef Georg Traßler aus Bern (Ende 
des 18, Jahrh.) und Johann May im 19. Jahrhundert. 

Neben Krakau war die Hauptſtadt Großpolens Poſen, der 
wichtigſte Ort, in dem die Buchdruckerkunſt raſch zur Blüte ge- 
langte. Im Jahre 1577 gründete hier eine Druckerei der Buch. 
binder und Buchhändler Melchior Nering, ein Lutheraner, der 
die polniſchen Proteſtanten mit Büchern verſorgte. Dadurch 500 
er fich bie Feindſchaft des katholiſchen Biſchofs Koseielecki zu, def- 
ſen Anhänger die Werkſtatt ſchließlich zerſtörten. Ein Zeitgenoſſe 
Nerings war Johann Wolrab aus Leipzig. Seine Buchdruckerei 
konnte ſich mit den beſten Werkſtätten des Landes meſſen. In den 
60 Jahren ihres Beſtehens gab ſie eine ungeheure Menge guter 
Werke in polniſcher, lateiniſcher und deutſcher Sprache heraus. Zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts waren hier noch als Buchdrucker 
Dekker, Prefjer und Mehrwald bekannt. 

Nach und nach begann fid) bie Kunſt des Druckens auch in 
anderen Städten zu entfalten. In Lublin gründete im Jahre 
1593 Paul Konrad die erſte Druckerei. Nach deſſen Tode führte 
feine Frau das Geſchäft weiter. In den Jahren 1643 bis 1060 
Brute hier der aus Danzig ſtammende Georg Förſter und im 
18. Jahrhundert neben einigen Polen auch der Deutſche Lukas 
Schlichtin. In Lemberg druckte man anfänglich rutheniſche 
Bücher. Im Jahre 1578 legte hier Nikolaus Scharffen⸗ 
berg eine Hofdruckerei au. Neben einigen Polen betrieben in 
der genannten Hauptſtadt Rotrußlands das Buchdruckerhandwerk 
auch Deutſche To z. B. gegen Ende des 18. Jahrhunderts Johann 
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Schlichtin, Anton Piller nebſt feinen Erben, G. W. Wich - 
mann und im 19. Jahrhundert Joſef Schneider. 
Verhältnismäßig zeitig entwickelte fid) die Buchdruckerkunſt 
tn Wilna. Die Jagellonen förderten in ihrer Erbſtadt die 
Künſte und das Gewerbe. Hier und nicht in Krakau richteten ſie 
ihre Familienbibliothet ein. Feyl deckte den erſten Bedarf an 
Büchern, bald ſtellte ſich aber die Notwendigkeit der Einrichtung 
eigener Druckereien ein. Die erſte Werkſtatt, in der polniſche 
Bücher gedruckt wurden, richtete Fürſt Radziwill im Jahre 1576 
ein. Die meiſten Buchdrucker waren hier Ruſſen und Polen, aber 
auch an Deutſchen fehlte es nicht. Zu dieſen gehören Andreas 
Wolan (15 1591), Chriſtof, Sohn des Wolbram (genannt 
Wolbramezyk), Salomon und Ulrich Sulger aus Königsberg 
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(Ende des 16. Jahrhunderts) und Gottlieb Glücks berg (19. 
Jahrhundert 

In de weiten Hälfte des 16. Jahrhunderts reichten die 
Druckereien den von Tag zu Tag wachſenden Bedarf nicht 
mehr aus $ entſtanden daher auch in den kleineren dten 
zahlreiche Offizinen. Beſtändige Werkſtätten beſaßen Nie wies, 
Keyszyn, Stozminef, Liſſa, Pinezow, Rakow, Wengrow, Brzesé 
und andere. Nur Warſch au, das in dieſer Zeit bereits eine 
bedeutende Rolle im wirtſchaftlichen und politiſchen Leben ſpielte 
hatte noch immer keine eigene Buchdruckerei. Im 16. Jahrhun⸗ 
dert druckte hier vorübergehend Nikolaus Sharffenberg, 
Später ließ ſich in der neuen Landeshauptſtadt Johann Roſſow⸗ 
ffi nieder, der die Kunſt des Druckens in Poſen erlernt hatte 
Zur Zeit des Königs Wladislaus IV. richtete Peter Ehlert eine 
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Druckerei in Warſchau ein, die vom Jahre 1676 ab ſeine Erben 
alteten. Zehn Jahre ſpäter ging diefe Buchdruckerei in den 
Karl Ferdinand Schreibers über, um zuletzt Eigentum 
des Piariſten-Ordens zu werden. 

Ganz beſonders muß an Meier Stelle zweier anderer War- 
ſchauer Büchdrucker und Verleger gedacht werden, bie zu den 
hervorragendſten und verdienſtvollſten Kulturträgern Polens ge- 
hören. Der erſte iſt Lorenz Mitzler von Kolof, der andere 
Michael Grö ll. 

Mitzler iſt 1711 in Wettelsheim im Herzogtum Ansbach 
geboren. Er ſtudierte in Leipzig Theologie und war ſchon einige 
Jahre Paſtor, als er, dem Wiſſensdrange folgend, wieder die 
Pochſchule bezog, um fih der Philoſophie, Mathematik und Medi⸗ 

in zu widmen. Nach beendetem Studium überſiedelte er nach 
Polen. Im Jahre 1743 berief ihn der Reichskanzler Malachowſfki 
zum Lehrer ſeiner Söhne. In ſeiner Freizeit ſchrieb er Bücher 
über Mufit und heilte Kranke in der Umgegend. Die Univerſität 
Erfurt verlieh ihm inzwiſchen für eine wiſſenſchaftliche Abhand⸗ 
lung über eine ſelbſterfundene Salbe den Doktortitel. Im Jahre 
1749 gab er feine Hauslehrerſtelle auf und zog nach Warſchau, wo 
er ſich bald den Ruf eines guten Arztes erwarb. Durch Ver⸗ 
affentlichung gemeinverſtändlicher Schriften über mediziniſche 
Fragen förderte er gleichzeitig im Volk das Verſtändnis für 
Geſundheits⸗ und Heilkunde und durch Herausgabe einer Beit- 
ſchrift in deutſcher Sprache unter den Ausländern die Kenntnis 
der polniſchen Literatur. Nachdem er eine eigene Druckerei ein⸗ 
gerichtet hatte, verfaßte er verſchiedene wiſſenſchaftliche Werke und 
druckte eine neue Gelehrtenzeitſchrift in lateiniſcher Sprache, Nach 
Einſtellung dieſes Unternehmens gab Mitzler eine polniſche litera- 
ride Zeitſchrift, „Die Neuigkeiten“, heraus, die der polniſchen 
Publiziſtik den erſten kräftigen Auftrieb gab und ihr die Wege 
wies, die fie einzuſchlagen hatte, um fid) zu entfalten. Seine Buch⸗ 
druckerei, daneben auch eine Buchhandlung, bildeten den Mittel- 
punkt des damaligen geiſtigen Lebens der Hauptſtadt. Das 
Hauptverdienſt Mitzlers beſtand darin, daß er Quellenwerke ver⸗ 
öffentlichte, ohne die eine ernſte wiſſenſchaftliche Arbeit undenkbar 
war. Die Herausgabe dieſer Werke brachte ihm die Anerkennung 
und Dankbarkeit der Gelehrtenwelt ein, deren ſich bis dahin kein 
Drucker und Verleger in Polen in ſo hohem Maße erfreute. 


Der andere berühmte und hochverdiente Buchdrucker, 
Michael Gröll, ijt in Nürnberg geboren. In Dresden beſaß er 
eine Buchdruckerei und eine Buchhandlung. Im Fahre 1759 er⸗ 
öffnete er eine Buchhandlung in Warſchau. Seiner gediegenen 
Geiſtesbildung iſt es zuzuſchreiben, daß er die Herausgabe der 
neuzeitlichen polniſchen Schriftſteller und Dichter in einer in 
Polen ungewohnten prachtvollen Ausſtattung beſorgte, wodurch er 
die Aufmerkſamkeit der Literatur- und Kunſtfreunde, nicht 
zuletzt des kunſtſinnigen Königs Staniſlaus Auguſt, auf H 
lenkte. Das ſchönſte polniſche Buch des 18. Jahrhunderts, die 
1778 bei Gröll erſchienenen „Polniſchen Idylle“ konnte aus tech⸗ 
niſchen Gründen noch nicht in Warſchau, ſondern in Leipzig bei 
Breitkopf gedruckt werden. Doch war Gröll um die kunſtwerks⸗ 
mäßige Ausſtattung ſeiner Druckerei ſehr beſorgt, ſo daß er die 
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deutſchen Kunſtdruckereien, ſowie auch die fremden Zeichner und 
Kupferſtecher bald entbehren konnte. Viele Jahre hindurch ver⸗ 
waltete die Druckerei ein Deutſcher, namens Säub erlid. Die 
Gröllſchen Drucke zeichnen ih nicht nur durch ihren wertvollen 
Inhalt, ſondern auch durch ihre anmutige, edle Form und ge⸗ 
ſchmackvolle Ausſtattung aus. Die Verdienſte dieſes ſachkundi⸗ 
gen und unternehmungsluſtigen deutſchen Buchdruckers würdigte 
auch der König in vollem Maße. Für „den großen Aufwand, 
den er beim Verlegen der zahlreichen Werke zum Opfer brachte, 
die den Aufſchwung ber . und der Künſte zur Folge 
hatten“, zeichnete ihn der Monarch mit dem Titel eines Hofrates 
aus und verlieh ihm verſchiedene Sonderrechte. Als angeſehenes 
Mitglied ber evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde in Warſchau war 
Gröll viele Jahre hindurch der erſte Vorſitzende des Kirchen⸗ 
ausſchuſſes. Er ſtarb am 2. September 1798. 


Unter den deutſchnamigen Warſchauer Buchdruckerfirmen 
der ſpäteren Zeit verdienen genannt zu werden: der katholiſche 
Pfarrer J. Meier, J. Diekrich, Adolf Krethlow, Heinrich 
Hirſchel, Joſef Unger, die Gebrüder Hindemith, Alexan⸗ 
der Gino, Joſef Berger, Felix Frieſe und Peter Lag- 
faner. 


Quellennachweis: J, S. Bandtkie, Historya drukará krakows 
skich, Krak, 1815; derselbe Historya drukará w Królestwie Polskiem 
i Wielkiem Xiestwie litewskiem, 3 Bde, Krak. 1826; J. Ptasnik, Cracovia 
impressorum XV et XVI saeculorum, Lemberg 1922; M. Wojciechowska, 
Z dziejów książki W Poznaniu w XVI wieku, Posen 1927; L. Abramos 
Wer, Cztery wieki drukartswa w Wilnie, Wilna 1925; J. Michalski, 
Irzysta lat drukarstwa warszawskiego, War, 1926; A. Pawinski, Michal 
Gröll, Krak. 1896. 


Der FJauberſtab Buchſtabe 


Die Schrift hat für mich, ich weiß nicht, welchen geheimen Zauber, 
vielleicht durch die Dämmerung von Ewigkeit, welche fie umſchwebt. Ja, ich 
geſtehe, ich wundere mich, welche geheime Kraft in dieſen toten Zügen ver- 
borgen liegt; wie die einfachſten Ausdrücke, die nichts weiter als wahr und 
genau ſcheinen, fo bedeutend fein können, daß fie wie aus hellen Augen. 
blicken, oder fo ſprechend wie kunſtloſe Akzente aus der tiefften Seele. 


D 


Der echte Buchſtabe ift allmächtig und der eigentliche Zauberſtab. 
Er ift es, mit dem die unwiderſtehliche Willkür der hohen Zauberin Phan- 
taſie das erhabene Chaos der vollen Natur berührt und das unendliche 
Wort ans Licht ruft, welches ein Ebenbild und Spiegel des göttlichen 
Geiſtes ift, und welches die Sterblichen Aniverſum nennen. 
Friedrich Schlegel 


Voltsſreund. Kalender 1936 
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Die Bejiedlung der Domänen 
im Königreich Polen 
1816—1830 
Von Ernft Tertor 


Am Anfang bes 19. Jahrhunderts befindet fid) im dem damaligen 
Königreich Polen noch viel ungenügtes Land. Seit ben Kriegswirren Der 
vergangenen Jahre liegt es brach und nutzlos da. Viele Bauern haben 
ihren Beſic wegen der allgemeinen Anſicherheft einfach im Stich gelaſſen 
oder ſind ſonſt auf irgend eine Weiſe durch den Krieg binweggerafft worden, 
und nun find dieje Bauernſtellen herrenlos, die Erde verwildert immer mehr 
und wartet auf fleißige Hände, die ſie wieder in Ordnung bringen könnten. 

Tüchtige Gutsbefiger baben ſchon früher deutſche Koloniſten ange- 
fiedelt, um das unbenutzt liegende Land auszubeuten, und die Regierung 
folgt nun ihrem Beiſpiel, denn ſie ſieht, daß da eine Kraft ſteckt, die der 
Umgebung als Lehrmeifter dienen und infolgedeſſen auch der lahmgelegten 
Wirtſchaft helfen kann. Darum entſchließt fie fih, ebenfalls auf ihren 
Gütern Koloniſten anzuſiedeln. Da der Regierung die Hebung des König- 
reichs febr am Herzen liegt, und da fie weiß, daß die Koloniſten zur Ver- 
vollkommnung des Ackerbaus und zur Entwicklung der Industrie viel bei- 
tragen, [o glaubt fie nur im Intereſſe und zum Wohle des Landes zu Han- 
deln, wenn fie aus dem Ausland Leute nach Polen ruft. Von ihrem 
redlichen Willen zeugt ſchon dies allein, daß nur wirklich nützliche und wert 
volle Anfiedler Aufnahme finden. Aus dieſen Erwägungen heraus wird 
die Verordnung vom 2. März 1816 veröffentlicht, welche die Einwanderung 
der Ausländer regelt, 

Es ſei gleich an dieſer Stelle betont, daß der überwiegende Prozentſatz 
der Ausländer Deutſche find und nur febr wenig Vertreter anderer Natio. 
nen einwandern. Darum können wir fortab hier mit ruhigem Gewiſſen nur 
von den deutſchen Koloniſten reden. Die meiſten von ihnen ſtammen aus 
den ſüddeutſchen und rheiniihen Provinzen. Preußen wendet alle mög- 
lichen Mittel an, um eine Auswanderung ſeiner Bewohner zu verhindern, 
denn es leidet ſelbſt noch Mangel an Menſchen. So dürfen nur Männer 
im Alter von über 39 Jahren ober zum Milttävdienft Antaugliche nach Polen 
auswandern. Von den Bauern wird verlangt, daß ſie glaubhafte Beweiſe 
liefern, wo ſie Land zugewieſen erbalten und wieviel Morgen es beträgt. 
Außerdem werden zehn Prozent vom Eigentum, das jeder mitnimmt, ein- 
gezogen. 

Die damalige Regierung iſt ſich im klaren darüber, daß recht günſtige 
Bedingungen geſtellt werden müſſen, um überhaupt Koloniſten herbeiziehen 
zu können. Eben darum werden in der erwähnten Verordnung allerhand 
Verſprechungen gemacht und recht bedeutende Vergünſtigungen in Ausſicht 
geftellt. Am das erworbene Grundſtllck in Ordnung bringen zu können, ift 
für jeden Einwanderer von beſonderer Bedeutung, daß ihm die Befreiung 
von allen Laſten und öffentlichen Abgaben für die Dauer von ſechs Jahren 
zugeſichert wird. Die Kolonſſten find mit ihren Söhnen zum Militärdienſt 
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nicht verpflichtet, was für fie ebenfalls eine große Erleichterung Darjtellt. 
Die Regierung bemüht ſich nach Kräften, alle Schwierigkeiten, die fid) wäh- 
rend der Reiſe oder bei der Anſiedlung entgegenſtellen, zu beſeitigen. 

Solche Vergünſtigungen werden natürlich nicht ohne Gegenleiſtung 
gewährt. Man ſtellt an die Stolonijten ganz beſtimmte Anſprüche, die eben 
falls in dieſer Verordnung verzeichnet ſind. Ihre wichtigſte Aufgabe iſt die, 


Heimkehr 


Aufnahme: W. Node. 


daß ſie das in vollſtem Maße erfüllen, wozu man ſie hergerufen hat. Die 
unbebauten Ländereien der Nationalgüter folen fie nach den Grundſätzen 
einer guten Wirtſchaft bearbeiten und nach Ablauf der ſechs freien, noch 
mindeſtens ſechs weitere Jahre bleiben, für die ſie eine gewiſſe Pacht zu 
zahlen hätten. Wenn jemand ſeine neue Wohnſtätte vor Ablauf dieſer Zeit 
verlaſſen will, fo muß er noch nachträglich die Pacht für die Dauer feines 
Aufenthalts entrichten. Sollten ſonſt alle eingegangenen Verpflichtungen 
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erfüllt jein, jo hat die Regierung durchaus nichts Dagegen, wenn irgend ein 
Koloniſt wieder in ſeine alte Heimat zurückwandern will. 

Eine weitere Vergünſtigung ift, daß den Koloniften freier Grenzüber⸗ 
tritt geſtattet wird, und ſie überhaupt keine Zollabgaben entrichten brauchen. 

Alle Koloniſten ſtehen unter dem beſonderen Schutz des Innenminifte- 
riums, welches beauftragt iſt, ihnen die Anſiedlung zu erleichtern und ihnen 
die bewilligten Rechte und Vorteile zu ſichern. 

Man bat natürlich nicht bie Abſicht, nach Polen irgend welche Men- 
ſchen zu rufen. ſondern nur ſolche, die ſich des beſten Leumunds erfreuen, 
teines Verbrechens verdächtig find und dem Lande nützen können. Dies 
zeigt uns ber Paſſus in der Verordnung, laut dem jid) jeder ſofort nach 
Grenzübertritt bei dem nächſten Polizeiamte zu melden hat, um dort auf 
Grund von Zeugniſſen ſeiner Heimatbehörde zu beweiſen, daß er ein recht 
ſchaffener Menſch ift. Damit die Regierung ganz ſicher fein kann, werden in 
Zukunft alle ausnahmslos unter polizeiliche Beobachtung geſtellt, um ihre 
Denkweiſe und ihr Handeln kennen zu lernen, 

Eine Ausnahme wird mit den Juden gemacht. Sie bekommen in 
Polen fein Niederlaſſungsrecht, höchſtens die Erlaubnis für einen zeit- 
weifen Aufenthalt in geſchäftlichen Angelegenheiten oder das Recht der 
Durchfahrt. 

Dieſe Verordnung wird in den ausländiſchen Zeitungen veröffentlicht 
und ruft überall berechtigtes Aufſehen hervor. In dem [efr übervölker⸗ 
ten Deutſchland melden fid) ſofort Reiſeluſtige bei den Geſandten des 
ruſſiſchen Reiches, zu bem das damalige Königreich Polen gehört, denn die 
Bauern leiden an Landmangel und die Handwerker unter der großen Kon- 
kurrenz. Aus den Berichten der Geſandten an bie Regierung geht hervor, 
daß täglich zu ihnen Menſchen kommen, die auf irgend eine Weiſe verarmt 
find, um nähere Erkundigungen einzuziehen und Reiſepäſſe nach Polen zu 
erlangen. Ledige Burſchen und Familienvater, alle hoffen ſie, ihre Lage 
dort in jenem unbekannten Lande zu verbeſſern. In einer Berichterſtattung 
an den Zaren leſen wir, daß in den Jahren von 1816 bis 1830 auf den 
Regierungsgütern 11447 Seelen und auf den privaten Gütern 33 625 Seelen 
angeſiedelt werden. 

Bald nach der Veröffentlichung der Verordnung kommen verſchiedene! 
Bedenken auf. Wenn jemand eine fo weite Reife unternimmt, ift es felbft- 
verſtändlich, daß er von vornherein wiſſen muß, was für einen Beſitz er 
erlangen kann und wieviel er für ihn zu zahlen haben wird. Da von allen 
Seiten diesbezügliche Anfragen kommen, läßt der Zar die Verordnung in 
dieſer Hinſicht ergänzen. 

Am 10. Auguft 1816 wird diefe zweite Verordnung herausgegeben, 
ebenfalls in Deutſchland veröffentlicht und allen Geſandten des ruſſiſchen 
Reichs zugeſandt. Sie bezieht ſich ausdrücklich nur auf die Landbevölkerung 
und beſtimmt die Größe der zu erhaltenden Grundſtücke und unter welchen 
Bedingungen fie abgegeben werden, 

Die Koloniſten haben die Pflicht, ſich ſofort nach ihrer Ankunft in 
Warſchau im Innenminiſterium zu melden, welches die Handwerker unter 
ihnen herausſucht und ihnen gleich Beſchäftigung gibt. Diejenigen aber, die 
Land erhalten wollen, werden von hier in das Finanzminiſterium geſchickt, 
das ihnen auf den Domänen Siedlungen anzuweiſen hat. Zuvor werden 
fie in drei Klaſſen eingeteilt, je nach dem Stand ihres Vargeldes, 
und danach wird beſtimmt, wieviel Land zu erwerben jeder das Recht hat. 
Diejenigen, die 400 rheiniſche Gulden beſitzen, gehören zur erſten Klaſſe und 
dürfen eine halbe bis zu einer Hufe nach Kulmer Maß erhalten. Wer im 
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Beſig von weniger als 400 Gulden ift, wird zur zweiten Klaſſe gezählt und 
bekommt nur einige Morgen bis zu einer halben Hufe zugeteilt. Die dritte 
Safe bilden diejenigen, die gar kein Geld beſigen. Sie erhalten deshalb 
kein Grundſtüct, da fie nicht imſtande find, eine ſelbſtändige Wirtſchaft zu 
führen. Sie ſollen in den Zeitungen als Knechte, Lohnarbeiter, Hirten u. dgl. 
den Landbeſitzern anempfohlen werden. Man hofft, fie auch bei den Päd- 
tern der Negierungsgüter zur Bebauung der unbeſtellten Aecker unterórin- 
gen zu können. 


ps 


Fiſcher auf der Weichſel bei Pioek, 
Aufnahme: W. Rode. 


Wenn irgend jemand von den Koloniſten dieſe Bedingungen nicht 
annimmt, jo ift das Innenminiſterlum der Pflicht enthoben, fid feiner noch 
länger anzunehmen. Damit bie Neuangekommenen nicht untätig in War- 
ſchau figen und ihr Bargeld verzehren, ſondern ſofort an Ort und Stelle 
fahren können, wird das Finanzminiſterium beauftragt, ein Verzeichnis der 
Güter mit noch unbebautem Lande anzulegen. Es wird vorläufig geplant, 
nur ſolche Stellen zu beſiedeln, die von nach Rußland ausgewanderten Ko- 
loniſten oder von polniſchen Bauern verlaffen worden find; an ganz wüte, 
noch nie bebaute Erde wird im Augenblick noch nicht gedacht. 
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Für die Fabritanten, wie man in biefer Zeit die Weber und Tud- 
macher nennt, kommt am 20. April 1816 eine beſondere Verordnung heraus. 
Es wird ihnen erlaubt, bis 2000 Ellen Tuch zollfrei über die Grenze zu 
bringen, wenn fie beweiſen, daß es ihr Eigentum iſt. Ebenſo wird von den 
Werkftätten und Maſchinen kein Zoll verlangt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
vie in der Verordnung vom 2. März 1816 erwähnten Vergünſtigungen auch 
ihnen zugutekommen. An dem Beiſpiel von Lodz ſehen wir, daß die Ber 
mübungen der Regierung nicht ohne Erfolg geblieben find. Die Gewerbe. 
treibenden und Handwerker hoffen, in Polen wenig Konkurrenz zu finden 
und darum leichter eine Exiſtenzmöglichteit ſchaffen zu können. 

Den Koloniſten werden auch recht bedeutende Anterſtützungen ne 
währt, die in den Verordnungen gar nicht zugeſichert ſind. Plätze zum 
Bauen und für Gärten, Waſſergefälle, Ziegel zum Selbſtkoſtenpreis in den 
ſtädtiſchen Ziegeleien, koſtenloſes Bauholz aus den Regierungswäldern mer- 
den ben Anſiedlern, bie fid) in den Fabrikſtädten niederlaſſen, erteilt. Oben- 
drein bekommen viele von denen, die größere Werkſtätten beſitzen, geldliche 
Anterſtützungen. Dadurch, daß auf ausländiſche Ware hohe Zollabgaben 
gelegt ſind, ermöglicht ſich ein günſtiger Verkauf ihrer Erzeugniſſe im Lande. 

Im Umkreis von drei Meilen rings um Warſchau werden Ginquartie- 
rungen von Soldaten in den gemauerten Häuſern verboten. Dadurch foll 
das Bauen von ordentlichen Häuſern begünſtigt und bei den Einheimischen 
die Nachahmungsluſt erweckt werden. In Mofotow, Rakowiee und Szu ew, 
wo fich viele Koloniſten niederlaſſen, entſteht eine recht bedeutende Zahl von 
gemauerten Häuſern. Wenn aber trotzdem die Koloniſten ſpäter von Ein- 
quartierungen nicht verſchont bleiben, [o werden ihnen doch die Antoften. 
erſetzt. 

So ſehen wir, daß ſich die Regierung die redlichſte Müge gibt, Fremde 
ins Land zu ziehen und zu dieſem Zweck mit Verſprechungen nicht largt. 
Andererſeits iſt es durchaus nicht ihre Abſicht, Schädlinge und Schmarotzer 
hereinzulaſſen, ſondern nur wertvolle Menſchen, die dem Reich wirklich 
dienen und helfen können. Darum müſſen die Einwanderer zuvor eine 
Erklärung abgeben, welchen Beruf fie ergreifen wollen, und die Regierung 
entſcheidet, ob ihre Anſiedlung wirklich von Nutzen fein könnte. Auf aus- 
drücklichen Wunſch des Zaren muß das Innenminiſterium nachprüfen, ol 
noch Handwerker eine Exiſtenz finden können, ohne den Einheimiſchen das 
Brot zu nebmen. Das Arteil des Miniſteriums lautet dahin, daß eine 
Konkurrenz noch lange nicht zu befürchten if. Auch die Gejanbten im 
Auslande werden dahingehend informiert, nur wertvollen Koloniſten Päſſe 
nach Polen auszuſtellen. Wir Deutſchen hier haben es alſo durchaus nicht 
nötig, uns als Eindringlinge zu betrachten, denn unſere Vorfahren ſind auf 
ausdrücklichen Wunſch gekommen, ja wie ſehr unſere Väter nötig waren, 
zeugt dieje Tatſache, daß ihnen zum Teil noch Reiſegelder zugebilligt wurden. 
Auf Antrag des Innenminiſteriums wird für dieſen Zweck eine beftimmte 
Summe im Monatebudget bewilligt. Das ijt aber gar kein Geſchent, fon- 
dern nur ein Vorſchuß mit der Bedingung, ihn zurücctzuerſtatten. Daraus 
kann man vielleicht den Schluß ziehen, daß mittelloſe Koloniſten nicht als 
Lohnarbeiter verwendet werden, ſondern daß ihnen für den Anfang eine 
Anleihe gewährt wird, damit auch ſie einen kleinen Beſitz erwerben können. 

Mit dem Andrang der Ausländer wird auch die Paßfrage aktuell. 
Der Zar wendet fih vor allem gegen die Einwanderung von Militärperſo⸗ 
nen und Zivilbeamten, wenn fie keinen Paß von ben ruſſiſchen Gefandten 
im Auslande beſitzen. Darum wird den vier an der weſtlichen Grenze 
ftationierten Koſakenregimentern der Befehl gegeben, von nun an jeden 
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Fremden, ber bie Grenze ohne Paß überſchreiten will, anzubalten und bem 
vorgeſetzten Behörden zur weiteren Entſcheidung abzuliefern. 

Dieſe Paßbeſtimm rd auf Drängen der polnischen Regierung 
gemildert. And zwar enigen Ausländer, die in ihrer Heimat 
keinen ruſſiſchen Geſandten in der Nähe haben, auch ohne Paß einwandern, 
doch müſſen ſie ordentliche Ausweiſe von ihrer Heimatbehörde vorzeigen. 
Die Regierung begründet ihren Antrag damit, daß alle ihre Bemühungen 
bei der Beſtedlung des Landes durch diefe Paßſchwierigteiten geftört werden. 

Schon allein aus dieſer Tatſache [eben wir, daß die Einwanderung 
nicht ganz hemmungslos vor fid) geht, und die Regierung viel Mühe aufs 
wenden muß, um alle Schwierigkeiten zu beſeitigen. Am meiſten aber hat 
fie gegen die Trägheit und den dien Willen der niederen Beamten an- 
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zulämpfen. So müſſen die Ankömmlinge in Warſchau untätig warten, oder 
ſie werden vom Finanzminiſterium aufs Geratewohl auf irgend ein Gut 
geſchickt, weil die Verwalter der Domänen noch immer keine Verzeichniſſe 
der Güter mit freiſtehenden Grundſtücken aufgeſtellt haben. Auf dieſe Weiſe 
kommen Fälle vor, daß die Gutspächter den Koloniſten Stellen anweiſen 
müjfen, auf denen die Pflichten der polniſchen Bauern zu übernehmen find. 
Die Pächter durften nämlich von dieſen Bauern Grundzinſen einziehen oder 
das Land ſelbſt bebauen, wenn es verlaſſen war. Dadurch aber, daß die 
Koloniſten für die Dauer von ſechs Jahren von jeglichen Abgaben befreit 
ſind, würden die Pächter dieſes Einkommens verluſtig gehen. Darum 
wird das Finanzminiſterium befugt, ihnen dieſen Verluſt zu erſetzen. 

Nur der Tüchtigkeit der Wojewodſchaftskommiſſionen haben es die 
Koloniſten zu verdanken, daß ihnen viele Strapazen und ſo manches Leid 
erſpart werden. Die Inſpektoren der Güter, die die Pflicht haben, ſie ſo 
ſchnell wie möglich unterzubringen, können dies meiſtens nicht ſchnell genug 
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tun, ba fie andauernd abmejenb find. So müſſen bie Koloniſten warten 
oder direkt nach Warſchau fahren, um fih vom Minifterium ihren Nieder 
laſſungsort anweiſen zu laſſen. Beides ift aber mit unnötigen Geldausgaben 
verbunden, die ſich beſonders deswegen bemerkbar machen, weil die meiſten, 
aus den rheiniſchen Provinzen ſtammend, eine weite Reife hinter ſich haben 
und ihnen nur ſoviel Bargeld übriggeblieben iſt, wieviel zum Erwerb einer 
halben Hufe nötig ijt. Da obendrein die Pächter der Regierungsgüter, die den 
Koloniſten feindlich gegenüberſtehen, ihnen noch viel Schwierigkeiten machen, 
können die armen Einwanderer nichts ausrichten und müſſen unverrichteter 
Dinge in ihre alte Heimat zurückkehren, dadurch viele von den nach Polen 
wandernden Ausländern zurückſchreckend. Dieſe Mißſtände führen dazu, daß 
den Wojewodſchaftskommiſſionen das Recht zugebilligt wird, nach eigenem 
Ermeſſen den Ankömmlingen Land anzuweiſen, wenn fie fid vorher von 
deren Tauglichkeit und Eignung zum Ackerbau überzeugt haben. Liſten von 
freien Siedlungen werden ihnen von der Generaldirektion der Domänen 
zugeſandt, während fie wiederum über bie neu Angeſiedelten berichten müſſen. 
Dadurch erübrigt ſich die Reife bis nach Warſchau, und das bedeutet ſchon 
eine große Erſparnis an Geld und Strapazen. Denn es kommt auch vor, 
daß manche Familien nach Zurücklegung ſolch weiter Strecken keine Mittel 
mehr, weder für die Weiterreiſe noch zur Ernährung, beſitzen. Da die Woje- 
wodſchaftskommiſſionen ihnen von öffentlichen Geldern keine Anterſtützung 
gewähren können, jo find fie nur auf freiwillige Spenden angewieſen, die 
kaum fürs Leben an Ort und Stelle reichen. 


Ueber das Verhalten der Gutspächter führt beſonders die Kaliſcher 
Wojewodſchaft Klage und muß gegen fie recht ftrenge, Maßregeln ergreifen. 
Sie widerſetzen ſich nämlich dem Willen der Regierung, indem ſie bei der 
Beſiedlung der Güter die größten Schwierigkeiten machen. Den zu ihnen 
geſandten Koloniften wollen fie entweder gar keine Grundſtücke anweiſen, 
oder fie fordern von ihnen die Bezahlung der Grundzinſen. Darum fiebt 
fih die Wojewodſchaftskommiſſion gezwungen, ganz farf gegen fie vor- 
zugehen. Wenn ſie weiterhin noch gegen die Vorſchriften handeln würden, 
fo follen fie auf eigene Koſten die Koloniſten wieder in ihre Heimat ſchaffen. 
Außerdem werden fie der Regierung als ungehorſame und damit untaugliche 
Pächter angezeigt. 

Obendrein vergrößern auch noch die Gemeindebehörden die 
Koloniſten. Die Wojte find rechtlich zur genauen Ausübung ihrer Pflichten 
nicht gezwungen, und da ſie keinerlei Verantwortung tragen, ſo kümmern ſie 
fic nicht um die Ausführung der von der Regierung in Angriff genommenen 
Koloniſierung, ſondern haben nur ihre eigenen Intereſſen im Auge. Darum 
opfern ſie ſich nicht ſo für das Allgemeinwohl auf, wie es der Staat von 
ihnen fordern muß. Sie ermöglichen den Koloniſten keinen bequemen Auf- 
enthalt in der Gemeinde, ſind ihnen bei der Reiſe nicht behilflich und erteilen 
ihnen keinerlei Auskünfte. Da die Koloniſten nicht immer wiſſen, welche 
Vorteile ihnen zugutekommen, fo laſſen fie fid) durch die Wofte bewegen, 
unter beſchwerlichen Bedingungen in der Gemeinde zu bleiben. 

Wie wenig man ſich um die Koloniſten kümmert, zeigt auch die 

Tatſache, daß ihnen meiſtens keine Ausweiſe ausgeſtellt werden. Bei den 
Rekrutenaushebungen können fie dann ht beweiſen, daß fie aus dem Aus. 
lande ſtammen und werden zum Militärdienſt eingezogen. 

Solche Vorfälle erbittern die Koloniſten, ſie ſchieben gewöhnlich die 
Schuld auf die Regierung und beſchweren fid) da daß fie ihre Wer- 
ſprechen nicht einhält und ihnen beim Schaffen einer Exiſtenzmöglichkeit ni 
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behilflich ijt. Wegen der erwähnten Mißſtände ift eine recht bedeutende 
Zahl von Koloniſten zur Rückkehr gezwungen. 


Inzwiſchen haben jid) die unbeſetzten Bauernſtellen [tart vermindert, 
und die Regierung hat ſchon Sorgen mit der Unterbringung der Koloniſten 
Außerdem hat die Erfahrung gelehrt, daß die einwandernden Ausländer nicht 
beſonders bemittelt ſind. So ſieht ſich die Regierung zur Herausgabe einer 
neuen Verordnung gezwungen, die am 3. Mai 1817 erſcheint und von jetzt 
ab bindend iſt. Wer nach Polen will, muß bei dem ruſſiſchen Geſandten 
alle nötigen Aufklärungen über Vermögen, Beruf, Familienmitglieder unb 
dergleichen abgeben und im Paß vermerken laſſen. Reife- und Anſiedlungs⸗ 
koſten werden nicht mehr vergütet, jeder ſoll ſie in Zukunft aus eigenen 
Mitteln beſtreiten. Jetzt wird wieder die alte Forderung geſtellt, fid) per- 
ſönlich im Innenminiſterium zu melden. Wer von den Koloniſten 600 
rheiniſche Gulden befigt, kann eine verlaſſene Bauern- oder Koloniſtenſtelle 
von anderthalb bis zu drei Hufen nach Magdeburger Maß erhalten. Für 
hundert Gulden werden nicht mehr als zwei bis vier Morgen Gartenland 
ausgeteilt. Niemand darf ſich mehr ſeinen Niederlaſſungsort ſelbſtändig 
wählen, ſondern muß ſich mit dem ihm angewieſenen zufriedenſtellen. Außer 
den Vorteilen, die bisher in der Verordnung vom 2. März 1816 zugeſichert 
waren, haben die Koloniſten weiter keine Unterftügung mehr vom Staate zu 
erwarten. Sie müſſen ſich alle in wirtſchaftlicher Hinſicht unternommenen 
Einrichtungen gefallen laffen, doch wird ihnen verſichert, daß die Größe ber 
ihnen übergebenen Grundſtücke nie angetaſtet werden wird. Wer ſchon be- 
ſtellte und beſäte Felder zugewieſen bekommt, muß die Koſten da zurück 
erftatten. Da ferner die Regierung auch Wild, und Bruchgegenden zu ver 
teilen beabſichtigt, kann jeder Koloniſt, der mindeſtens ein Vermögen von 
1500 rheiniſchen Gulden aufweiſen kann, eine Fläche von vier magdeburgi- 
ſchen Hufen erwerben. Aber er muß das Grundſtück auf eigene Stoftem 
ausroden und urbar machen. Für die Dauer von zwölf Jahren wird er von 
allen Abgaben befreit, ebenſo iſt er zuſammen mit feinen Söhnen nicht ver- 
pflichtet, Rilitärdienſt zu leiſten. mt haben die Koloniſten keine 
Unterftügungen mehr vom Staate zu erwarten. inter denſelben Bedingun 
gen werden auch Grundſtücke von zwei bis drei Morgen zum Arbarmachen 
an Häusler ausgeteilt, wenn dies für das Land von Nutzen fein ſollte. Zur 
bernahme ſolcher Stellen find mindeſtens hundert Gulden nötig. Zum 
n Mal bóren wir in biejer Verordnung die Beſtimmung, dağ fid die 
Koloniften nach einem ihnen vorgeſchriebenen Plan aufbauen und einrichten 
müſſen. Die zugewieſenen Ländereien werden ihnen als Zins. und Erb. 
eigentum abgetreten, die landesüblichen Eigentumsbriefe aber bekommen ſie 
erft, nachdem fie fid) vollſtändig eingerichtet haben. 


Da die Sorgen um Veſchaffung von Grundſtücken für die Einwan- 
dern immer größer werden, veröffentlicht die Regierung die Verordnung 
vom J. Februar 1819, in der offen zugegeben wird, daß auf den Regierungs- 
gütern nur noch unkultivierter Boden vorhanden iſt. Darum werden die 
Koloniſten gewarnt, ohne vorherige Anfrage zu kommen, da ſie dadurch nur 
Geld. und Zeitverluſt haben könnten. Es wird ihnen vielmehr zur Pflicht 
gemacht, fic ſchriftlich mit dem Finanzminiſterium in B bindung zu ſetzen 
und durch beigefügte Zeugniſſe zu beweiſen, daß ſie die in der Verordnung 
vom 3. Mai 1817 erwähnten Bedingungen erfüllen können. Das Minifte- 
rium prüft bieje Zeugniſſe und entſcheidet, ob die betreffende Perſon herein- 
zulaſſen iſt. Gleichzeitig wird der Zeitpunkt mitgeteilt, an dem der Koloniſt 
kommen darf. Inzwiſchen foll für ihn das Grundſtück auserleſen werden 
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Die Veſiedlung der Domänen. 


Wer die Abſicht hat, fih auf privaten Gütern anzuſiedeln, fann 
natürlich jederzeit mit dem Beſitzer freiwillige Verträge abſchließen, das 
Land entweder kaufen, durch Erb- oder Zeitpacht, auf Zinſen oder Abarbeit 
übernehmen. Dieſe Verträge follen unter bem Schuh des Geſetzes erfüllt 
werden. Falls die Siedler verlaſſenen oder unbebauten Boden übernehmen, 
werden ſie vom Staate ſechs Jahre von allen öffentlichen Abgaben befreit. 
Ebenſo ijt ihnen die Befreiung vom Soldatendienſt zugeſichert. Auch diefe 
Koloniſten haben die Pflicht, fih ſofort nach der Ankunft beim Innen, 
miniſterium zu melden, einſchreiben zu laffen und die nötigen Informationen 
in Empfang zu nehmen. Durch dieſe Beſtimmung kann die Regierung eine 
genaue Kontrolle auch über die private Koloniſierung ausüben und durch 
Aufklärung ber Koloniſten fie vor den Ausbeutungen durch die Gutsbeſitzer 
beſchützen, denn fie können nun die Verträge mit ihnen mit mehr Vorſicht 
abſchließen. 

Inzwiſchen bemühen ſich auch Polen und ſolche Koloniſten, die ſchon 
vorher eingewandert find und noch kein Land beſitzen, auch auf ben Domä- 
nen angeſiedelt zu werden. In der Verordnung vom 4. Mai 1819 find 
ihnen dieſelben Rechte zugeſichert, wie den eimpanbernben Ausländern. Doch 
ergreift bier die Regierung ſtarke Schutzmaßnahmen gegen den eventuellen 
Fall, daß fie nach Ablauf der ſechs freien Jahre ihr Grundſtück verlaufen 
oder einfach verlaſſen könnten, um den nun entſtehenden Verpflichtungen zu 
entgehen. Wahrſcheinlich traut man den Einheimiſchen nicht viel Seßhaftig⸗ 
keit zu. 

Auf dieſe Weiſe nimmt die Beſiedlung der Domänen ihren Lauf. 
Erſt durch die Revolution von 1830 wird die Regierung von ihren Be 
ſtrebungen abgelentt. Die Anruhen im Lande machen es unmöglich, die Ein. 
wanderung zu fördern. 


Gebet in Polkes Not 


O Gott, was unſerm Volk Du je gegeben 

An Mut, an Kraft, an Geiſt, an hohem Streben, 
Was in ben Beſten unſres Volkes glühte, 

Was in den jungen Helden Funken ſprühte, 
Was je bei uns geloht in heil'gen Flammen, 

Das fag in eine Rieſenglut zuſammen! 


And laß im beier Glut wie Spreu verbrennen, 

i Was Deutjche jemals wollt' von Deutſchen trennen. 
Laß uns ein großes Wollen mit durchdringen, 
All unſer Sein zum Opfer darzubringen — 
And wär's das letzte Finttein, das mir hätten 
Dem deutſchen Volt, dem treuen, es zu retten. 


And willſt Du uns durch dunkle Tiefen führen, 
Es jei! Nur laß dies Flehen Dein Herze rühren: 
Behüt' uns jetzt vor ſchmählichem Verzagen! 
Den kühnen Heldengeiſt laß nicht verſagen, 

Daß bis zuletzt in dieſem wilden Treiben 

Wir würdig unſrer großen Toten bleiben! 


And gib den Seelen, die ſo leicht ermatten, 

Den jtarfen Glauben, den die Väter hatten, 
Die große Zuverſicht, die ſiegsgewiſſe, 

Die, kühn durchbrechend alle Hinderniſſe 

Es wagt, durch Wolken Deine Hand zu faſſen, 
And feſt vertraut, Du wirſt uns nicht verlaſſen! 


D. Theodor Zoeckler, Stanislau. 


Sonett der Arbeit 


Das aber bleibt dein Glück: mit ſchweigendem Bewenden 
Zu tun, was dich der Ruf und Zwang der Stunde heißt, 
Wenn fie dich herriſch in die ſtumme Reihe reißt 

Von Männern, die gleich dir mit zugriffsharten Händen 


And ſchwerer Stirn ſchlichtes Tagewerk vollenden. 
Von dem ſie wiſſen dürfen und von dem du weißt, 

Daß es getan ſein will! Getan ſein ſoll! And meiſt 
Getan fein muß! Auf daß die Herzen etwas fänden. 


Was ſie beſtätigt und mit Blut und Sinn erfüllt 
And ihre Männerſebnſucht mit der Antwort fegnet: 
Daß ſich ein Mann wohl niemals tiefer ſelbſt begegnet, 


Als wenn ſich ihm das unſcheinbare Wort enthüllt —: 
Du dienſt und wirkſt und hilfſt! Damit auf dieſer Erde 
Das harte Glück, ein Mann zu fein, zur Wahrheit werde! 


Helmut H. Schreck. 
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Wie betreibe ich Familienforſchung? 


Wie betreibe ich Familienforſchung? 
Von Adolf K. Krüger, Lodz i 
Wohl dem, ber jeiner Väter gern gedenkt. 
Der ihrem Weſen nachforſcht, ihren Sitten, 
Die Wege wandelnd, die fie einft gefchritten, 
Zu ihnen rückwärts die Gedanken lenkt. 
G. Janſſen. 


Wie viele Eltern fallen ihre Pflichten nur dahingehend auf, 
ihren Kindern Beruf und Daſeinsmöglichkeiten zu vermitteln und 
vergeſſen, ihnen das RUE Erbe; Erfahrungen und Grfennt- 
nijfe der Vorzeit ihrer Familie zu überliefern. Deshalb ijt 
begreiflich, daß ſelten ein Menſch weiß, wer ſeine Groß⸗ und Ur⸗ 
großeltern waren, wann und woher fie hier eingewandert find, 
wo ſie geboren, geſtorben, in den Eheſtand getreten, aber noch 
darüber hinaus wie ihr Charakter geweſen, welche geiftigen f m 
keiten fie beſaßen, was He im Dienſte ihrer Gemeinde, ihres Volkes 
leiſteten und was fie in ihrem Erdenleben geſchafft und gewerkt 
haben. Wir ſehen, wie mancher unſerer Vorfahren es trotz Not 
und Anfechtung zu etwas gebracht hat, und wir holen uns von 
ihm Mut und Kraft für den eigenen Lebenskampf. 

Von niemand können wir ſo viel lernen, ſagt L. K. Schleich, 
als von den Gedanken, Geſchicken und Leiden unſerer Vorfahren. 
Und mit Recht. Sie gehen immer leiſe mit uns durchs Leben und 
Ee uns ſelbſt unbewußt, all unſer Tun. In der großen Schick⸗ 
ſalsſtunde find fie um uns, wir fühlen ihre gemeinſamen Kräfte, 
die uns durchdringen, ohne zu wiſſen, woher dieſe Kräfte uns 
gekommen ſind. Das ſind die Ahnen, die in uns leben und neue 
Geſtalt gewinnen wollen. 

Rlickblickend in die Vergangenheit, ſehen wir in den Ge⸗ 
ſchicken der Ahnen, ihrem Erleben und Schaffen, unſerer Familie 
Werden und Beſtehen. Denn nicht zuletzt hat doch jeder von uns 
nur auf dem aufbauen können, was vor ihm geweſen iſt. In 
Väterart und Väterſitte fid) vertiefen macht ſtark den fremden 
Einflüſſen gegenüber, die die Umwelt auf uns ausübt. 

Der Adel pflegte ſchon ſeit Jahrhunderten Ueberlieferung, 
Stammesforſchung und Familienzuſammenhalt. Nun folgt das 
Bürgertum. Um vor der Nachwelt zu beſtehen, müſſen wir, Bür⸗ 
ger ober Bauer, alles zuſammenraffen an innerer und äußerer 
Kraft und nicht verlorengehen laſſen, was uns heute noch zum 
Greifen nahe iſt. 

Suche in der Heimat Hainen 

Nach den Gräbern, Trümmern, Steinen, 

Auch dem Märchen horche treu: 

Forſche in den Pergamenten 

Klaren Sinns mit Luſt und Sehnen, 

Und das Alte wird dir neu. (Giefebrecht) 


1 Der Beginn einer Familienforſchung geitaltet jid) gewöhn⸗ 
lich fo: Zuerſt ſammelt man von den älteſten Sippenmitgliedern 
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alle mündlichen Ueberlieferungen über ſeine Vorfahren. Alte 
Leute wiſſen oft wunderbar zu erzählen. Sie erinnern ſich nbi 
wie der Urgroßvater ausſah, wo er wohnte, womit er ſich bel 
tigte und was für Eigentümlichkeiten er beſaß. Wie ein Mär⸗ 
chen aus alten Zeiten kommt es aus ihrem Munde, fremd und 
Aan dent Gut, wenn man es behalten und aufgeſchrieben hat, 
ſonſt geht wertvolles Gut verloren. Jedes Menſchenalter nimmt 
eine Fülle unerſetzlicher Familiennachrichten mit ins Grab. 
Mit den erſten ſchlichten Funden ſtellt fid) der jpannenbe 
Reiz des Sammelns und des Suchens ein. Die fehlenden Lücken 
werden durch perſönliche oder ſchriftliche Nachforſchungen bei Ver⸗ 
wandten, oder aus den Kirchenbüchern der zuſtändigen Pfarr⸗ 


Ahnentafel. 


Entnommen dem Wegweiſer des Fachverlages für Sippen. 
forſchung und Wappenkunde v. E. A. Starke in Görlitz. 


ämter und den ſtädtiſchen Archiven ausgefüllt. So entſteht das 
klare Gebilde einer urkundlich geſicherten Stammfolge. Namen, 
Lebensdaten und Berufsangaben ergeben das Gertiſt. Nun folgt 
die Beſeelung des Stoffes durch Nachrichten über alle möglichen 
Lebensumſtände, über Werdegang, Beſitz, Vermögen, Geiſt und 
Charakter der Ahnen und Verſippten. Beſtändigkeit, Findigkeit 
und Glück laſſen ſchließlich eine weit zurückreichende Familien⸗ 
chronik mit Stamm⸗ und Ahnentafel erwachſen. 

Es gibt auch Familienforſcher oder Genealogen, denen 
Ahnenkunde Beruf ift und die einem gegen Entgelt bereitwillig 
beiſtehen. Auch entſprechende familienkundliche Bücher können 
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als praktiſche Anleitung gute Dienſte leiſten. Einen ganz beſon⸗ 
deren Wert lege man auf Bildniſſe und Familienurkunden. Auch 
| Anfihten von Stadt- und Landbeſitz, Grabſteinen und Denk⸗ 
mälern ſind oft von hohem Wert für die Nachwelt. 

Der größte Schatz iſt das geiſtige Familieneigentum. Es 
$ u bewahren und zu erhalten, ijt der Zweck der Familienforſchung. 
t Wir tragen die Verantwortung für alle jpäteren Nachkommen; 
N in unſerem Geſchlecht liegt der Kern unſerer Zukunft. Die Fam 

lienkunde bringt uns zum Bewußtſein, daß wir ſelbſt Ahnen un⸗ 
eborener Geſchlechter fnd, Richtungspunkte auf dem ewigen 
Lebenspfade, der empor- ober hinabführen kann. 


Haſt du ſchon einmal darüber nachgedacht, 
was deine Ahnen dir zu ſagen haben, 
daß feſt mit ihnen du verbunden biſt, 

ihr Weſen in dem deinen eingegraben? 


Auch ſie hat einſt das Leben laut umſpült, 
hat auch um ihre Herzen hart gerungen, 
Bof) ſtanden fe auf feſtem Lebensgrund 

und blieben jo vom Leben unbezwungen. 


Drum biſt du ſtolz auf ſie mit gutem Grund, 
| die leuchtend dir eim ſolches Vorbild gaben. 
An dir nun liegt es, ob die Enkel einſt 

f auch Grund zum Stolz auf ihren Ahnen Haben! 


(Wilh. Thimm) 


Wo wohnen unjere 99 Millionen deutſchen 
Volksgenoſſen in aller Welt? 


In Mexiko 5 000 In Danzig. . . . 330000 
In Südkärnten 6000 In Kanada . . 400000 
In Deutſch⸗Südweſt · In Braſilien, Urgen: 
afrika 24 8000 tinien, Chile 
A Liechtenſtein . 12000 Schwargmeerbeutfche 


land r 30 000 Wolgadeutſche 


üdafrita . 30000 In Rumpfungarn . 000 

ordichleswig . 40000 In Südflawien 665000 

In Sibirien . 45000 In Großrumänien 1000 008. 

In Eupen-Malmedy- In Polen . . 1128000 

Monſchau + 50000 In Elfah-Lotbringen 1870 000 

e In Mittelaſien 50 000 In der Schwei, . 2800000 

In Lettland . In den Sudeten 

| Sm Memelgebi | dern. 3500 000 
In Altbelgien 2 In Deutſch⸗Oeſter⸗ 

Raukafusdeutihe . . 80 000 reich 6 400 000 
In Auſtralien . . 100000 In ben Vereinigten 

In Slowenien . 103000 | Staaten . . . 8000000 
k In Südtirol . . 260000 Im beut. Deutfchen 


In Luxemburg. 275000 Ne ich 62 500 000 


Säuglingsſterblichbeit und Geburten- 
rückgang 
in einigen evangeliſchen Gemeinden Mittelpolens 


Das Leben der Völker ijt in vielen Hinſichten dem der ein⸗ 
zelnen Familie gleich. Ein junges geſundes Volk befindet ſich in 
ſtetem Wachstum. Mutige Jungſchaxen ziehen arbeits⸗ und zu⸗ 


kunftsfroh über den Grenzſaum und ſchaffen ſich und ihre 
Kinder neue Lebensräume. Aehnlich muß es in jeder gefunden 
deutſchen Familie ausſehen, ganz beſonders aber in der Bauern⸗ 
familie. Arbeitshände braucht ein Bauernhof ſtets. Gewiß kann 
bei den ſchweren wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Gegenwart 
kaum die Rede davon ſein, daß unſere deutſchen Bauernfamilien 
weiterhin jid) gaua beſonders durch ihren Kinderreichtum ang- 
zeichnen ſollen. Es gehört der unwiederbringlichen Vergangen⸗ 
heit an, daß einzelne deutſche Koloniſtenfrauen 24 Kinder zur 
Welt brachten. Anderſeits iſt es jedoch ein trauriges Zeichen des 
Verfalls, der Verderbtheit, wenn in deutſchen Bauernfamilien 
das Zweikinder-Syſtem Platz gegriffen hat. Wohin foll das 
führen? Wir verurteilen uns d bit zum Tode, wenn wir nicht 
die Pflicht und das Gebot Gottes gegenüber unſerem Volkstum 
erfüllen, das da lautet:baue dir lebendige Denkmäler, die den 
Namen deines Geſchlechts in die entfernteſte Zukunft hinaus⸗ 
tragen ſollen. 

Die größte Sorge jedes rechtſchaffenen Elternpaares gilt 
feinen Kindern. Das koſtbarſte Gut jeden Volkes ift feine Jugend. 
Wie traurig klingt der Vorwurf: „Volk ohne Jugend“. Den vor⸗ 
nehmſten und höchſten Dienſt erweiſen wir unſerm deutſchen 
Volke, wenn wir ihm geſunde, tüchtige Burſchen und Mädchen 
1 die nach uns die Verwaltung und Mehrung unſeres 

oltserbes verantwortungsvoll übernehmen werden. 

Es iſt ſeit langem bekannt, daß die Großſtädte durch ihre 
unruhige, zermürbende Lebensweiſe zu einem wahren Maſſen⸗ 
grab des Volkes geworden find. Die Entartung, Verderbtheit 
des menſchlichen Lebens äußert ſich in der Großſtadt in erſter 
Reihe durch die zahlreichen kinderarmen Familien. Sehr oft iſt 
es die Bequemlichkeit, das Genjeßenwollen des Großſtadtmen⸗ 
ſchen, das die Gefühle der Elternliebe, der Freude am Kinde zum 
Erſterben bringt. Untrugbare Zeichen des ſittlichen und körper⸗ 
lichen Verfalls! 

Die Landbevölkerung, die ſich in bedeutend günſtigeren 
äußeren und inneren Lebensbedingungen befindet, hat auch — 
Gott ſei es gedankt — weniger von dem geſunden Gefühl der 
Sehnſucht nach dem Kinde verloren. Der Wille zum Kinde iſt 
hier noch in feiner ganzen Urwüchſigkeit vorhanden. 

Leider tritt jedoch auf dem flachen Lande ſeit vielen Jahr⸗ 
zehnten ein trauriger Umſtand ſtark in den Vordergrund: die 
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Kinderſterblichkert. Es mag wohl zutreffen, daß die 
ſchweren Wohn- und Arbeitsbedingungen des Bauernlebens, die 
Ueberlaſtung der Hausfrau und Mutter mit ſchweren Haus⸗ und 
Feldarbeiten, die richtige Pflege der Säuglinge vermiſſen laſſen. 
Wie dem aber auch ſei, einen guten Teil Schuld an der großen 
Säuglingsſterblichkeit bei unſeren deutſchen Koloniſten trägt die 
Unwiſſenheit, ja, b öfteren ſtrafwürdige Nachläſſigkeit der 
ſäugenden Mutter. ie Säuglingspflege liegt auf dem Lande 
im argen. Dem armen Würmchen von Kind wird nur im ſelten⸗ 
ſten Falle die ihm nötige Fürſorge zuteil. Wird der Säugling 
unglücklicherweiſe krank, dann iſt es um ihn ſchlecht beſtellt. Der 
Weg zum Arzt iſt weit, die Arznei teuer. Nur in Einzelfällen 
rettet das arme Kind ſein zäher, ſtarker Lebenswille. Meiſt feiert 
der Tod reichliche Ernte. Bei vernünftiger Säuglingspflege 
brauchte dieſer beſchämende Zuſtand nicht Platz haben. 

Bereits Dr. Lück hat in feinem, dem Deutſchtum im Chol 
mer und Lubliner Lande gewidmeten Buch auf die furchtbare 
Säuglingsſterblichkeit bei den Koloniſten hingewieſen. Er ſchreibt: 
„Meiſt geben die Eltern als Todesurſache für bie Kirchenakten 
„Krämpfe' oder gar ‚inne rämpfe' an, weil ſie die wirkliche 
Todesurſache nicht kennen e klagen und jammern immer mie- 
der beim Hinſterben eines jeden Kindes, aber ſind nicht ſo ver⸗ 
nünftig, an Abhilfe zu denken. Niemand klärt die Leute dar⸗ 
über auf und redet ihnen ins Gewiſſen. Die ſo gern als fromm 
gelten wollenden Cholmerländer bringen nämlich nicht einmal 
ihrer Frau gegenüber das fo ſelbſtverſtändliche Maß von Liebe 
auf, ihr vor und nach der Geburt eine genügende Ruhepauſe zu 
gönnen. Da wird beinahe bis zur Stunde der Niederkunft ge⸗ 
ſchuftet, und zwei Tage ſpäter ſchon wie ſchwere Feld- und 
Wirtſchaftsarbeit verrichtet. Es iff den Männern ſchade um jede 
Minute, in der die Frau nicht mitverdient. Daß aber dabei Frau 
und Kind ſchweren Schaden leiden, die Frau ſchneller altert und 
arbeitsunfähig wird und infolgedeſſen, abgeſehen vom ſeeliſchen, 
der geldlich-wirtſchaftliche Verluſt zwanzigmal größer ijt, als der 
Gewinn, das leuchtet ihren Köpfen nicht ein. Es iſt dies der 
dunkelſte Fleck auf dem Ehrenſchilde der Cholmerländer Koloni⸗ 
ſten. Daß dieſe vielen immerhin meiſt noch geſund geborenen 
Kinder wie die Fliegen dahinſterben, ijt ein wahres Trauerſpiel. 
Die Behandlung der kleinen Kinder, vor allem in Krankheits⸗ 
fällen, ſpottet jeder Beſchreibung. Sie mahnt zur Pflicht der 
Nächſtenliebe, die die wehrloſen Kinder und ſchwangeren Frauen 
am eheſten verdienen.“ 


Auf Grund ſeiner Berechnungen — die entſprechenden Zah⸗ 
len find den Kirchenbüchern entnommen —, ftellt Dr. Lück feſt, 
daß in den Jahren 1925 bis 1931 von 100 geborenen Kindern 
im Säuglingsalter, d. h. bis zu einem Jahre ſtarben: in der Ge- 
meinde Kamieß 45 v. Hundert; in der Gemeinde Eycom 56 v. Hun- 
dert. Im deutſchen Reiche z. B kommen für die Jahre 1928 bis 
1930 auf 100 Säuglinge nur 9 Sterbefälle. Ein furchtbarer Ver- 
gleich! Da wird man aber einwenden: in Deutſchland wohnen 
die meiſten Menſchen in den Städten, wo beſſere Pflege und ſo⸗ 
fortige ärztliche Pflege vorhanden iſt. Wir beſitzen jedoch auch 
Angaben für dieſelbe Zeit aus rein ländlichen Provinzen des 
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en Reiches. In Oſtpreußen z. B. entfallen auf 100 Sg 
Sterbefälle, in Mecklenburg 14, in Oberſchleſien 15. Je⸗ 
ti tehen dieje Säuglingsſterblichkeitsziffern in feinem Ver⸗ 
gleich zu denen im Cholmer Land. 


Glückliche Kinder — glückliche Mutter 


Angeregt durch die intereſſanten Unterſuchungen Dr. Lücks, 
habe ich nun verſucht, die gleichen Berechnungen für einige rein 
ländliche evangeliſche Gemeinden in Mittel⸗ 
polen durchzuführen. Die Ergebniſſe waren nicht dermaßen 
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niederdrückend wie die im Cholmer Land, allenfalls aber au 
höchſt bedenklich und traurig. Im Zeitraum von 1921 bis 1950 
ſtarben von 100 Säuglingen im erſten Lebensjahr in der evan⸗ 
geliſchen Gemeinde Koto 29, Konin 31, Neudorf 33, Goſtynin 34, 
Sompolno und Butterholland 40. Für die gleiche Zeit ergibt die 
Berechnung der Sterbefälle der Kinder bis zum 10. Lebensjahr 
einſchließlich folgende Zahlen: Gemeinde Kolo 38, Konin 40, Nen- 
dorf und Goſtynin 45, Sompolno und Butterholland 50. Die 
Gemeinden Kolo, Konin, Goſtynin und Sompolno beſitzen einen 
kleinen $unbertjab von Stadtbevölkerung, hingegen find die 
Gemeinden Neudorf und Butterholland rein ländlich. In der 
Gemeinde Neudorf, Kreis Goſtynin, finden wir, landſchaftlich 
bedingt, recht günſtige geſundheitliche Verhältniſſe, auch iſt der 
wirtſchaftliche Stand der dortigen Deutſchen überwiegend zufrie⸗ 
denſtellend. 

Bei den durchgeführten Berechnungen der Säuglingsſterb⸗ 
lichkeit hat es fid) ergeben, daß, abgeſehen von Kinderepidemien 
in einzelnen Jahren, die meiſten Säuglinge in der Winterzeit 
ſtarben. Dies ſtellt den Wohnungsverhältniſſen, wo des öfteren 
auch bei wohlhabenden Landwirten alles Lebende in einem Raum, 
in der Küche, zuſammongepfercht ſitzt, ein ſchlechtes Zeugnis aus. 
Die „Mannsleute“ laſſen ſich zudem in dieſem mit Küchendünſten 
durchſättigten Raum ihr Zigaretten- und Pfeifenrauchen nicht 
nehmen. Sie qualmen nach Herzensluſt, und der zarte Säug⸗ 
ling iſt gezwungen, alle dieſe Dünſte und Rauchſchwaden ein⸗ 
atmen. Wenn dann „Krämpfe“ und allerhand andere, an=- 
ſcheinen unerklärliche, Krankheiten und leider auch der Tod des 
armen jungen Erdenbürgers eintritt — wer kann ſich darüber 
wundern? Ungzweideutig ſprechen davon bie erſchreckend großen 
Sterblichkeitsziffern unſerer deutſchen Säuglinge. 

Nach den Berechnungen Dr. Kuhns über den deutſchen 
Bepölkerungszuwachs in Mittelpolen ergibt ſich die erfreuliche 
Tatſache der übergroßen Geburtenfähigkeit unſerer Koloniſten⸗ 
frauen ſogar im Vergleich mit der polniſche Bauersfrau. Dies 
gilt jedoch für die Vorkriegszeit. In den letzten Jahren hört man 
nicht nur allein in den Städten, ſondern auch auf dem flachen 
Lande von der verwerflichen Tat des Fruchtabtreibens. Dabei 
werden Quackſalberinnen und allerhand andere Kurpfuſcherin⸗ 
nen zu Rate gezogen, deren ungeſchickte, ſtrafwürdige Eingriffe 
den ſich ihrer ſcheußlichen Behandlung anvertrauenden unklugen 
Frauen das Leben, CE In vielen Fällen ijt es fo, daß man ein 
Kind aus der Welt ſchaffen will, dabei aber ſelbſt zugrundegeht 
und 5 oder 6 Kinder als Waiſen hinterläßt. Die Lage einer 
ſchwangeren Mutter ijt des öfteren ſehr ſchwer. Wird fie jedoch 

urch den Tod der Mutter leichter? Unſere Mütter haben auch 
mit Schmerzen Kinder geboren und aufgezogen. Gott hat ihnen 
ſtets in den Stunden der Not beigeſtanden, hat ſie bis ins hohe 
Alter geführt. Keines der geborenen Kinder iſt am Hunger ge⸗ 
ſtorben. Alle ſchlagen ſich recht und ſchlecht durch die Welk. Ge⸗ 
genwärtig aber wollen die Menſchen in Gottes heilige Daſeins⸗ 
geſetze gewaltſam eingreifen. Die Strafe kann und darf nicht 
ausbleiben. Beſonders beſchämend klingt es heutzutage aus dem 
Munde von jungen Bräuten; „Ich will keine Kinder!“ Ja, wozu 
heiraten ſie dann? 
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Trotz des ſtarken Geburtenrückganges beſonders bei den 
Deutſchen in Lodz und den umliegenden Städten — in der evan⸗ 
geliſchen St. Johannisgemeinde zu Lodz — liegen die 
Dinge folgendermaßen: 


Jahr Taufen Todesfälle 
1930 285 241 

267 232 

259 246 

208 246 


— ijt bei den evangeliſchen Dorfgemeinden Mittelpolens der Ge⸗ 
burtenausfall nicht beſorgniserregend. Laut Angaben des Re 
chen ſtatiſtiſchen Amtes für das Fahr 1926 haben die evangeliſchen 

ütter in dieſem Jahr 10041 Kinder geboren, was, abgerundet 
auf 1000 Evangeliſche, die Geburtenziffer 28 ergibt. Lodz⸗Stadt 
e 1934 nur noch 12,5 Geburten, 1930 aber 17,5 auf 1000 Ein⸗ 
wohner. 


In den von uns bereits genannten ſechs evangeliſchen Ge⸗ 
meinden in Mittelpolen ergibt ſich für das Jahr 1929 folgende 
auf 1000 Menſchen berechnete Geburtenziffer: 


Gemeinde Seelensahl Geburten Todesfalle Geburtenziffer 
Kolo 1200 4 27 
Konin 4000 123 79 
Neudorf 1750 75 5i 
Goftynin 2750 118 83 
Sompolno 6000 228 161 
Butterholland 1530 52 38 


Die Geburtenziffern find aljo verhältnismäßig hoch. Zieht man 
jedoch die unzuverläſſigen Angaben der Gemeindeglieder in den 
einzelnen evangeliſchen Gemeinden in Betracht — denn diefe 
Zahlen liegen unſerer Berechnung zugrunde (fie ſtammen aus 
ber Statiſtik des Warſchauer evangeliſchen Konſiſtoriums) — fo 
wird der wahre Wert etwas niedriger ausfallen. Wie dem auch 
ſei, die angeführten Zahlen legen ein beredtes Zeugnis von der 
Lebenskraft unſerer bäuerlichen deutſchen Bevölkerung in 
Mittelpolen ab, die trotz der hier und da — leider — auftretenden 
Zeichen des Verfalls dennoch im Kern geſund und lebensfähig iſt. 


Möge unſer mittelpolniſches Deutſchtum auch in Zukunft 
ſeinen geſunden Familienſinn erhalten. Unſere Burſchen und 
Jungfrauen ſollen mit vollem Bewußtſein und mit klarem Ver⸗ 
antwortungsgefühl des deutſchen Volkes treue Erhalter und 
Mehrer ſein! 


Willſt du glücklich ſein im Leben, 
Trage bei zu anderer Glück, 
Denn die Freude, die wir geben, 
Kehrt ins eigne Herz zurück. 


m 
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Deutſche Künſtler in Polen 


Von Zeno⸗Herbert Schindler, 
Organiſator der Gemäldeausſtellung in Poſen. 


Die ſtoriſche Geſellſchaft in Poſen feierte am 11. und 12. 
Mai v. J. ihr 50. Jubiläum. Das 50-jährige Beſtehen leitete 
eine Gemäldeausſtellung deutſcher Künſtler ein, die die 
Arbeiten von 15 deutſchen Malern in Polen vom 28. April bis 
zum 13. Mai 1935 in den Räumen des Kunſtwerbungsinſtituts 
in Poſen zur Schau ſtellte. 

Es ijt der Initiative des Geſchäftsführers der Deutſchen 
Bücherei in Poſen, Dr. Kurt Lück, zu danken, daß die Ausſtellung 
ein ſo umfaſſendes Bild gab. 

Es handelte ſich um den erſten Verſuch, der nicht nur der 
Allgemeinheit einen Ueberblick über das künſtleriſche Schaffen 
innerhalb der deutſchen Sprachinſeln in unferem Lande, fondern 
auch den Künſtlern neue Anregung geben ſollte. — 

Die ausſtellenden Maler ſtammen aus den verſchiedenſten 
Gegenden Polens und find zum Teil Schüler polniſcher Akademien. 

Daß bie Ausſtellung von polniſcher Seite durchaus e 
genommen wurde, zeigte z. B. der Aufſatz „Mlodzi Niemcy w Iksi 
im „Kurjer Poznauſki“. 

Wenn wir alphabetiſch Ju. den einzelnen Künſtlern fom- 
men, jo ift Hans Bu ſch aus Poſen zu nennen, der neben ſeinem 
ſchönen Entwurf „Winterhilfswerk“ auch noch einige Helioradie⸗ 
rungen ausſtellte, die eine abgeklärte Form aufweiſen. — Buſch 
ijt Büroarbeiter und beſchäftigt fid) nebenbei mit der Malerei. 

Rudolf Domiezek⸗Poſen war mit ausgezeichnet ange- 
führten Graphiken vertreten. Der Künſtler hat wohl durch ſeine 
techniſch vollendete Linienführung und durch den Aufbau der 
Kompoſition die Leiſtungsgrenze erreicht. 

‚Karl-Heinz Fenske⸗Wilna, der Schöpfer des bekaunten 
Nothilfe⸗Werbeplakats, ſtellte wunderbare Graphiken aus. Seine 
Arbeiten verraten nicht nur den Künſtler, ſondern auch den Kunſt⸗ 
wiſſenſchaftler und den Liebhaber der deutſchen Kunſtdenkmäler 
in Polen. — Er brachte architektoniſche Motive aus Wilna, mie 
„Straße in Wilna“, „Deutſcher Hof“, „Oſtra Brama“ u. v. a. 

Robert Jareg ty aus Poſen zeigte in feinen Holzſchnitten, 
Zeichnungen und Litographien die prächtigſten Kompoſttionen. 
Bei ſeiner Jugend iſt eine erſtaunliche Reife des Lebens zu be⸗ 
merken. Das wunderbare Porträt des „Oberleutnant Heier“ 
brachte den Maler auf eine beachtliche künſtleriſche Höhe. 
„Mit einer Reihe von Zeichnungen und Buntbildern wartete 
Willy Heier⸗Kattowitz auf. Der ausgezeichnete Werbegraphi⸗ 
ker, der beim Konzern deutſcher Zeitungen in Kattowitz beſchäftigt 
iſt, verſtand es, durch die zeichneriſche Darſtellungskunſt Motiv 
und Humor wunderbar zu verbinden. 


Flachrelief K. Grams, Bromberg, „Oberſchleſiſcher Typ“ 
von Zeno-Herbert Schindler. von Sikora. 


„Arbeit und Brot“ Oberleutnant Heier 
von Sikora. von Jaretzky. 


„Abend in den Beskiden“ „Stilleben“ 
von Frau Herta Strzygowſki, Wien. von Konheisner. 
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Der Studienaſſeſſor Rudolf Kober⸗Chorzow (Königs- 

Ae zeigte fid) bei der „Halde bei Kattowitz“ als Naturaliſt. Der 

eſtalter heimatlicher Motive brachte unter vielem anderem ein- 
drucksvolle Arbeiten. 


Der bekannte Hans Konheiſner aus Gforgom ſtellte 
auch eine Reihe Arbeiten heimatlicher Motive aus. Neben den 
durchaus erwähnenswerten Werken „Kapellenweihe“ und „Altes 
Schloß“ iſt auch auf ſeine Stilleben und „Vollmond im März“ 
hinzuweiſen. Das letzte darf gerade aus den vielen ſonſtigen 
Schöpfungen lobend herausgehoben werden. — Die An fenen 
Farbenkontraſte und die wunderbaren Farbtönungen in jeinen 
Landſchaften zeigen ſein künſtleriſches Können. 

In der Malergruppe fällt beſonders ſtark der Lodzer Fried⸗ 
rich Kunitzer auf. Aus feinen Bildern ſpricht zweifellos eine 
ſtarke Perſönlichkeit. Ihm kommt es ſcheinbar zunächſt auf die 
Kraft an. Gr verliert fid) oft in Details. Kunitzer ſtellt die Fläche 
über die Plaſtik, drückt ſich nur in Farben aus, rückt von jeder in⸗ 
tellektuellen abſtrakten Problematik ab und bekennt ſich ganz zum 
Gegenſtand, zum Ding. Daß er ganz Maler iſt, zeigen nicht nur 
feine Bilder, ſondern vor allem feine Zeichnungen. Kunitzer ijt der 
Künſtler, der ſeinen Weg allein ſuchte und ihn gefunden hat. Ihn 
geſtalten nicht Schulen, ſondern die Cholmer und wolhyniſche Land⸗ 
ſchaft, und die Menſchen, die Tag um Tag um ihr Brot ringen — 
die deutſchen Koloniſten im Often Polens. Von feinen Bildern 
find ganz beſonders die Porträts, des „Alten Koloniſten“, des 
„Roders“ und die Bilder „Am Spinnrad“ und „Mittagsgebet“ 
zu erwähnen. — Kunitzer illuſtrierte das erſchienene Volkslieder⸗ 
heft von Dr. Kurt Lück — Robert Klatt „Singendes Volk“, wie 
auch Lücks Buch „Die deutſchen Siedlungen im Cholmer und 
Lubliner Lande“ (Plauen, 1933). 


Der Oberſchleſier Willy Neumann, der Leiter der Kat⸗ 
towitzer Künſtlergruppe, ſtellte neben ſeinen Aquarellen ein wun⸗ 
derbares Bild „Feierabend“ aus. Die fein empfundene Nuaneie⸗ 
rung, das Spiel des Lichtes beim Sonnenuntergang, gibt dem 
Werke das ſchöne Gepräge. 

Aenne Schulze ⸗Koeper aus Thorn offenbart in ihren 
Werken eine gewiſſenhafte Arbeit mit reifen, abgeklärten Formen 
und einer nimmermüden Neugeſtaltung. Beſonders fein empfun⸗ 
den ſind die „Apfelkammer“, „Landſchaft aus Wolhynien“ und 
„Zigeunerin“, die einen geſunden und farbenfrohen Zug verraten. 

Im Mittelpunkt ber Ausſtellung ſtanden zwei ſehr ſtarke 
Perſönlichkeiten: Franz Sikora (Oberſchleſien) und der ſchon 
erwähnte Kunitzer⸗Lodz. 

In Sikoras Darſtellung des „Blinden Spielers“ ſpiegelt 
ſich eine ergreifend wehmütige oberſchleſiſche Seele wider. Die 
„Alte oberſchleſiſche, Frau“ iſt nicht nur eine vorzügliche Leiſtung, 
ſondern auch ein ſehr tief empfundenes Werk. Die „Quelle“, das 
techniſch meiſterhaft ausgeführte Bild, zeigt den reifen Künſtler, 
der die Schönheit der Schöpfungsformen, angefangen vom Men⸗ 
ſchen bis zur Natur, erfaßt hat. „Arbeit und Wohlſtand“ iſt eine 
wuchtige Darſtellung des Arbeiters, des Künſtlers ſelber. Noch 
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andere erwähnenswerte Bilder find „Der Bibelleſer“, „Waldweg“ 
ſowie „Arbeit und Brot“. Seine beſondere Stärke iſt es, Typen 
aus dem oberſchleſiſchen Volke zu malen. 

Der gereifte Geſtalter der Gebirgslandſchaft und der E 
lide Darſteller der Beskiden ijt Prof, Strauß⸗Bielitz. Mit 
ber Nachgeſtaltung der farbenprächtigen Landſchaften verſtand er 


Deutſche Bäuerin aus der Weichjelgegend, 
Von Friedrich Kunitzer. 


es fabelhaft, ben Beſucher der Ausſtellung zu feſſeln. Auch als 
Graphiker iſt Prof. Strauß hervorragend. Seine farbigen Radie⸗ 
rungen „Marmolata“ und „Im Pußtatal“ bringen uns die wun⸗ 
derbarſten der Technik eigenen Löſungen. — 

Frau Herta Strzygowſki bekundet in der Radierung 
reife Kunſt. e bringt Linien und Formen von einer Zartheit, 
die nur ihr eigen ijt. Ihre Radierungen ſind vollkommene 


120 Deutſche Künſtler in Polen. 
Leiſtungen in Kompoſition und auch in der Ausführung. Ihre 
Oelbilder verraten eine weiche Lieblichkeit. Frau Herta Strzygow⸗ 
dft ijt auch Meifterin im Illuſtrieren. Sie hat die von Alfred 
Karraſſek⸗Langer herausgegebenen Sagenbücher (Galizien, Dft- 
ſchleſien) illuſtriert. — Erwähnenswerte Bilder find „Schafhirt“, 
„Mädchen in den Beskiden“, „Brücke“, „Abend in den Beskiden“, 
„Schweſtern“ u. v. a. : 


Es verſäumte aber auch niemand, ber Schöpfung von Pros 
feſſor Bruno Bielawſki aus Poſen einige Minuten ſtille Mtf- 
merkſamkeit zu widmen. Es iſt eine Bronzebüſte, die Dr. Latter⸗ 
mann, den regſamen und gewiſſenhaften Geſchichtsforſcher und 
Geſchäftsführer der Hiſtoriſchen Geſellſchaft, darſtellt. Leider iſt 
der Künſtler und Pädagoge Bielawſki im Schulweſen ai tart 
beſchäftigt und konnte deshalb nicht mehr Sachen ausſtellen. 

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes zeigte drei Halbreliefs, die 
Prof. K. Grams⸗Bromberg, den Dichter Paftor Kreutz und Frau 
Paftor Kreutz⸗Sompolno darſtellen. 

Noch im Mai 1935 bekamen die Künſtler eine Aufforderung, 
in Königsberg auszuſtellen, wo ſie auch großen Erfolg hatten. 

Im September wanderte die Ausſtellung nach Bromberg 
und nach Breslau, wo die Künſtler von der NS⸗Kulturgemeinde 
eingeladen wurden. 


Es war ſehr viel jugendliches Streben und Können zu 
ſehen. Es ijt beachtenswert, daß in unferer EE — Dei 
SR materiellen Not der Künſtler — doch eine lebendige Kraft 
wirkt. 


Die Hauptſache 


Es muß ja fein! ihr habt die Welt euch nun einmal fo eine 
gerichtet! aber... es ijt nicht das Leben! 

und all das Gerenne und Gejage und Geplage, mit dem 
ihr euch das Herz verquält jahraus jafrein ... Broterwerb, Beruf, 
Beſitz ... nein! 

es iſt nicht Hauptſache! 

Hauptſache iſt gerade das, über das ihr hinweghetzt! und 
das ihr dafür preisgebt! 

Hauptſache iſt: Menſch zu ſein! und Halt zu machen 
zwiſchenhinein und Zeit und Sinn zu haben, einmal nichts zu 
tun, als fid) zu freuen: wie blau der Himmel und wie bunt die 
Welt und... 

wenn auch nur minutenlang vielleicht, 

an einem blühenden Roſenſtrauch zu ſtehen und das Herz 
ſich froh zu machen an der Fülle ſeiner Schönheit! 


Cäſar Flaiſchlen. 
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der Dichter von „Fern vom Land der Ahnen“ 
Von B. Bergmann, Lodz. 


Der verſtorbene Erſte Marſchall Polens Joſef Pilſudſki 
räumt in ſeinen Lebenserinnerungen einen ſehr großen Raum 
einer Vorkriegsliteratur ein, die, von den Ruſſen verboten und 
verfolgt, Polens Nationalbewußtſein wachhielt und es in jeiner 
Schickſalsſtunde ſo handeln ließ, wie ein innerlich geſundes Volk 
handeln muß. Pilſudſki ſagt wörtlich: „Ich habe vielleicht meine 
Leſer etwas zu lange mit ber Bibuſa beſchäftigt. (So nannte 
man ſeinerzeit dieje geheime Literatur.) Ich glaube aber, daß jte 
es verdient. Das gedruckte Wort beſitzt heute bei allen Völkern 
eine allgemein anerkannte Macht. Seine Fortſchritte, ſeine Ent⸗ 
wicklung, ſeine Verbreitung bilden den Maßſtab für die Stärke, 
die Früchte und für die Stufe ihrer Kultur und Ziwiliſation“. 

Wir Deutſche in Polen könnten aus dieſen Worten unſeres 
großen polniſchen Zeitgenoſſen eine Lehre ziehen. Wohl beſteht 
zwiſchen unſerer Lage und der des polnischen Volkes vor dem 
Kriege ein beträchtlicher Unterſchied. Wir kämpfen nicht um poli⸗ 
tiſche Unabhängigkeit, da wir Polen als unſere Heimat gern be- 
jahen. In einer Hinſicht gleicht aber unſer Kampf dem des 
polniſchen Volkes aus der Vorkriegszeit: wie jenes kämpfen auch 
wir um die Seele unſeres Volkstums, um das heilige Erbgut der 
Väter, um die deutſche Schule für unfer Kind, und fo manche 
heiße Träne, die einſt polniſche Mütter vergoſſen, findet heut ihr 
Gegenſtück in der Verzweiflung deutſcher Mütter, deren Kindern 
man den Unterricht in der Mutterſprache verweigert oder wm- 
endlich erſchwert. 

Auch uns tut „Bibuſa“ — keine geheime! — dringend not, 
auch wir brauchen das gedruckte Wort, daß es in den Volkskörper 
eindringt und dort in den Gewiſſen, in den Herzen und im 
Blute wirkſam werde; damit jeder wiſſe, wo er hingehört und 
welches ſeine völkiſche Sendung iſt. 

Leider wird auf dieſem Gebiete bei uns Deutſchen in Mit⸗ 
telpolen noch wenig getan, obwohl die Verbreitung von Schriften 
heut um vieles einfacher als vor dem Kriege iſt. Um ſo dank⸗ 
barer müſſen wir den wenigen fein, die nach anſtrengender beruf- 
licher Tätigkeit ihre karge Freizeit, ihre Fähigkeiten und Kennt⸗ 
niſſe in den Dienſt des Volksganzen ſtellen und durch Wort und 
Schrift zur Feſtigung des Volksbewußtſeins innerhalb der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Polen beitragen. 

Wenn wir unter den Männern, die für unſer Volkstum 
mit dem Schwert des Geiſt kämpfen, heut unſeres Heimat⸗ 
dichters Julian Will gedenken, jo hat dies feine beſondere 
Bewandtnis. Den Leſern des Volksfreund⸗Kalnders wie iib 
haupt den Deutſchen Mittelpolens und auch der anderen Teil⸗ 
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gebiete iſt Will als unermüdlicher Künder deutſchen Weſens 
bekannt. Mit Vorliebe bedient er ſich dabei der gebundenen Rede, 
des Gedichtes. Zum Pfingſtfeſt 1 ſchenkte Julian Will ſeinen 
Volksgenoſſen in Polen eine Blütenleſe ſeiner Dichtungen unter 
dem Buchtitel „Fern vom Land der Ahnen“. Ehe wir 
uns mit dieſem ſeinem Erſtlingswerk näher befaſſen, wollen wir 
den Werdegang Wills kurz an unſerem geiſtigen Auge vorüber⸗ 
ziehen laſſen. 


* 


Julian Will wurde am 7. Dezember 1890 in Liciszewy, 
Kreis Lipno⸗Plockie, als Sohn unbemittelter Landleute geboren. 
Er genoß daheim eine rein deutſche Erziehung. Vater und Groß⸗ 
mutter brachten dem erſt Fünfjährigen die erſten Kenntniſſe im 
Leſen und mit 7 Jahren Schreiben ſowie die Anfangsgründe des 
Ruſſiſchen bei. Die Lernbegierde des Neunjährigen erhellt der 
Umſtand, daß er um dieſe Zeit bereits etwa 300 Kirchenlieder aus⸗ 
wendig kannte und fid) jon im Reimen religibſer Motive übte. 
Zehn Jahre alt, übernahm ſeinen Unterricht der Lehrer Johann 
Liedke, der ihn in der Schule zuſammen mit ſeinen Söhnen unter⸗ 
richtete. Deutſche Bücher, außer der Bibel, ſtanden ihm damals 
ſo gut wie gar nicht zur Verfügung; die Schulbibliothek des Dorfes 
wies nur ruſſiſche Bücher, hauptſächlich klaſſiſche Literatur, auf. 
Die großen Ruſſen Gogol, Puſchkin, Lermontow und Kryſow 
waren des Knaben Lieblingsdichter; er las fie immer wieder, oft 
bis in die Nacht hinein. Auch das Ueberſetzen und Nachdichten 
aus dem Ruſſiſchen ins Deutſche übte er und verſuchte auch ſelbſt 
ruſſiſche Verſe zu machen. Als er dann mit 17 Jahren bie deut⸗ 
ſche Dichtung kennenlernte, kam ihm die Schönheit und 
Klangfülle der deutſchen Sprache ſo recht zum Bewußtſein und 
er begann mit Stolz zu empfinden, daß auch er ein Deutſcher fet. 
Seit dieſer Zeit wurde ihm die deutſche Sprache Herzensſache. 

Nach fleißiger Fortbildung in Kurſen und durch Selbſt⸗ 
unterricht beſtand er 1911 am ruſſiſchen Lehrerſeminar zu Zum 
lin bei Lipno die Volksſchullehrerprüfung und war darauf bis 
1. Juli 1919 in Barany, Kreis Lipno, als Lehrer an der dortige 
evangeliſchen Volksſchule tätig. Hier begann auch feine publiz 
ſtiſche Tätigkeit im Dienſte des Polendeutſchtums. Adolf Eichler, 
der Vorſitzende des in den Jahren 1916—1919 in Mittelpolen 
tätig geweſenen „Deutſchen Vereins“, zog ihn zur engeren Mite 
arbeit in der deutſchen Bewegung jener Zeit heran; Will wurde 
1917 ehrenamtliches Vorſtandsmitglied des damaligen evangeli⸗ 
ſchen Landesſchulverbandes ſowie Mitglied des 1917 in Warſchau 
tagenden Ausſchuſſes zur Beratung eines neuen Verfaſſungs⸗ 
entwurfs für die evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche in Polen. Im 
Juli 1919 wurde Will auf Betreiben des Paſtors M. zu Lipno 
aus dem entlichen Schuldienſt entlaſſen, weil er ſich un⸗ 
erſchrocken für die Beibehaltung der deutſchen Mutterſprache in 
den ehemals deutſchen Schulen durch Aufklärung der Eltern, doch 
ja die Deklarationen für die deutſche Unterrichtsſprache im Sinne 
des Miniſterratsbeſchluſſes vom 3. III. 1919 einzureichen, ei 
geſetzt hatte. Eine Penſion oder einmalige Abfindung kamen d 
mals für entlaſſene Lehrer gar nicht in Frage .. Er wirkte hier- 
auf im privaten deutſchen Mittelſchulweſen, wobei er 1919—1920 
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in Zgierz und in den Jahren 1920—1928 im Sompolno tätig war 
(ab 1925 zu Studienzwecken beurlaubt). 

Auf der Evgl. Augsb. Verfaſſungsgebenden Synode, bie 
1921/22 in Warſchau tagte, nahm Will als Vertreter einer Gruppe 
teil, bie die politifierende Tätigkeit des Warſchauer 1 Augsb. 
Konſiſtoriums bekämpfte. Will vertrat den Gedanken des Frei- 
kirchentums. Im Herbſt 1924 legte er am ſtagtlichen Lehrer⸗ 
ſeminar mit deutſcher Unterrichtsſprache in Lodz die Reifeprüfung 
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ab, und im Herbſt 1926 an der Univerſität Poſen die vereinfachte 
Staatsprüfung als rer der deutſchen ache für Gymnaſien. 
Außerdem ſtudierte er in den Jahren, 1928 an der colos 
giſchen Hochſchule der Evang. Luth. Freikirche in Berlin 
dorf und beſchloß fein Studium mit dem T. theologischen Gri 
Als ihn die Stimme des Volkes ruft, entſagt er dem Beruf, für 
den er ſich vorbereitet hatte, und wird im März 1928 Sejmabge⸗ 
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ordneter, welches Amt er bis zur Auflöſung des Sejms im Jahre 
1930 bekleidet. Infolge Blocki der polniſchen Wahlliſten 
einerſeits und ſchwacher Unterit: ng der deutſchen Lifte durch 
eits bleibt ihm eine weitere 


tt : 
In all dieſen Jahren nimmt Will am öffentlichen Leben 


Aufſätze und Gedichte, die in der „Freien 
reund“ und in unſerem Kalender zum Mb- 
druck gelangen. Heimat und Volkstum — das ſind die zwei Pole, 
um die ſich ſein Sinnen und Trachten, Lieben und Kämpfen dreht. 
Was Wills Schriften auszeichnet, ijt ihre herzenbezwingende 
Sprache, mit der er immer wieder an die Launen und Mutloſen in 
unſerer Mitte appelliert, ihnen zum Mahner und Wegweiſer wird 
und das Feuer der Begeiſterung in den Herzen entfacht. Julian 
Wills Gedichte und Aufſätze ſind durch die Feuerprobe eigenen 
Erlebens gegangen, und das ijt es, was fie uns Deutſchen in 
Polen beſonders fojtbar macht; fie atmen den Geiſt dentier 
Treue und Kameradſchaft und widerſpiegeln fo die Grundzlige 
von Wills ureigenen Charakter. 

Bei alledem entſpricht es dem beſcheidenen Weſen Julian 
Wills, wenn er — laut einer perſönlichen Aeußerung mir gegen⸗ 
über — ſeinem Schaffen folgenden Ausſpruch Adolf Bartels zu⸗ 
grunde legt: 

Nicht wie ein ewger Stern, durchbrechend jede Wolke, 

mur wie ein Licht, Herr, das durch Nacht und Graus 

dem Wandrer treulich winkt zum trauten Vaterhaus, 

So laß mich leuchten meinem Volke! 


Ein Merkmal aufrechter Charaktere iſt es, daß ſie ſich nur 
in einer Atmoſphäre der Wahrheit wohl fühlen. So auch Julian 
Will. Im Drange, fid) ein maßgebliches Urteil über feine Dih- 
tungen zu verſchaffen, ſandte er einige ſeiner Gedichte im Jahre 
1929 dem Dichter Ludwig Finckh zur Begutachtung, der ihm 
antwortete: „es feien wirkliche Gedichte in der Art von Gerod 
und Knapp. Will habe gute Form und tiefes Gefühl“. Finckh 
ſchickte die Gedichte noch an den Litergturkritiker Dekan Scheuer⸗ 
len in Biberach-Reuß. der fid) darüber wie folgt äußert: „Die 
Gedichte verraten ein verſprechendes Talent“. Will dankte Finckh 
und Scheuerlen für dieſe Klarſtellung, wobei er wahrheitsgemäß 
betonte, daß er von Knapp kein einziges, von Gerod zwei 
oder drei Gedichte kenne, deren Nachahmer er alſo unter keinen 
Umſtänden Fein könne fih vielmehr als einen eigengewachfenen 
Dichter betrachten te. — Wills Talent beſtätigt ſchließlich un⸗ 
zweideutig der große Literaturhiftorifer Prof. Adolf Bartels 
im Vorwort zu der bereits erwähnten Gedichtſammlung Wills, 
indem er Will in Beziehung zu den Dichtern des deutſchen Mutter⸗ 
volkes ſetzt, mit ihnen vergleicht und ſchreibt: „Will iſt keiner 
unſerer bedeutenden Lyriker, aber ein achtungswerter, keiner un⸗ 


Preſſe“, im „Volk 
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ferer modernen Lyriker, aber ein völkiſch wertvoller. Er beherrſcht 
die Form, er hat etwas zu ſagen, er holt aus dem Leben heraus 
und will günſtig wirken — das tjt ihon etwas. Die Aufſpielerei, 
die man bei ſo vielen kleineren Talenten findet, fehlt bei ihm, 
und ſo wird ihn die Literaturgeſchichte als ſchätzenswerte Zeit⸗ 
erſcheinung zu verzeichnen haben“. 

Wills erſter größere äußere Erfolg war ſein „Lied für Aus⸗ 
landdeutſche“, das in vielen deutſchen Zeitungen und Zeitſchrif⸗ 
ten der Auslanddeutſchen in aller Welt und auch in Zeitungen 
des Reichs, im Deutſchlandſender, wiedergegeben wurde, und das 
nach der Melodie „Freiheit, die ich meine .. .“ und auch nach be⸗ 
ſonderen Vertonungen unter den Deutſchen Polens und ander⸗ 
wärts bereits viel geſungen wird. Lange trug ſich Will mit der 
Abſicht, eine Auswahl ſeiner beſten Gedichte in Buchform heraus⸗ 
gugeben, Zeitmangel ließen ihn dieſen Entſchluß immer wieder 
hinausſchieben. Im Bewußtſein, eine völkiſche Tat zu fördern, 
ſprang der Schriftleiter des Volksfreund-Kalenders feinem ge- 
ſchätzten Mitarbeiter helfend und beratend bei, [p daß die Will'ſche 
Gedichtſammlung im Frühjahr 1935 in einem beſcheidenen, aber 
ee Gewande zu den Deutſchen Polens hinausgehen 
konnte, 

Seine Gedichtſammlung „Fern vom Land der Ahnen“ zer⸗ 
fällt in die Abſchnitte: „Heimat“, „Für dich, mein Volk!“, „Wider⸗ 
hall“, „Land der Ahnen“, „Liebe“, „Lebens Freud und Leid“ und 
„Himmelsglanz in Grbentagen^. Als ein Kind des Dorfes be— 
ſingt er die einprägſame Schönheit ſeiner engeren Heimat; die 
11 und den Wandel der Jahreszeiten erlebt er tiefer als, 
andere: 


In der Erde freudig Beben, 

Rauſchen, Raunen, Sickern, Weben ... 
In der Bruſt der Sehnſucht Bangen, 
Jagen, Hoffen, heiß Verlangen ... 
Frühling! Frühling! 


Ernte und Erntezeit ringen ihm innerſt empfundene Worte ab, 
Herbſt und Winter ſtimmen ihn nachdenklich, laſſen bange Ahnun⸗ 
gen über unſere völkiſche Zukunft heraufdämmern. Doch der 
Morgen ruft zur neuen Tat und läßt ihn ſingen: 


Nur Arbeit ijt Leben! Drum wirke mit Luft 
Und Liebe in deinem Beruf 

Und danke dem Schöpfer aus guellender Bruft, 

Daß er dich zur Arbeit erſchuf. 


3 Im Abſchnitt „Für Dich, mein Volk“ erklingen kraftvoll 
Worte des Kampfes und der Siegeshoffnung: 


Tür RS Volk in Not 
Die heil'ge Flamme loht! 

z Auch in der Nöte tiefſter Flut 
Wird nicht erlöſchen ihre Glut. 


Das gewaltige geſchichtliche Ereignis der nationalen Einigung des 
deutſchen Volkes ahnt er voraus, indem er bereits vor mehr als 
zehn Jahren dichtet: 
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Es kommt der Tag! Da wird des Volkstums Glut 
In allen deutſchen Herzen lohn und zünden, 

Und Brüder froh den Brüdern Heil verkünden, 
Und kein Verräter ſchänden deutſches Blut! 


Arthur Kampf: Der Schnitter 


Dann rüttelt er wieder an den deutſchen Gewiſſen, wenn er uns 
auruft: 

Der Erde Güter kann Gewalt euch rauben. 

Doch nie entreißt euch irgendeine Macht 

Die Mutterſprache und den Väterglauben, 
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Steht ihr wie Männer ſchirmend auf der Wacht! 

Auf deutſch bringt vor dem Herrgott eure Klagen 

Ob eurer großen Schmach und Not und Plagen, 
Und ſeid getroſt! 


Die deutſche Mutter vor allem iſt berufen, Hüterin deutſchen 
Volksgutes zu ſein, ihr ruft er denn auch zu: 


Deutſche Mutter, halte Wacht! 
Deine Sprache, deinen Glauben 
Will man deinem Kinde rauben 
Schläfſt du, iſt es bald vollbracht — 
Deutſche Mutter, halte Wacht! 


Der Abſchnitt „Widerhall“ ſammelt Gedichte, die aus Anlaß von 
Tagungen, Jubiläen und dgl. Anläſſen geſprochen oder gedruckt 
wurden, im „Land der Ahnen“ machen wir im Geiſte eine mit 
Dichteraugen geſchaute Reiſe durch Deutſchland mit und kommen 
dann zu dem Abſchnitt „Liebe“, der eine Reihe ſtimmungsvoller 
Liebes-, Ehe- und ſonſtiger Erlebnisgedichte enthält. „Lebens 
Leid und Freud“ bringen allerhand Gelegenheitsgedichte aus dem 
Leben des V ſſers, „Himmelsglanz in Erdentagen“ enthält 
vorwiegend religiöſe Motive. 

Wills Büchlein wird von Adolf Eichler alfo beurteil! 
„Sie haben mir und anderen beſinnlichen Menſchen mit ber Au 
wahl Ihrer harmoniſchen Dichtkunſt viel geſchenkt. Man merkt es 
Ihren innigen Gedichten an, daß Sie in ihnen Ihre edelſten und 
frömmſten Gedanken befreit haben. Unſeren Landsleulen ver⸗ 
helfen Sie zur tiefſten Beſinnung auf Weſen und Ziel ihres per⸗ 
ſönlichen und ihres völkiſchen Seins. Wie gern möchte ich das 
Buch in der Hand vieler unſerer Volksgenoſſen ſehen; ihre Gebot: 
ken könnten eine klare Richtung erhalten und ſie ſelbſt vom Sollen 
zum Wollen geführt werden.“ Wills Gedichtſammlung wird 
feinen Weg machen, das beweiſt das bisherige Intereſſe der 
Polendeutſchen für dasſelbe, das verbürgt auch die Tatſache, daß 
wir Deutſchen Mittelpolens hinreichend Verſtändnis beſitzen, um 
wertvolles heimiſches Schrifttum zu fördern. Unſerem Heimat⸗ 
dichter Julian Will aber wünſchen wir weiteres SE 
Schaffen für unſer Volkstum im Sinne der Worte Walter Bloems: 


Wenn dir nur ein Gebild gelungen 
Von unvergänglicher Geſtalt, 

Wenn du nur einen Sang geſungen, 
Der weitertönt, wenn du verhallt, 

Ja, wenn du nur ein Wort geſprochen, 
Das ſich ins Herz des Volkes gräbt 

Und es emporreißt, wenn's zerbrochen — 
So haſt du nicht umſonſt gelebt. 


Ob wir bleiben oder untergehen wollen, Heil und Verder⸗ 
ben, Gott hat es in unſere Bruſt, in unſere Hand gelegt. Wenn 
wir uns nicht ſelber verraten, uns nicht ſelber aufgeben werden — 
keine Macht der Welt jol uns unfer Volkstum, unfere elfen 
entreißen! Julian Will. 


Bücher 


Alle Bücher dieſer Welt Dort iſt alles, was du brauchſt, 
Bringen dir kein Glück, Sonne, Stern und Mond, 
Doch ſie weiſen dich geheim Denn das Licht, danach du frugſt, 
In dich ſelbſt zurück, In dir ſelber wohnt. 

Weisheit, die du lang geſucht 

In ben Bücherein, 

Leuchtet jetzt aus jedem Blatt — 

Denn nun ijt fie dein. 

Hermann Sejfe. 
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Das Buch — unſere geiſtige Heimat! 
Von Charlotte Reinke 


Unſere Heimat! Wo liegt ſie eigentlich? Was iſt das — 
„Heimat“? Der Duft einer Landſchaft, enge Gaſſen um einen 
Dom, ein ſilberner Fluß, die graue Meeresküſte, der Garten am 
Elternhaus, die nfaſſaden einer Großſtadtſtraße, das rote 
Schulgebäude, die Zimmerflucht einer Etagenwohnung, das bunte 
Gewimmel einer Hauptſtraße . . . für jeden ſteigt ein anderes 
Bild auf bei dem Worte Heimat. Zweierlei jedoch iſt die Heimat 
für jeden von uns. Einmal: Es ift die Summe der Jugend⸗ 
eindrücke, aufgefangen durch unſere Sinne. Ein Geruch, ein Ton, 
ein Bild vermag ſpäter in uns die ſtärkſte Heimaterinnerung zu 
erwecken. Zum zweiten ijt die Heimat etwas, das wir nic mie- 
derfinden, wenn wir uns im Kräfteſpiel des Lebens davon tren⸗ 
nen mußten. Die Wandlung der Dinge und die Wandlung in 
uns verſchiebt das alte Bild. Faſt jede Heimkehr bedeutet auch 
eine Enttäuſchung. 

Aber haben wir außer der ſinnlich ſichtbaren nicht noch eine 
andere Heimat, die wir unverändert wieder vorfinden, wann im⸗ 
mer wir uns ihr nähern? Eine Heimat, die wir ſogar mitnehmen 
können, eine treue Begleiterin, wohin wir auch wandern mt 
ſen? Das Buch, das wir in der Jugend laſen, wurde es nicht 
die Heimat unſeres Geiſtes? Bücher, die Generationen 
erfreut und bereichert haben, einen die Volksgenoſſen in einem 
gemeinſamen geiſtigen Erlebnis. Im deutſchen Buch, dem Mus- 
druck deutſcher Geiſtigkeit, der Ausdrucksform deutſchen Welt⸗ 
erlebens, ſind wir gleicherweiſe daheim. er finden wir eine 
Heimat, losgelöſt von allen äußeren Zufälligkeiten. Den Aus⸗ 
landdeutſchen verbindet das Buch mit ſeinem Geburtslande; es 
ſchlägt für ihn die Brücke aus fernen Weltſtädten, aus grenzen⸗ 
loſer Einſamkeit zu den Menſchen, die er zurücklaſſen mußte. Es 
ſpricht ſeine Sprache, — auch die Sprache iſt Heimat! Dem Wunſch 
nach dem Verbundenbleiben mit dem verlaſſenen Vaterlande 
entſpringt die immer wiederholte Bitte: „Schickt uns Bücher, 
deutſche Bücher in die Fremde!“ 
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Menſchen, die ein gemeinſames Bucherlebnis hatten, bleiben 
dadurch immer irgendwie vereint, ſie finden eine Ebene, auf der 
ſie ſich verſtehen. Mag ſie das Leben noch ſo weit voneinander 
getrennt haben, hier iſt der Punkt, von dem aus ſie zu einer 
Gemeinſamkeit zurückfinden können. Iſt doch unſere geiſtige 
Entwicklung ſtark mitbeſtimmt durch die Bücher, die uns gerade 
in der Jugend bewegten. In ihnen, die uns einmal das Tor 
zur Welt oder der Führer ins eigene Innere waren, bleiben wir 
daheim, wohin uns auch das Leben verſchlägt. Wir blättern ſie 
auf nach Jahren — und ſie grüßen uns als alte Freunde! Sie 
ſind uns weit mehr geweſen und geblieben als nur bedruckte 
Seiten, ſie haben ihre eigene Atmoſphäre behalten. Wir ſind da⸗ 
heim in ihnen, jo wie wir auch in einem neuen Buche, das unſern 
Geiſt, deutſchen Geiſt, atmet, daheim ſein können, neben aller oder 
über alle literariſche Wertung hinaus. Lebendiger ſpricht uns die 
Vergangenheit oft aus den Seiten eines einſt geliebten Buches, 
als wenn wir die Stätten der Jugend in der Wirklichkeit au 
ſuchen. Wir finden ſie doch niemals ſo wieder, wie wir ſie ver⸗ 
ließen oder zu verlaſſen meinten. Nehmen wir getroſt unſere 
Bücher zur Hand, in einer ſtillen Leſeſtunde führen ſie uns gewiß 
zurück .. in die große, alte Heimat. Unſere geiſtige Heimat 
bleibt uns unverlierbar. 


Mutterſprache 


Erhabne Mutterſprache! Wie die Trauben 
Vom Weinſtock ihren edlen Saft empfangen, 
Vom Baum die Früchte Süßigkeit erlangen, 
Empfang von dir ich meinen deutſchen Glauben. 


Und deine Gnade ſoll mir niemand rauben! 

Verſuchten, lockten mich auch tauſend Schlangen, 

Nicht eine ſoll im Siegeslorbeer prangen. 

Auch ſchreckt mich nicht der Deutſchenhaſſer Schnauben, 


Laß mich um deine höchſte Gunſt noch flehen ... 
Die du des Liedes Gabe mir gegeben, 
Du darfſt nicht kalt an mir vorübergehen: 


Ach, laß mein Lied aus reinem Herzen ſtreben 
Hinauf in Kraft und Wahrheit zu den Höhen, 
Wo jene ſtehn, die machtvoll dich erheben! 

Julian Will. 


„Mutters ftille Stunde“ 


Von F. Streloff. 


Der alte Anton ſtand mit der Laterne wartend am Kreuz⸗ 
weg und ſchüttelte dem Heimkehrenden derb die Rechte. Dann 
wiſchte er ſeine rauhe Arbeitshand erſt umſtändlich am Rockzipfel 
ab und reichte fie zögernd der jungen Frau. Sein ruhiger Blick! 
lag forſchend auf ihrem freundlichen Geſichte und der gewohnte 
Ernſt machte einem befriedigten Lächeln Platz. Offenbar hatte 
fie vor dem bewährten Faktotum Gnade gefunden. 

Anton und der Tannhof, das waren zwei unzertrennliche 
Begriffe. Er war einfach immer dageweſen und Hans Lindtner 
konnte ſich die Heimat nicht ohne den Getreuen vorſtellen. Als 
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Der Alte ſchüttelte dem Heimkehrenden derb die Rechte. 


kleinen Jungen hatte er ihn auf den Knien geſchaukelt und Holz⸗ 
pferdchen geſchnitzt, ihn ſpäter zum FFiſch⸗ und Krebsfang mite 
genommen. Mit ihm war er am hochgetürmten Heuwagen ge⸗ 
fahren, am SEN geſeſſen. Unzählige Kindheitserinne⸗ 
zungen waren mit ihm verknüpft und trennte das langjährige 
Studium auch die ungleichen Freunde, ſo wurden in den Ferien 
die Bande ſtets erneuert. Nun kam Hans nach langer Abweſen⸗ 
heit wieder, um ſeiner Mutter eine liebe Tochter zuzuführen. 

„Schön Sant für Euren Brief, junger Herr. Die Tann⸗ 
hofbäuerin hat nie g'merkt, wie mir'n der Poſtfackl zug'ſteckt hat, 
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weil's ſelber den ihren g'ſtudiert und fleißig d' Brill'n z putzen 
g'habt hat. Und dann hat's das Haus am Kopf g'ſtellt und unter 
Waſſer g'ſetzt mit lauter Reib'n und Putzen. Euer Zimmer is 
fix und fertig, d' Betten ſind'n ganzen Tag auf d'r Sonn gelegen. 
Aber erwarten tut's Euch erſt morgen und da könnt's ſchon als 
Ueberraſchung unterm Apfelbuma ſitzen.“ 

Es war die längſte Rede, die der Biedere je gehalten und 
er bewunderte ſich ſelbſt im ſtillen. 

„Ich freue mich, daß du gekommen biſt, lieber Anton, und 
alles ſo gut geordnet haſt. Es iſt ganz nach meinen Wünſchen: 
Mutter erwartet uns, weiß aber doch nicht die genaue Stunde 
unſerer Ankunft. Nun wollen wir wie Diebe uns heimlich ein- 
ſchleichen. Und nicht wahr, mit meinem Frauchen biſt du zu⸗ 
frieden? Ich ſehe es dir förmlich an, alter Freund!“ 

Der Alte gab keine Antwort, nur ſeine Augen lächelten; 
mit rüſtigen Schritten ſtapfte er voraus, ſo daß die junge Frau 
Mühe hatte, ihm zu folgen. Auf Abkürzungen ging es über 
ſchlüpfrige Waldwege dem ſtattlichen Gehöft ber Taunhofbäuerin 
zu. Hilde ſchmiegte ſich eng an den Gatten, fühlte ſich geborgen 
und umſorgt. Ohne Bedenken wäre jte ihm auch in die undurch⸗ 
dringliche Wildnis des Urwaldes gefolgt, 

„Meine Heimat, Lieb, und nun auch die deine.“ Der Heim⸗ 
kehrende ſprach es mit tiefer Bewegung und drückte die 5 and 
ſeiner Gefährtin. Breit und behäbig lag das ſtattliche Gebäude 
da, ſelbſtbewußt und in ſich abgeſchloſſen. Im ungewiſſen Däm⸗ 
merlichte glich es mehr einer trutzigen Feſte als einem Bauern- 
hof. — Aus feuchten Augen ſah ſie zu ihm auf: „Hier iſt's gut 
ſein“, ſagte ſie warm und er empfand, wie ſchon oft, beglückt die 
liebe Stimme als ein Echo des eigenen Herzens. 

Der Alte zog umſtändlich einen mächtigen Sch) 
aus der Ledernen und ließ die Beiden durch die niedrige Gars 
tenpforte eintreten. Leiſe knirſchte der Kies, ſie ſchritten durch 
den großen Gemüſegarten und kamen zu Mutters ureigenſtem 
Reich, dem Ziergarten. Er war klein, aber ſorgſam gepflegt. In 
der Gatsblattlaube ſtanden leuchtend rote Korbſtühle, die Hans 
noch nicht kannte. An der blumengeſchmückten Haustüre prangte 
in ungefügen Buchſtaben der Willkommengruß. 

Der junge Mann blieb ſtehen und deutete auf ein matt 
erleuchtetes Fenſter: „Mutter ijf noch in der guten Stube“. — 
„Die Tannhofbäuerin is d' Letzte auf und d' Grjte aus den Fe- 
dern“, brummte der Altknecht halb mißbilligend, halb anerken⸗ 
nend, drückte Haus die Schlüſſel in die Hand und verſchwand. 

„Wie eine Feder hob Hans die leichte Geſtalt feines jungen 
Weibes empor: „Kannſt du hineinſehen, Lieb?“ „Ja,“ gab ſie 
verhalten zurück, „ich fehe eine ſchwarzgekleidete Frau, fie ſteht 
vor einer offenen Lade. Nun beugt ſie ſich nieder, — ſtreichelt 
und küßt etwas, das ich nicht ausnehmen kann —, jetzt macht Tte 
das Kreuzzeichen. Nun fällt der Schein der Kerze auf ihr Ge⸗ 
fibt, — o Hanſel, was haft du für eine ſchöne, weißhaarige 
Mutter! — Und jetzt iſt's dunkel, Mutter geht“ — — — 

Hand in Hand ſchlichen ſie auf den Zehenſpitzen durch den 
Flur, kaſteten ſich ins Gaſtzimmer. „Daheim, die erſte Nacht im 
Elternhauſe“ Am Tiſch ſtand ein großer Strauß dunkler Roſen. 
„Der erſte Gruß aus der Heimat. Mutter hat ihren Lieblings⸗ 
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ſtock geplündert, um die neue Tochter zu grüßen. Ich kann bir 
gar nicht ſagen, wie ich mich freue, meine Mutter zu ſehen, ſie 
ſprechen zu hören.“ 

Sie waren ans Fenſter getreten und ſtanden dort eng⸗ 
umſchlungen, Hand in Hand, wunſchlos glücklich. Es war eine 
jener Stunden, da alle Seligkeit der Erde ſich über ein einziges 
Menſchenpaar zu ergießen ſcheint. Zeit und Raum treten ins 
Weſenloſe zurück, der Flügelſchlag der Ewigkeit hat ſie geſtreift. 
Vom Garten drang ſchwer und ſüß Jasminduft empor, miſchte 
ſich mit dem zärtlichen Hauch der roten Samtroſen. 

Hilde hatte den feinen Lockenkopf auf die breite Schulter 
des Gatten gelehnt. Sie war ein zierliches, ſchlankes Großſtadt⸗ 


Ich febe eine ſchwarzgekleidete Frau, ſagte Hilde. 


kind; aus ihrem blaſſen Geſichtchen ſahen große, ſehnſüchtige 
Augen. „Erzähle mir mehr von deiner Mutter. Mir bangt vor 
dem erſten Gegenübertreten. Wird ſie mich lieb haben? Werden 
wir uns finden in der Liebe zu dem Einen? Jede Mutter 
wünſcht wohl ihrem Sohn das beſte aller hen zum Weibe. 
Warum haſt du mich unſcheinbares Ding gewählt? Wie werde 
ich beſtehen können?“ 

„Wer könnte dich ſehen ohne Liebe zu empfinden? Haſt 
mich doch von der erſten Stunde an bezaubert und wirſt wohl 
auch das Herz der „ſtolzen Tannhofbäuerin“ gewinnen. Denn fo 
7 meine Mutter im Umkreiſe, obgleich ihr jeder Hochmut 
fremd iſt. Ihr ruhiges, in ſich gekehrtes Weſen hat ihr, trotz der 
allzeit offenen Hand, dieſen Namen verliehen.“ 


@ 
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„Mutter ift eine einfache, till : 
ſtimmtheit und einer kriſtallenen vi der Gedanken, als ſei 
ihr jeder Irrtum fremd. Ihre tiefe Frömmigkeit hat ſie in allen 
ſchweren Tagen bewahrt. Und es gab deren viele. Schon ihre 
Kindheit — fie war frühzeitig Vollwaiſe — war von düſteren 
Schatten umdunkelt. Den kurzen, glücklichen Ehebund trennte 
der unbarmherzige Tod und das vielleicht noch hartherziger for⸗ 
dernde Leben türmte eine ſchwere Laſt auf die Schultern ber jun⸗ 
gen Tannhofbäuerin. Frühzeitig nahm ich an ihren Sorgen 
teil, — vielleicht find meine Schultern deshalb fo breit geworden.“ 

„Mutters Geſicht gleicht einem ſtillen See, klar und fried⸗ 
lich. Selten ſah ich ſie lächeln, müßig ſah ich ſie nie. Aber halt,“ 
unterbrach er ſich lächelnd, „auch an den arbeitsreichſten Tagen 
hat fie ſich abends eine Weile zurückgezogen. Jetzt muß ich mein 
tiltes Stündchen halten’, hieß es und dabei blieb es. Ich kam 
rühzeitig zur Schule in die Stadt, dennoch blieb mir dieje Ge- 
wohnheit im Gedächtnis, obgleich das „Stündchen“ wohl kaum 
mehr als eine Viertelſtunde war. Wenn Mutter dann aus ihrer 
eheimnisvollen Beſchaulichkeit zurückkehrte, war das wehmütige 
Lächeln vertieft und in den Augen ein warmer Schein zurück- 
geblieben.“ 

„Und heute haben wir fie auf friſcher Tat ertappt“, lächelte 
Hilde. „So ein Weilchen auf fid) ſelbſt beſinnen, mag Troſt und 
Stärkung fein. Ob nur für Einſame? Es ijt doch etwas Abge⸗ 
ſchloſſenes, Geheimnisvolles darinnen und ich kann nicht einmar 
einen Gedanken zu Ende denken, der nicht dein eigen iſt.“ 
„Kleine, liebe Frau!“ 


u von ſeltener Be⸗ 


„O Mutter, wie ſehr gleicht dir dein großer Junge! Nicht 
nur äußerlich, ſondern auch in der gefeſtigten, ſelbſtſicheren Art“. 
Die Tannhofbäuerin lächelte zuſtimmend und blickte ſtolz auf di 
Einzigen. Sie war noch immer eine aufrechte, gebildete Erſchei⸗ 
nung, aber der farf beobachtende, zärtliche Sohn jah bekümmert, 
daß die ſtraffe Haltung mühſam gewahrt und das geliebte Antlitz 
welk und zerfurcht war. „Verbraucht“, dachte er in auſquellender 
Bitterkeit und küßte die arbeitsharten Hände. Mutter hatte ihm 
zwar verſichert, daß fie fid) vollkommen wohl fühle, aber Hans 
wußte, daß er, nun er abreiſen und EE Beruf nachgehen 
mußte, ſtets mit ſtiller Sorge an ſie denken würde. 

Köſtlich ungebundene Urlaubstage voll ſtrahlendem Sons 
nenhimmel hatten die Beiden bei „Muttern“ verlebt. Hildes 
zarte ungen zeigten leichten Roſenſchimmer; er war, trotz Amt 
und Würde der fröhliche Bauernjunge von ehedem geworden, der 
ſich eng an die Scholle gebunden fühlt, jedes Fleckchen Erde liebt 
und als unverlierbaren Beſitz heilig hält. Hängt doch überall ein 
Stückchen Kindheit, werden tauſend traute Stimmen wach. 

Nun war der Tag ber Abreiſe gekommen. Sie ſaßen unter 
dem breitkronigen Apfelbaum und ließen die Blicke in die ſom⸗ 
merliche Pracht gleiten. Faſt verlegen überreichte die Tannhof⸗ 
bäuerin der jungen Tochter ein ſchmales Kiſtchen: „Gewiß hat 
dir mein Bub erzählt, daß ich immer nd mochte die Arbeit 
jid) berghoch türmen — mein „ſtilles Stündchen“ hielt? Ex mar 
oft neugierig, hat heimlich durch's Schlüſſelloch geguckt und doch 
nichts erfahren.“ 
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Das junge Paar lächelte in ſchweigender Uebereinſtim⸗ 
mung, ſie hüteten ſich wohlweislich, ihr kleines Erlebnis zu ver⸗ 
raten. Mütterchen fuhr verſonnen fort: „Sieh hier, der Inhalt 
der kleinen Kiſte war mein liebſter Beſitz, mein Halt auf dieſer 
Welt. An ihm hat meine Seele gehangen, nicht an dem mühſam 
erworbenen Hof. äglich hab' ich es geöffnet, Troſt und Stärke 

ſeſucht, vor ihm meine Andacht gehalten und jetzt ſollſt du '8 
aben, mein Töchterchen. Halt es in Ehren und Gott gebe, daß 
du mich verſtehen und das gleiche Glück fühlen kannſt. 

Aber eines mußt du mir verſprechen: erſt über's Jahr 
darfſt du es öffnen. Hand darauf! Mußt mir beweiſen, daß 
du ſtandhafter biſt als unſere Stammutter.“ 

Halb verwundert, halb beglückt nahm Hilde das ſeltſame 
Muttergeſchenk: „Ich halte Wort, Mutter, ſei verſichert! Das 
Kiſtchen ſoll den beſten Platz im Stübchen haben, ich will es täg⸗ 
lich ſtreicheln, aber erft in Jahresfriſt öffnen.“ 


Nur wenige Monde waren ins Land gezogen, als die 
Tannhofbäuerin gottergeben mit einem frommen Segenswunſch 
die müden Augen ſchloß. Ihre letzte Freude war die Nachricht, 
daß Frau Hilde Mutter werden ſollte. 

Mit vielen Tränen hatten fie die Teure beſtattet, Tannen 
um ihr Grab gepflanzt. Oft gingen wehmütige Gedanken zu der 
einſamen Ruheſtätte am Dorffriedhof. 

Der Jahrestag war gekommen. Getreu dem Verſprechen 
öffnete Hilde das letzte Vermächtnis. Seltſam feierlich war ihnen 
zumute, als weile Mutter unſichtbar neben ihnen. 

Reiche Tannhofbäuerin, was war dein liebſtes Erdengut? 
Ein Geſangbuch mit ungefügem Einband, klein Hanſels erſte, 
blonde Haarlocke, die abgetragenen, braunen Kinderſchuhe. Das 
Taufzeug, ein weißes Häubchen und Jäckchen mit blauem Band. 
Verblichene Kinderbildchen, des Sohnes Konfirmattionsſchein. 

Tränen fallen darauf. O Mutter, wie iſt deine Welt ſo 
winzig klein und doch ſo groß! 


Wiegenlied 
Von Frieda Richter. 


Ich bat den Wind, er ſprang vorbei: 
„Sing mir ein Wiegenlied, ei, ei! 
Mein Kindchen will nicht ſchlafen!“ 


Ich bat den Vogel, der da jang: 
„Sing mir ein Schlaflied, pinfe-pang! 
Mein Kindchen will nicht ſchlafen!“ 


Ich bat im Garten auch den Baum: 
„Sing du das Kindchen in den Traum, 
Mein Kindchen will nicht ſchlafen!“ 


Mir rief Wind, Baum und Vogel an: 
„Ei, Mütterlein, ſing ſelber du! 
Da wird dein Kindlein ſchlafen!“ 


Das Verſprechen. 


Das Derſprechen 


Eine Jugenderinnerung. 
Von Fritz Müller⸗ Partenkirchen. 


Als ich klein war, ſagte Mutter: „Magſt dem Vater etwas 
Lieb's tun, Büble?“ 

„Freilich, Mutter, freilich — was denn?“ 

„Was Lieb's wird doch nicht angeſchafft, das denkt man 
ſich fein ſelber aus. Freilich, koſten wird's was müſſen, wenn 
es wertvoll ſein ſoll, Fritz.“ 

„Wo ich doch kein Geld hab, Mutter!“, 

„Tſchapperl, Ueberwindung mein' ich doch, nicht Geld.“ 

Wieviel Ueberwindungen habe ich mir damals ausgedacht. 
Denken kann man ſich bequem die größte b d tent Tun 
iſt ſchwerer. Aber eine hab' ich durchgeſetzt. Ich ſtand täglich 
eine Stunde früher e und habe Vater ins Geſchäft begleitet. 

Vater war gerührt. Vor der großen Einfahrt beim Ge⸗ 
ſchäftshauſe blieb er ſtehen. Leicht lag ſeine ſchwere Hand auf 
meinem Jungenſcheitel: „Wenn du's durchhälſt — hundertmal — 
ſo darfſt dir etwas w en — jebt gleich”. ? 

In der kurzen Zeit, da eines Vaters Hand auf einem Ki 
derſcheitel ruhte, konnten tauſend Wünſche durch die Schläfen 
branjen. Aber ſieghaft hob fid) einer über das Gewimmel: „So 
einen wenn ich hätte, wie ber Ueberlacker Maxl.“ 

Vater lächelte. Er hätte logiſch fragen müſſen: „Einen was 
denn?“ Er fragte nicht. Er wüßte, daß es mich verwundert 
hätte, wenn ein Vater das nicht aus ſich ſelber wüßte. Er wußte, 
nicht aufs Was, aufs Wie kam's an: „Wie alſo ſchaut er aus, 
mein Junge?“ 

„Wunderſchön. Außen glänzend ſchwarz lackiert. Drin⸗ 
nen ſtand ein ganzes Dutzend Schüfſſerln, weißt du. Alles kann 
man damit machen, einfach alles, Vater!“ 

„Alles? hm — zum Beiſpiel?“ 

„Kirſchen, Perlen, Flaſchen, Häuf Soldaten“, ſprudelte 
id, „miſchen kann man alle zwölſe herrlich — auch nach bem 
Trocknen bleiben ſie ganz friſch — und auf einmal oder einzeln 
nimmt man ſie mit einem Gitter aus dem Kaſten — die beiden 
Deckel find dann die Palette, weißt du —“ 

Einen Farbenkaſten alfo? ?" 

Wie er ba noch fragen konnte! „Ja, und nachher wäſcht 
man’ nfach an der N erleitung — nicht die kleinſte Patzerei 
bleibt übrig — das Gitter hängt man ſauber wieder ein — und 
die Pinſel und die feine Tube mit Chineſiſch Weiß, mein Lieber!“ 

Das war bei meinem erſten Gang. Ich ſchrieb fie auf, die 
Gänge mit dem V Jeder Gang ein Strich. Vier Striche 
ſenkrecht und den fünften wagrecht durch. Das gab ein Fünfer⸗ 
häuflein. Die Häuflein wuchſen. Ich zählte und ich ſah nur 
Striche, wochenlang. Ich ſah nicht, daß es mit des Vaters Ar⸗ 
beit abwärts ging, ſah den Kummer nicht im Haus, nur Striche, 
Striche, Striche. 

Auf einmal waren's hundert. Herbſt wär's, dürre Blätter 
fegten durch die Einfahrt, wo der Vater anhielt. Mein Herz 
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ſchlug hart und mein Begehren lohte heiß. Jetzt wird er deinen 
arbenkaſten aus der Taſche ziehn und jagen — 


„Das letztemal“, ſagte er langſam, „morgen zieht ein an- 
derer Herr ein.“ 


Daun ging er ſtumm durchs Tor, gebückt. Kein Wort von 
meinem Farbenkaſten. 


Es gab mir einen Stich. Vater hatte nicht Wort gehalten. 


Otto Scholderer: Geiger am Feniter, 


Es war mein größter Schmerz. Ich hatte ſpäter keinen größeren, 
In den Iſarauen habe ich mid) ausgeheult, 

Nein, nicht „aus“. Es ging mir nach durchs ganze Leben. 
Und wich erſt, als ich meinem Sohne das Verſprechen hielt, das 
mir mein Vater brach, als es ihn ſelbſt gebrochen hatte. 

Ich ſchau ihm zu beim Malen, dieſem Söhnchen. Vor ſich 
ben Farbenkaſten. Seine Augen leuchten, feine Wangen glühn — 
ich habe mich damals doch verzählt. Jetzt erſt rundet ſich das 
Hundert und das langerſehnte Glück der Farben. 


Wenn Großmütterchen ſpann 


Von Johanna Weiskirch 


Wie ſchön war's, wenn Großmütterlein ſpann 
An ihrem birkenen Rädchen 

And ihr durch die welken Finger rann 

So zart und fo fein das Fädchen. 

Das Rädchen ſchnurrte, das Rädchen fang 
Durchs Stübchen, ſo traulich, ſo leiſe, 

Wie doch durchs Kinderherz mir drang 

Die wunderſam Litige Weiſe. 
Großmütterleins Fuß auf dem Trittbrett flog, 
Ich ſchüttelte ſtaunend die Locken, 

Großmutter lächelnd das Flachshaar zog 
Vom goldbandgeſchmückten Wocken. 

Doch manchmal in kraulicher Abendſtund, 
Wenn vom Kirchturm ſechs es geſchlagen, 
Erzählte Großmutter mit leiſem Mund 

in Märchen aus uralten Tagen; 

Dann ſchwieg das Rädchen und hörte zu, 

Die Spule vergaß, fih zu drehen. 

Das ganze Stübchen erfüllte im Nu 

Ein wunderſames Geſchehen. — — — 

Die goldene Märchenſtunde zerrann, 

Vom Kirchturm klang's Ave bernieber; 

Wie war das doch ſchön, als Großmutter ſpann, 
Die Tage kehren nie wieder. 
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Die Heimkehr des Mathias Brunner 
Von F. Streloff. 


Laut und luſtig geht's im kleinen Wäldchen zu. Eine Schar Kinder 
ſpielen Krieg, Haſchen und Plumpſack, vergnügte Stimmen ſchwirren durch- 
einander. Der grüne Fleck Erde verdient den Namen „Wäldchen“ eigentlich 
nicht, denn die ſpärlichen Nadelbäumchen friſten ein gar zu kümmerliches 
Daſein, ſo daß von einem „ſchützenden Waldesdunkel“ nichts zu merken iſt. 
Aber die Dorfbewohner lieben die Stätte, die ihre Vorfahren in rückſichts⸗ 
loſeſter Art entholzt haben und mühen ſich, an dem Aufbau zu arbeiten. 
War es doch jedem untrennbar mit dem Begriff Heimat, eng verbunden mit 
den Erinnerungen an ſorgloſe Kindertage. Seit dem großen Kriege hatten 
ſie ja alle die Heimat neu erlebt. Heimat haben heißt einen feſten Boden 
unter den Füßen fühlen. Heimat ijt etwas, das dem Leben Haltung und 
Gehalt gibt, Sicherheit und Kraftgefühl. Niemand kann ſie uns nehmen, 
weil w erlebt haben und fie ein Teil unſeres Seins ift. 

Das mochte wohl auch der wandernde, verhärmte Mann fühlen, der 
tief und befreit atmend am Waldesboden lagert und fid) nicht ſattſehen 
kann an dem friedvollen Bild des Dörfchens, das die letzten Sonnenſtrahlen 
ſcheidend vergolden. In ſcheuer Andacht küßt er die feuchte Erde ſtreichelt 
it riſſigen Fingern die Baumrinde. Seine Blicke können fid) nicht los- 
reißen, ſaugen ſich feſt in Freude und Wehmut ohne Grenzen. Nun haben 
ihn auch die ſpielenden Kinder bemerkt. „Der ſchwarze Mann“, ſchreit eine 
ängſtliche Stimme, kreiſchend und ſchreiend entflieht der wilde Schwarm. 

Mathias Brunner lächelt nachſichtig und doch mit einem Gefühl 
weher Erkenntnis. Gewiß, fein Aeußeres war weder anziehend noch ver- 
trauenerweckend. Wer hätte wohl in ihm, dem bleichen Schattenbilde, den 
ſtattlich ſchönen Mann erkannt, der er vor einem Jahrzehnt gemefen? Er 
hatte wohl kaum die Vierzig erreicht, aber fein Geſicht, einft ſtrahlend in 
männlicher Schönheit und überſchäumender Dafeinsfreude, war gekerbt von 
den Linien, die das Leben mit unerbittlichem Griffel hineingegraben. Krant- 
heit, Not, Entbehrungen mancherlei Art, Hunger, Reue, Seelenqual hatten 
ihm einen ehernen Stempel aufgedrückt, redeten eine deutliche Sprache 

Ein Trupp halbwüchſiger Knaben kam von ber Fahrſtraße gelaufen. 
Mathias Brunner drückt fid) feu beiſeite, um die Kleinen nicht abermals 
zu erſchrecken. Schier andächtig ſieht er ihrem munteren Treiben zu. Ein 
ſchlanker Junge mit ſanften, braunen Augen zieht ihn beſonders an. Kehrten 
alte Zeiten wieder, erſtanden halb vergeſſene Bilder neu? Hatten nicht die 
Augen feines Weibes ihn einſtens [o zärtlich, jo bittend angeblickt? And 
er hatte fid) höhniſch abgekehrt. — 

Oh, er hat ja gebüßt, ijt ein anderer geworden, kommt als Neuiger, 
Bittender heim. Feſt preßt er den Leinwandbeutel an fih, viele Banknoten; 
monatelang trägt er ihn unter dem groben Hemd verborgen. Gein toft 
barſter Schatz iſt es, ehrlich erworben, in jahrelanger, ſchwerer Frone, in 
ſelbſtvergeſſenem Darben, glücklich vermehrt durch günftige Konjunktur. Ja, 
er bat ſchwer gefündigt, aber auch tief bereut. And nun ſoll fein ganzes 
Leben, jeder Tag, jede Stunde nichts ſein als eine große Sühne. 

Nun ihm aber Erfüllung naht, jeder Baum, jedes Haus als etwas 
Bekanntes grüßt, gleich einem Teil ſeines Selbſt, faßt ihn eine namenloſe 
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Furcht. Lebt fein Weib, wird fie ihn aufnehmen, wird fie ihm verzeihen? 
Noch nie in all den Jahren ſeiner Gefangenſchaft hat ihn der Gedanke ſo 
gefoltert wie heute. Immer hat er ihr Bild geſehen: ſtill, faſt demütig, 
mit nie raſtenden Händen. Immer hat er ihre Vergebung als felbftverftänd- 
lich hingenommen. — — Aber nun erſtehen marternde Zweifel. 

Der braunäugige Junge hat ſeinen Blick gefühlt und kommt zutraulich 
näher: „Fremder Mann, haſt du Hunger?“ O ja, er hat Hunger, gewaltigen 
Liebeshunger. Ueber die gefurchte Wange rinnt eine heiße Träne. Das 
Kind deutet ſie nach ſeiner Art und reicht ihm ein Stück Schwarzbrot. Er 
nimmt es und dankt. Schier heißhungrig beißt er hinein, lang entbehrtes 
Brot von heimatlicher Scholle. Erſt jetzt fällt ihm ein, daß er viele Stunden 
nichts gegeſſen; raſtlos getrieben von zehrender Sehnſucht und Anraſt weder 
Hunger noch Durſt gefühlt. 

Nur vorwärts — heim, heim. Es gilt verſäumte Jahre nachzuholen, 
es gilt mit Minuten zu geizen. 

„Büble“, jagt er, indes ihm das Herz bis an den Hals ſchlägt und feine 
Stimme hohl und heiſer klingt, „lebt die taubſtumme Gertrud Brunner 
noch?“ — „Freilich“, ſagt der Kleine etwas verwundert, „ſie wohnt bei uns. 
Weißt etwas, in dem Stübel rechts. Vor dem Fenſter blühen ſo viele rote 
Nelken.“ 

Der Fremde hängt an den Lippen des Kindes. Wie kommt es, daß 
er nach dem Ergehen derer fragt, die ihm wohl Schweſter, aber ſtets namen- 
los gleichgültig geweſen iſt? Ach, er wagt es nicht eine andere Frage zu 
tun, denn er, der im dichteſten Kugelregen nicht gezittert, bangt vor der 
Antwort. 

„Wie heißt du, Junge?“ Dem Knaben iſt der blaſſe Mann bereits 
gleichgültig, ja unheimlich geworden; die bohrenden Blicke ängſtigen ihn. Mit 
großen Sätzen ſpringt er fort, ruft im Enteilen: „Seppli“. Seppli — ja, ſo 
hieß auch ſein einziges Söhnleinz jetzt muß es ſchon zur Schule gehen. Ach 
Gott, ſo ein landläufiger Name, wie viele mögen ſo heißen. Wären nur 
ſchon die nächſten Stunden vorbei! Gewißheit! Das früh ergraute Haupt 
ſinkt tiefer auf bie Bruſt. Er will noch warten, bis die Nacht hereingebro- 
chen ijt. Sich dann, einem Bettler gleich, zum Haufe ſchleichen, allen Mut 
zuſammennehmen, um anzuklopfen. 

Das Haus, das Weib drunten im Oertchen war einſt ſein eigen. Ein 
Königreich erſcheint es ihm jetzt, klein und verächtlich war es ihm, da er 
beides beſaß. in Leben war glatt geweſen, er ſelbſt hatte die Fäden 
verwirrt. Ein reiches, ſchönes Mädchen hatte er auf den ſchuldenfreien Hof 
geführt, ein junges Ding, voll guten Willen und fleißigen Händen. Doch 
er hatte zu bald keinen Sinn für die liebenswerte Frau und das Kind in 
der Wiege. Ein herriſcher Haustyrann war er geworden, der bei Karten 
und Wein ſich neidlos von der Arbeit anderer erholte. 

Es währte nicht lange, als die Zeichen trüber Veränderung ſichtbar 
wurden. Der Hof war mit Schulden überlaſtet, das blühende Mädchen ein 
Schatten ſeiner ſelbſt. 

Dann kam der Krieg und trennte die Wege. Mathias hatte anfangs 
geſchrieben, weil es alle Kameraden ſo taten. Flüchtige Karten, die den 
Stempel feines Weſens trugen. Dann kam die Gefangenſchaft und Krant- 
heit. Nun ſchrieb er in Sehnſucht und Reue, ohne je Antwort zu erhalten, 
und ſparte mit klugem Verwerten. Sein Schatz mehrte ſich, die Freude 
daran hielt ihn aufrecht. 

Mathias Brunner ſteht vor dem Haufe, er weiß nicht, wie er hin- 
gekommen iſt. Die Türe geht auf, raſch tritt er in den Schatten. Die Frau 
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hat ihn nicht geſehen, mit leichtem, federndem Schritt geht fie an ihm vor- 
über, ein Liedchen trällernd. Mit vollem Waſſerkruge kommt ſie wieder, 
ihr Geſicht ijt ihm, vom Mondlicht beleuchtet, zugekehrt. Es ſtrahlt in 
reifer Schönheit und in Glück, die Geſtalt iſt kräftig und von leichter Fülle. 
Nie war fie ihm jo begehrenswert erſchienen, nie jo meilenweit entrückt. Er 
öffnet den Mund und ſchließt ihn herb. Thereſe geht ins Haus, ahnungs⸗ 
los, daß ein paar Schritte entfernt das Schickſal lauert. Anerbittlich, un- 
entrinnbar, bereit, ihr Glück zu vernichten. 

Er atmet noch einmal tief auf, dann pocht er entſchloſſen mit harten 
Fingern an. „Wer iſt draußen?“ Eine Männerſtimme fragt. Was fot 
er jagen? Es ſchnürt ihm die Kehle zu, rauh ſtößt er hervor; „Ich bin ein 
Kamerad des Mathias Brunner und habe Grüße zu bringen“ 

Eine Laterne leuchtet ihm ins Geſicht, ein junger ann mit gut- 
mütigen Blauaugen in dem bartloſen, hübſchen Geſicht öffnet. Gleichzeitig 
iſt eine üppige auengeſtalt von wilder, zigeunerhaften Schönheit in den 
Hausflur getreten. Gertrud, ſeine taubſtumme Schweſter. muſtert 
gleichgültig den Fremden, kein Strahl des Erkennens blitzt in ihren nacht 
ſchwarzen Augen. Auch ihr hat er zeitlebens nur Angutes getan, doch jetzt 
will ihm das z ſchier überfließen vor Wiederſehensfreude und Reue. 
Mühfam bezwingt er fid und ſchweigt. 

„Es wird Gertruds Mann ſein“, denkt er. „Sie iſt ein ſchönes Weib 
und ein armer Knecht ſieht über ihr Gebrechen hinweg.“ 

„Kommt in die Stube“, ſagt die warme, tiefe Männerſtimme, „ich 
werde Thereſe holen.“ Er ſchiebt ihm den Brotlaib hin, ſchenkt ein Glas 
Kirſchſaft ein. „Setzt Euch und nehmt!“ fordert er freundlich auf, „ſeht 
völlig erſchöpft aus.“ Er geht und Mathias muß notgedrungen feiner Auf, 
forderung nachkommen, ſo ſehr wanken ſeine Knie. 

Nun iſt er daheim Herrgott, daheim! Die Stube iſt unverändert, 
nett und peinlich ſauber wie einſtens, aber viel anheimelnder geworden. 
Oder ſieht er dies erſt jetzt? Sein Bild grüßt von der Wand; er iſt alfo 
doch nicht ganz vergeſſen. Aus dem Nebenraum tönt eine füße Weiſe, 
es klingt wie ein altes Wiegenlied. Wer mag es wohl fingen? 

Aus dem Spiegel ſieht ihm ein verſtört entſtelltes Geſicht entgegen, 
mit zitternden Händen führt er das Glas an die verdorrten Lippen. 
Murmelnde Stimmen, leichte Schritte. An der Schwelle ſteht Thereſe, die 
einſt fein Weib, der Spielball feiner Launen geweſen. Ein Strom von Ge- 
ſundheit und Daſeinsfreude geht von ihr aus, ihr zages Weſen ift ver- 
ſchwunden, der ſchwere Alpdruck gewichen. Er will ihr entgegengeben, bleibt 
aber wie gelähmt am Platze, ſtarrt fie aus weitgeöffneten Augen an, 

Wie aus weiter Ferne hört er ihre Stimme. „Ihr bringt Botſchaft 


von meinem verſtorbenen Gatten?“ — „Thereſe“, murmelt er keuchend unb 
ſtreckt die Arme aus. Mit letzter Anstrengung verſucht er ihr entgegen- 
zugehen. 


Inſtinktiv tritt ſie zurück und — erkennt ihn. In jähem Entſetzen 
weiten fi) ihre angſterfüllten Augen. „Mathias, du? Du lebtſt?“ And 
nach einer Weile ſtammelnd: „Die Kameraden haben dich totgeſagt, ich hab's 
nicht eher geglaubt, bis die Nachricht vom Kommando gekommen ijt — 

„Ich lebe, Thereſe“, ſagt er demütig, als wolle er um Verzeihung 
bitten. „Ob, ich weiß wohl, daß du dich vor mir fürchteſt. Aber du ſollſt 
mit mir zufrieden fein, ich bin ein anderer, Beſſerer geworden. Schau her, 
was ich mir erſpart hab', viel Geld, alles ehrlich erworben.“ Zuckende 
Hände neſteln an dem Beutel, wollen ihn der Frau reichen. 
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Aber ſie nimmt ihn nicht, ſie weiſt auf den eintretenden blonden 
Hünen, der fie um Haupteslänge überragt. „Die Nachricht ijt vom Kom- 
mando gekommen — ich habe geheiratet — das iſt mein Mann.“ 

Totenftille, drei Augenpaare ſtarren einander faſſungslos an. Nicht 
Schuld ſteht darinnen, nur namenloſes Entſetzen und kaltes Grauen, als habe 
eine unbarmherzige Hand jäh das grünende Lebensbäumchen geknickt. And 
ein viertes Augenpaar, in dem jäh wilde Freude lodert, glüht aus verborge- 
nem Winkel auf. 

Bleich lehnt Mathias Brunner an der Wand. Wozu das bitterſüße 
Heimweh, das ihn in all den Jahren des Ausgeſtoßenſeins erfüllt hat? Die 
Heimat verſinkt, jetzt erſt iſt er elend und heimatlos geworden. Sein SEU 
ift beſegt, weder Weib noch Kind fragen um ihn. Amſonſt alle bittere Reue, 
all die ſchwere Arbeit! Mit zuſammengebiſſenen Zähnen hat er alle Leiden 
der Kriegsgefangenſchaft ertragen, hat ſich zäh an die Hoffnung einer beſſeren 
Zukunft geklammert. 

Eine namenloſe Wut erfaßt ibn gegen den „Räuber feines Glückes“. 
Er vergißt, datz Thereſe im Vollgefübl ihrer Freiheit ihre Hand dem ebenſo 
ſchuldloſen Manne ſchenkte, vergißt, daß er das, was er jetzt Glück nennt, 
nie zu ſchätzen gewußt; daß er feinen Beſitz gering geachtet, ja verſchmäht hat. 

Roter Nebel lagert vor feinen Augen, Zitternd, mit hervorquellenden 
Augen ergreift er das am Tiſch liegende Brotmeſſer, ſchleudert es nach 
dem Rivalen. Der ſpringt behend zur Seite und im ſelben Augenblick geht 
ein Zucken durch des Heimkehrers Körper. Ein dumpfer Fall, er ſtürzt und 
ſchlägt mit dem Schädel an dem kantigen Fuß des wuchtigen Eichentiſches 
an. Eine dunkle Lache Blut färbt den Boden. 

Thomas und Thereſe ſtehen wie erſtarrt, keines Wortes mächtig. Sie 
halten ſich unbewußt an den Händen, gleichſam als wolle eins beim anderen 
Schutz ſuchen. 

Eine Geſtalt löſt ſich los, die bisher, von keinem beobachtet, auf der 
Ofenbank gekauert hat. Sie ſchreit und geſtikuliert, zeigt bald auf das 
erſchauernde Weib, bald auf den zitternden Mann. Sie hebt das zu Boden 
gefallene, von der Hand des Toten geſchleuderte Meſſer empor, hebt es 
drohend, gleich einer Rachegöttin, wirft es in die Blutlache zurück. Dann 
ſtürzt ſie auf die Straße mit dem gellenden Lachen einer Halbirren. 

„Thomas, ſolch Anglück muß über uns kommen! Ans trifft keine 
Schuld, nicht die geringſte. Gott hat alles ſo gefügt. 

Die Tür öffnet fih, Männer und Frauen drängen herein, halb getcie- 
ben von Sorge, halb aus Neugierde. Die unartikulierte Laute hervor- 
ſtoßende Taubſtumme hat die ihr gerade in den Weg Kommenden einfach 
mitgeriſſen und mit [o wilden Gebärden nach dem Haufe gezeigt, daß dieje 
ihr faſt willenlos folgten. „Muß ein Anglück geſchehen ſein. Nachbar, 
komm mit!“ 

Nun ſtarren fie alle mit leiſem Grauen auf den Leichnam, ohne Er- 
kennen, ohne Begreifen. Denn Mathias Brunner war ein flotter Drauf- 
gänger, als er ſchied, und ift als müder, gebrochener Mann wiedergekommen. 
Zermürbende Zeit und Not haben jeden bekannten Zug ausgelöſcht und ihn 
durch Linien bitterer Entſagung erſetzt. Da reißt Gertrud mit funkelnden 
Augen das Soldatenbild von der Wand, weiſt, heftig geſtikulierend, in den 
eigentümlichen Arlauten, die Taubſtummen eigen ſind, auf Thereſe und 
Thomas. 

Hat G 
mit rohen P 
ſteckt hat, um nicht ſeinen Weg zu kreuzen. 


ud völlig vergeſſen, daß ſie der große Bruder höchſtens 
en und Scheltworten bedacht? Daß ſie ſich vor ihm ſcheu ver⸗ 
Iſt die Stimme des Blutes 


Die Heimkehr des Matthias Brunner. 143 


in ihr erwacht? Hat fie die ſorgloſen Jahre vergeſſen, die fie bei dem Paar 
verbracht oder ijt Rache der Verſchmähten der dunkle Artrieb ihrer 
Handlungen? 

Rahe, daß der arme Knecht fie nicht einmal geſehen, fie, das ſchönſte 
Mädchen des Dorfes, das gleichwohl als armer Krüppel gilt. Sie, die nie 
einen Menſchen geliebt hat, fühlt ihr Herz klopfen, wenn ſie die Schritte 
des ranken, ſchlanken Burſchen fühlt; ihre finſteren Züge werden ſtill und 


Ferienzeit. 


friedlich, leuchten in fremdartiger Schönheit. Aber Thomas merkt nicht ein- 
mal, daß ſie auf der Welt iſt, hat nur Augen für die junge, blaſſe Witwe. 

Ah, alle Qualen wachen mit erneuter Glut in ihr auf. Was hat ſie 
gelitten, als die beiden ein Paar wurden und das Glück ſichtbar bei ihnen 
einzog! Kaum verlaſſen hat ſie ihr Stübchen, erſtarrt vor Herzeleid und 
abgrundtiefem Haß. Aber die beiden Liebenden ſtehen ihren Gefühlen fremd 
und ahnungslos gegenüber, leben ihr ureigenſtes Leben. And jetzt kann ſie 
Rache nehmen für ein Leben voll Bitterkeit und verſchmähter Liebe. — — 
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Thereſe i , bie die Gefahr erkennt und Haltung gewinnt. 
Ihre Geſtalt ſtrafft ſich. „Es iſt mein totgeglaubter Mann“ ſagt ſie feſt und 
ihr Blick iſt groß und ruhig auf die Amſtehenden gerichtet, 


„Wer? — Der Mathias? — Iſt's möglich?“ Ein Naunen und Flü- 
ſtern. Höhniſche Blide treffen bie junge Frau und den fih langſam zur 
vollen Höhe aufrichtenden Mann. Vergeſſen ijt, daß der Lebende ein Rauf- 


bold und Schürzenjä 
mann, der aus lange: 
ein widriges Geſchick. 

„Iſt zur Anzeit heimgekehrt, hätte lieber bleiben follen.” „Var euch 
wohl im Weg?” — In Thomas lehrt kalte Ruhe ein, die jedem Sturm vor- 
angeht; ſchützend legt er den Arm um die Schulter des Weibes. „Ihr alle 
wißt, daß Mathias Brunner für tot erklärt wurde. Thereſe war frei und —“ 

„And du haſt ihn kaltgemacht, gelt?“ ſagt eine gehäſſige Stimme. 

„Nein, Gott iſt mein Zeuge! Meine Hand hat ihn nicht berührt.“ 

„Aber 's Meſſer, nit wahr?“ 

„Ihr ſeid verhaftet, Thomas Mader.“ Der Gendarm iſt, durch das 
Stimmengeſchwirr angelockt, eingetreten. „Kommt gutwillig mit!“ 

Thomas richtet ſich auf. „Meine Anſchuld muß an den Tag kommen.“ 

„Sollt mir recht fein, feid allezeit ein rechtſchaffener Menſch geweſen. 
Aber jegt ijt der Schein gegen Euch.“ 

Thereſe kniet mit erhobenen Händen vor Gertrud nieder. „Du, gib 
der Wahrheit die Ehr“. Will dich nit erinnern, daß wir dir nur Gutes 
erwieſen, daß der Tote wohl dein Bruder geweſen, dir aber kein liebes 
Wörtel gegönnt hat. Brauchſt nichts tun, nur ſagen, ob ich oder Thomas 
ſchuld ſind an dem plötzlichen Verſterben 

Aber in Gertrud iſt alles beſſere Fühlen erſtorben. Warum hat er 
ſie nicht einmal in den Arm genommen? Braucht Liebe denn Worte? Sie 
blickte ibre Wohltäterin an und Haß lodert in ihrem Blick. Wortlos wendet 
fie ſich ab, rührt kein Glied. 

Der Gendarm hat fih gebückt. „Gehört Euch das Meſſer, Mader- 
bauer? Es klebt Blut daran.“ „Tut Eure Pflicht, Herr Wachtmeiſter. 
Das Meſſer iſt mein Eigentum aber ich habe es nicht gegen ihn erhoben.“ 

Thereſe hängt ſich an feinen Hals. „Ich geh' mit, für deine Un- 
ſchuld zeugen.“ Er löſt ſich ſanft aus ihren Armen; „Wir waren zu glücklich, 
Referl, drum kommt eine fo harte Prüfung. Eigentlich find wir ſchuld 
an dem Tod des Armen, wenn auch nicht in dem Sinne. Anſer Glück war 
fein Anglück. Aber den Beutel mit den Erſparniſſen darfſt du nicht an- 

Sein Kind iſt das meine geworden. Gib ihn Gertrud, ſie wird 


er war. Der da liegt, ift ein Kamerad, ein Lands- 
Fährnis heimgekehrt, deſſen Sünden getilgt find durch 


bren, © 
ihn brauchen.“ 

Schweigend drückt die u Gertrud das Geld in die Hand, das 
Täſchchen ijt ſchwer, ſehr ſchwer. Der Poliziſt weiſt die gaffenden Leute 
ftreng hinaus. „Bauer“, jagt er ernſt, „erleichtert Euer Herz durch ein 
reumütiges Geſtändnis. Habt Ihr die Tat in gerechter Notwehr begangen? 
Ihr habt wahrhaftig Milderungsgründe. Sitzt im warmen Neft, da kommt 
der Totgeglaubte. Vorſätzlicher Mord war es nicht, kann nur als Totſchlag 
bewertet werden.“ 

„Ich danke Euch, aber ich kann nicht eine Tat geſtehen, die ich nie 
begangen habe.“ 

Die Stube wird abgeſperrt, der Verhaftete geht aufrecht durch die 
Menge, die ſich an ſeiner Erniedrigung weidet. Der ſtille Schläfer iſt allein, 
er könnte Zeugnis geben. 


* 
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Sherefe figt einſam an der Wiege des Kindes, belauſcht feine gleich- 
mäßig ruhigen Atemzüge. Manchmal ſchweift ihr Blick zu dem weißen 
Kinderbett, in dem der Sohn des Toten ahnungslos im tiefen Schlummer 
liegt. „Schlaf ruhig, mein Bub, ich wache über dich! Sollſt nie die Wahr- 
heit erfahren. Für dich iſt der Vater als Held in Feindesland gefallen. 
Er war tapfer und liebenswert; ehre ſein Andenken und bete für das Heil 
ſeiner Seele. Du aber geh unbeſchwert ins neue Leben!“ 

Dichte Finſternis umgibt ſie, wird nur durch den Schein des kleinen 
Dellämpchens erhellt, deſſen mattes flackerndes Lichtchen ihr wohltut. Denn 
um dichte Finſternis zu lieben, muß man glücklich fein oder doch ein une 
beſchwertes Gemüt haben. And das ihre iſt erſchüttert bis in die tiefſten 
Tiefen. Drum iſt ſie auch den ſchemenhaften Geſtalten preisgegeben, die 
aus allen Ecken auftauchen, mit gierigen Armen nach ihr greifen wollen. 

Thereſes Augen ſind rot von ſtundenlangem Weinen, aber verzweifelt 
ift fie nicht. Es gibt ja einen Gott, einen helfenden, barmherzigen Gott. 
Schon einmal hat ſie ſeine ſtarke Hand gefühlt. 

Das war damals, als fie zuſammenzubrechen drohte über allem Herze ⸗ 
leid, das ihr die erſte Ehe brachte. Sie hatte ja mit allem abgeſchloſſen, was 
das Leben lebenswert macht, war fo grenzenlos elend geweſen. Die Todes. 
erklärung brachte ihr nichts als milde Wehmut und grenzenloſe Befreiung. 

Es kamen wohl noch harte Zeiten, wo ſie todmüde aufſtand und ebenſo 
ins Bett ſank in bitterer Lebensſrone, aber Thereſe klagte nie. Das Geſinde 
tat redlich feine Pflicht, aber es ging doch erſt aufwärts, als der junge 
Knecht ins Haus lam der nichts kannte als frohgemutes Schaffen und 
abendlich mit rauhen Fingern Zither ſchlug. Als ſie dann ſein Weib ge 
worden, ſchien ihr der ganze Lebensweg voll Licht und Sonne. 

Ihre raſtlos ſchweifenden Gedanken bleiben an Gertrud haften. Mit 
dem Ahnungsvermögen feinfühliger Frauen errát fie die Arſache des Haſſes. 
Gewiß, fie hat das arme, ſchöne Geſchöpf im Haufe behalten, fie in allen 
Dingen gewähren laſſen, obwohl die boshafte und verbitterte Schwägerin 
keineswegs eine angenehme Hausgenoſſin war. Hat ihr Blumen ins Stüberl 
geſtellt, geſorgt, daß fie keinerlei Mangel leide. 

Die Nachbarn haben oft ihrer Verwunderung beredten Ausdruck ger 
geben. Aber fie bat fich dieſes kleine Kreuz freiwillig auferlegt, das nichts 
ift im Vergleich zu der ſchweren Laft, die Gott von ihren Schultern gee 
nommen. 

Die Taubſtumme hat alle Freundlichteit hingenommen, ſie kaum ger 
fühlt, mit Haß belohnt. „Armes Ding“, denkt Thereſe mitleidig. „Aus- 
geſtoßen von allen Freuden. Trotz blendender Schönheit bettelarm. Wie 
unglücklich muß fie geweſen „Wir gaben ihr, was der Leib brauchte, aber 
den Hunger der Seele konnte niemand ſtillen.“ 

Tappende Schritte, der Hofhund ſchlägt an. Die Einſame horcht auf 

nichts regt ſich. Vielleicht war's ein Knecht, der von ſpäten Liebeswegen 
heimſchleicht? Oder eine Täuſchung ihrer erregten Nerven? Es find ja 
alle längſt zur Ruhe gegangen. 

Nur ſie allein kann keine finden. Wie wäre dies auch möglich? 
Anter dem gleichen Dach ſchläft der, der ihre Jugend vergiftet, ihre beſten 
Jahre zur Hölle geſtaltet hat. Graue Bilder erſtehen: Arbeit, nichts als Arbeit, 
Sorgen ums tägliche Brot und trotz allem ſtetes Schwinden des Wohl- 
ftandes. And da die Kette klirrend abſprang, fie fid) frei entfalten konnte, 
geborgen in der warmen Liebe eines echten Mannes, im friedvollen, gejeg- 
neten Schaffen, ſteht die Vergangenheit auf. Tote werden lebendig, eine 
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rauhe Hand ſtreckt fih beſitzergreifend aus nach ihres Lebens höchſten 
Gütern. Doch nur für eine karge Stunde, dann ein dumpfer Fall — Blut — 

And nun haben ſie ihr den Liebſten genommen. 

Nie hat ſie ihren Thomas ſo geliebt wie in dieſer Stunde, nie mit 
unendlichem Danke ſo wahr ühlt, wie beglückt ſie in ihrer zweiten Ehe 
geweſen. Da wieder — ſie fährt auf, das Geräuſch wiederholt ſich. — 
Ein Schrei, ein gellender, markerſchütternder Schrei. — Sind denn alle 
Geiſter der Finſternis in dieſem unſeligen Hauſe wach geworden? 

Thereſe ijt eine ſtarke Frau, alles Sagen ijt urplötzlich von ihr ge 
wichen. Sie ſpringt auf, kleidet ſich notdürftig an, macht Licht. And nun 
wie in höchſter Not, ein Brüllen, das nichts Menſchliches an ſich hat. 

Herrgott, aus Gertruds Kammer dringen dieſe unnennbaren Laute 
des Grauens. 

Im Nachtgewand durchraſt fie den Gang, irgendein ſchwerer Gegen- 
ſtand fällt mit dumpfen Gepolter, ſtößt ſchmerzend an ihr Schienenbein. Sie 
reißt die Tür auf, zwei ineinander verkrampfte Geſtalten kämpfen keuchend 
miteinander, überhören ihren Eintritt. Die Taubſtumme iſt jung und ſtark, 
muß aber dem überlegenen Gegner weichen. Er hat ſie mit zwingender 
Fauſt gepackt, verſucht ihr mit der Rechten einen Knebel in den Mund zu 
ſtecken, während die Linke den Beutel des Seimfebi hält. 

„Raub!“ fährt es Thereſe durch den Sinn. „Hilfe! Hilfe!“ ſchreit ſie 
mit voller Lungenkraft. Der Einbrecher läßt das halb betäubte Opfer fahren 
und wendet ſich mit jäher Wut gegen den neuen Feind. Sie ſpürt einen 
lähmenden Stoß, der ihre Schulter ſchmerzhaft trifft, aber ſie ruft, ſchreit 
unaufhörlich. Nunmehr gewinnt auch Gertrud die Beſinnung zurück, und 
da der nächtliche Beſucher ſich von zwei Seiten bedrängt ſieht, noch dazu 
in der Dunkelheit, verſucht er fluchend durchs Fenſter das Freie zu ger 
winnen. 

Doch der Lärm hat das Geſinde geweckt. Notdürftig bekleidet er- 
ſcheint der Großknecht, andere folgen. Ein wildes Ringen, ſie reißen ihm 
die ſchwarze Larve vom Geſicht. in Ruf des Erſtaunens, des Abſcheus, 
ber Entrüſtung. Ein junger Gär hilfe iſt's, ein Dorfkind, dem der 
Wunſch nach rajh erworbenem Reichtum Ehre und Gewiſſen betäubte. 

Widerſtandslos, trotzig läßt er fid) feſſeln. 

Thereſes Hände ſuchen einen Halt, fie bricht lautlos zuſammen. Zu 
viel iſt auf ſie eingeſtürmt. Die ungeheure Erregung der letzten Stunden 
hat ſie erſchöpft, und nun der aufregende Kampf mit unbekannten Gewalten, 
um Tod und Leben. Eine mitleidige Ohnmacht entzieht ſie allen Ereigniſſen. 

Auch Gertrud ijt allein mit zerzauſtem Haar und zerfetztem Nacht- 
gewand. Der ſtraffe Beutel, um den der Kampf ging, iſt in ihrer Hand. 
Blut klebt daran. Erft jetzt ſieht fie, daß es aus ihrer eigenen Hand rinnt. 

Die Stunden, die nun folgen, gehören zu den ſchwerſten im Leben 
des trotz aller Leibesſchönheit jo armſeligen Mädchens. Schwer, bod) fieg- 
reich ringt das Gute mit bem Böſen. Mit tiefer Beſchämung muß fie er- 
kennen, wie großherzig die gehandelt, an deren Schmerz fie fid) geweidet, die 
ſie feige im Stich gelaſſen. Hat der Bruder leidvolle Heimkehr halten 
müjjen, auf daß in ihre Seele leidvolle Einkehr einziehe? Daß ihre Seele 
frei würde von irdiſcher Liebe, Haß und Leid? Durch dunkle Abgründe 
emporſteige zum ſeligen Licht umfaſſender, verzichtender Liebe? 

Als Thereſe an der Grenze des Erwachens ſteht, gaukelt ein holdes 
Traumbild vor ihren noch umdämmerten Sinnen. An ihrem Bett ſitzt 
Thomas mit ſeinem treuherzigen, guten Geſicht, geht auf leiſen Sohlen und 
legt einen kühlen Amſchlag auf ihre heiße Stirn. Sie ſchließt die Augen, 
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um das lichte Erleben nicht zu verſcheuchen und fehläft lächelnd hinüber den 
Schlaf der Geneſung. 

Als fie nach den Stunden heilſamer Erquickung aufwacht und lang- 
ſames Begreifen kommt, muß ſie ſich die Augen reiben, um die beglückende 
Wahrheit zu erfaſſen. Thomas hat den Arm um ihren großen Jungen 
gelegt, mit dem Fuß ſetzt er ſacht die Wiege in ſchaukelnde Bewegung. 
Thomas ijt da, frei. — War alles ein böſer Traum? 


N. Reimeſch: Ein Kreuz grüßt ins Tal. 


„Thomas!“ Es klingt nur wie ein Hauch, aber der Mann hat es 
gehört. 

Mit einem Zubelruf kniet er an dem Bett der geliebten Frau, birgt 
fein Haupt in ihren Händen. And das leidgeſtählte Weib lauſcht mit dant- 
barem Lächeln feiner kurzen, ſchlichten Erzählung: Gertrud war, von Ger 
wiſſensbiſſen gequält, [on am frühen Morgen zur Stadt gefahren, hatte 
dort ihre entlaſtende Ausſage zu Papier gebracht. And nun iſt er frei, 
makellos, kann für immer bei ihr bleiben. Bei ihr und den Kindern. Da 
ift alles Exlittene vergeſſen und vergeben und ein dankbeſeelter Blick grüßt 
das Kreuz im Herrgottswinkel. 
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Die wirbſame Kur 


Die Marei war ein bildſauberes Mädel. Ihre ſchwarzen 
Augen funkelten zwiſchen dem Lichte milder Innigkeit und bos⸗ 
haften Schelmengeiſtes, daß es kein Wunder war, wenn die Bu⸗ 
ben, die in dieſe gen blickten, nicht wußten, wie ihnen geſchah. 

Der Alm⸗ i jedoch war unſtreitig derjenige, dem die 
Marei ſein bißchen Hirn am meiſten in Konfuſion gebracht hatte. 

Er ſchlich herum, als ſchliefe er wachend, und wenn er 
ſchlief, ſeufzte und jodelte er aus dem Traume abwechſelnd jo 
lebhaft, als wäre er auf dem Gaſſelgange. 

Aber die Marei hat ihm einmal die Dornen ihrer ſchwar⸗ 
zen Augen ins arme Herz gedrückt, und dann taten dieſe nichts⸗ 
Uutzigen Augen gerade jo, als gäbe es in ber weiten Welt allent⸗ 
halben Tauſenderlei zu ſehen, nur den — Jürgei nicht! 

Der Jürgei war ein hübſcher Burſch, aber jo gejunden 
Verſtand er früher zeigte, jo „anſchwer“ war er, feit die Maret 
ihm im Kopfe ſaß. 

Er merkte nicht, daß die Marei ihm gegenüber das Spiel 
der Koketterie ſpielte, er dachte nur: 

„Sie mag mich nit! Ich bin ihr zu gering! — Es iſt ein 
recht's Unglück!“ 

Er iſt ihr zu gering! 

Das bedarf unſtreitig einiger Aufklärung. 

Hier iſt ſie. 

Die Marei ift Dirn beim Bader Spechtl. Das iſt im Dorfe 
ein — Gelehrter, jo einer, der mehr kann, als Birn' braten! Bei 
dem hat die Marei fon viel abgeguckt. Sie hält beim Ader⸗ 
laſſen die Blutſchüſſel und legt den Verband an, ſie kocht die 
Kräuter und Wurzeln, welche den Bauern ihre Geſundheit Her- 
ſtellen, ja ſie gibt in Abweſenheit des Baders auf Verlangen 
die richtige Flaſche „Laxir“ und den Teeabſud für's „unruhige 
Geblüt“. 

Die Marei iſt alſo eine halbe Studierte 

Da ift freilich fo ein Menſch wie ber Jürgei dagegen ver- 
raten und verkauft, wenn ihm's die Marei antun will. 

Und ſie hat ihm's angetan, ſonſt ſchliche er nicht immer 
und ewig ums Baderhaus herum, ſondern ſäße höchſtens im 
Sternwirtshaus und tränke ſich Vergeſſen, und redete mit der 
Kellnerin ein Wort, der's gar nicht unlieb wär'. 

Aber da ihm's die Marei einmal angetan hat, ſo hilfe ja 
ohnehin nichts dagegen, und der Jürgei fügt fid ins Schickſal 
und haſcht nach nichts in dieſer Welt, wie nach einem Blick aus 
den „ſakriſchen“ ſchwarzen Augen. 

Da ſteht er vor Mareis Fenſter, hinter welchem ſie im 
Dienſte des Baders hantiert. Sie reinigt Medizinflaſchen, es 
ſind meiſt große — denn geringe Doſen imponieren dem Bauer 
nicht, und mit einer Pille von ſtädtiſcher Größe riſſe man ihm 
EX Vertrauen wie mit einer Kanonenkugel wurzweg! — Te 
ilt die leeren Gläſer mit dem Inhalte eines dampfenden Kef- 
ſels, dabei ſingt ſie, daß es weithin ſchmettert, 


aber daß der 
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Jürgei ihr zuſchaut, davon nimmt das Hexenmädel nicht die 
geringſte Notiz. 

Plötzlich verſtummt ihr Geſang, und ſie hält mit ihrer Ar⸗ 
beit inne. Tiefſinnig blickt ſie vor ſich hin. Dann fliegt ihr Auge 

einer Stellage an der Wand. Aus einer Reihe dort aufge⸗ 
ſtellter Flaſchen fehlt eine. 

Marei beißt die Lippen übereinander und runzelt die 
Stirne. d 
Hat auch Urſache, ein bißchen nachzudenken, bie Marei. 
Fällt es ihr hier nicht plötzlich ein, daß ſie geſtern dem 
Bauer Hubmaier jtatt eines „Laxirs“ einen „Roßgeiſt“ zum Ein⸗ 
reiben für geſchwollene Pferdeknöchel gegeben?! e 

Am End' wird ber Bauer „hin“ von biejem Mißgriff. 

Marei, Marei, du mußt doch beſſer aufpaſſen! 

Der Hubmaier hat ſieben Kinder! 

Was fängt man nur da geſchwind an? 

Meiner Treu! Da geht der Hubmaier drüben! 

„He! Hubmaier! Haſt die Flaſchen aus'trunken?“ 

„Wol, Marei, auf ein' Zug.“ 

„Und... mie... geht's, Hubmaier?“ 

„Mir is ſo guet, wie noch niemals! Marei, das iſt halt 
ein Trankl!“ 

Da bricht die Marei in ein luſtiges Gelächter aus, und 
aufs neue fängt ſie zu ſingen an. 

„Iſt doch ein närriſches Dirndl!“ ſagt der Hubmaier und 
geht grüßend weiter. 

Der Jürgei aber meint, fie lache nur über ihn, und Trä- 
nen traten ihm in die Augen. 

„Marei!” jagt er endlich. 

Nach einer Weile jagt er wieder, nur um einige Grade ent- 
ſchiedener: 

„Marei, biſt epper taub?“ 

„Nun, und was gibt's?“ 

„Marei, ich muß... reden!...“ 

„Ich hab' dir's ja nicht gewehrt!“ 

„Marei! Sag' mir, warum ich dir nicht zu Geſicht ſteh?“ 

Dabei hat er, um nur ſeine Hand aus der Hoſentaſche zu 
bringen, worin er ſie zumeiſt ſtecken ließ, einen Handſpiegel er⸗ 
griffen, den die Marei gereinigt und auf die Fenſterbrüſtung 
gelegt hatte. 

Was für ein boshafter, närriſcher Gedanke fuhr da dem 
Dirndl in den Sinn! 

„Warum du mir nicht zu Geſicht ſtehſt?“ ... Aber Jürgei, 
weißt denn nicht, wie du — ausſchauſt?“ 

Der Jürgei reißt die Augen und Maul großmächtig auf. 

„Wie ich ausſchau!“ wiederholt er halblaut. 

„Jeder Menſch muß ſich doch kennen!“ fährt Marei ver⸗ 
ächtlich fort. 

„Wie ſchau' ich denn aus?“ ruft Jürgei zagend aus. 

„Da haft ja ein’ Spiegel, ſchau' nein. Das koſt't nix!“ 

Haſtig greift Jürgei nach dem runden Handſpiegel, Er 
Gesch. raſchen Blick hinein und — Totenbläſſe überzieht fein 

eſicht. 
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Es hätte nicht viel gefehlt und er hätte den Spiegel aus 
den Händen fallen laſſen. 

Es mar eim — Vergrößerungsſpiegel, von deſſen Eigen- 
tümlichkeit der gute Jürgei nicht eine Ahnung hatte. 

„Ich bin ja ganz geſchwollen!“ jammert er. 

„Ja, Doft denn das nicht gewußt, Jürg 

„Kein Wort, hab' auch gar nichts gejpitr: 

„Hat dir denn niemand 'was geſagt?“ 

„Kein Silbe!“ 

„Du wirſt einſehn, daß mir ein Bue mit jo ein' Gejicht 
und Schädel mein Lebtag nicht gefallen kann!“ 

Dabei hielt ſie ihm den Spiegel vor. 

ieder tat er einen Blick hinein. Er jab entſetzlich da drin 

aus. Geſchwollen wie ein Kürbis, die Augen herausgetreten, die 
Schweißlöcher wie kleine Gruben, die Haare wie dicke Drähte! 


ener 


Ich bin ja ganz geſchwollen, jammerte er. 


„Und gibt's nichts dagegen, Marei?“ 

„Der Bader ECH nichts. War vor'g's Monat jo einer da. 
Se E ‚Bader bie Achſel zuckt und hat den armen Teufel weiter 
geſchickt!“ 

Der Jürgei ſteht wie verſteinert. 

Darauf verhüllt er ſein Geſicht mit beiden Händen und 
läuft dann, ohne ein Wort zu ſagen, davon. 

Marei ſieht ihm lächelnd nach, aber das Lächeln will ihr 
nicht von Herzen gehn. 

Marei! der Spaß iſt doch nicht ganz recht! 

Der Jürgei aber entflieht ohne Aufenthalt dem Dorfe. Er 
verläßt den Fahrweg und ſchlägt einen Fußpfad ein, auf dem 
er einen Bergabhang hinauf an ein Mühlwaſſer gelangt, in 
deſſen Spiegel er ſich leicht betrachten könnte. 

f Aber ihm ſchaudert vor ſeinem eigenen Antlitz, wie er es 
im Spiegel des Baders erblickt. 
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n Er biegt daher raſch vom Bache ab und jteigt den Berg 
fina. 

An einem einſamen Wirtshaufe eilt er vorüber und wan⸗ 
dert nun ins jenſeitige Tal hinunter. Da ſteht ein Gehöft am 
Eingange des Taldor 

Es ijt die „Pfefferſchmiede“, jo genannt, weil der Schmied 
auch der Krämer der Ortſchaft iſt. 

Der Schmied treibt aber noch ein drittes Geſchäft, er 
kuriert Vieh und Menſch und hat ſchon manchen, dem der Bader 
nichts half, das „Fieber gewend't“ und 's „Flegmatiſche“ raus⸗ 
geſchwitzt. 

Und der Pfefferſchmied ijt Jürgeis Vetter. 

Und zu dieſem Vetter ſteuert Jürgei jetzt gerade los. Da 
iſt er bei ihm im Kramladen. 

„Vetter!“ jagt Jürgei kläglich, ohne gegrüßt zu haben. 

„Ja, was iſt denn das? der Jürgei!“ 

„Vetter!“ wiederholte Jürgei, aber diesmal noch kläglicher 
als voher. 
„Was haſt denn, Jürgei?“ 
Be mich an, Vetter!“ 
Schmied ſieht ihn großmächtig an, und Jürgei bricht 
Schluchzen aus. 
„Ja, was foll ich denn anjan?” fragt der Schmied. 
„ Geſicht, 'n Kopf!“ jammert Jürgei, 
„Da komm' zum Fenſter her... So. .. Ich ſeh' aber — gar 
nichts, als daß du wie ein Depp dreinſchauſt! Sr 

„Geſchwollen bin ich!“ 

„Geſchwollen;“ 

„Ja. Sieht denn das der Vetter nicht?“ 

„Mir ſcheint, du bijt.. beſoffen!“ 

„Vetter! das ur ja ein Blinder, daß i ein' Kopf hab' wie 
ein Baus und ein Geſicht wie ein Luftballon!“ 

„Jürgei! Bei dir rappelt's!“ 

„Vetter! das Vertuſchen hilſt nichts! Ich hab's geſehen 
im Baderjpiegel, in dem runden in der ſchwarzen Rahm! ...“ 

Langſam und mittels diplomatiſcher Kniffe bringt's der 
Vetter heraus, daß die Marei den Jürgei zum beſten gehalten. 
I „Die Marei ift ein hoffährigs Dirndl!” falfulierte der 
Schmied bei fid). „Js [o ein braver Bue, der Jürgei, frei zu brav 
ift er ihr. Wart, Dirndl, er ſoll dir noch zu fidel werden!“ 

Als der Schmied io mit ſeiner Anſicht über die Sache im 
Reinen war, zog er dem Jürgei gegenüber andere Saiten auf, 
, „Muß dich nochmal anſchau'n, Jürgei. Richtig, jetzt fe" 
ich's erſt! Du bm erſchrecklich geſchwollen!“ 

„Sieht der Vetter! Wo hab' ich denn das her?“ 

„Das ijt vom Gehirnſchweiß! Ja jo, Jürgei, das verſtehſt 
du lang’ nicht... Aber geholfen foll dir werden.“ 

„Vetter, mein lieber, guter Vetter!“ 

„Aber folgen mußt!“ 

„Ich tu alles!“ 

„Da, Jürgei! Da find drei Dering. Die ißt du jo mte 
ſie ſind, und zwar alle drei gleich jetzt.“ 

„Und nachher?“ 
„Und nachher, da wird's Salz alles aufzieh'n.“ 


i 
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Der Jürgei fiel ſogleich über die drei Heringe her. 

„Vetter, drunt' ſind's, die ring! Aber ſakriſch geſalzen 
ſind's! Vetter, ich muß Waſſer trinken.“ 

„Das wär's Rechte! Nicht ein' Tropfen trinken bis mor- 
gen um die Zeit!“ A d 

Jürgei leckte jid) die Lippen, aber er mar entſchloſſen, die 
Kur ſtreng durchzuführen. 1 

Er blieb noch eine halbe Stunde beim Vetter, dann ſchickte 
er ſich zum Gehen an. 

„Bhüet Gott, Vetter! Gott geſegne es!“ 

„Bhüet Gott, Jürgei!“ d 

Inzwiſchen jtellte die Schmiedmagd einen Krug Bier auf 
den Tiſch. ` 

„Herrgott, das Bier hat eim Schaum!“ ruft Jürgei aus. 
„Vetter, du erlaubſt ſchon, daß ich's koſt!“ und er griff nach 


dem Krug. 
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Muß dich nochmal anſchau'n, Siürgei. 


„Wirſt du's ſteh'n laſſen!“ ſchrie der Schmied, und ſchob 
dem Jürgei die Hand weg. 
„Ja ſo, Vetter!“ ſagte Jürgei recht traurig, wiſchte ſich das 
Maul, und machte ſich auf den Heimweg. 
Langſam ging er den Pfad zurück, den er gekommen war. 
Oft blieb er ſtehen, öffnete den Mund und ſog Luft ein, 
damit er das Brennen von den genoſſenen Heringen erleichtere. 
Aber das half wenig. 
„Verdammte Kur!“ ſchalt Jürgei und ging wieder weiter, 
Unter dem Schatten eines Lindenbaumes warf er ſich end⸗ 
1155 nieder. Das grüne, friſche Gras ſtrich ihm dabei unter die 
aſe 


Er konnte nicht widerſtehen, er riß Gras ab und ſteckte es 
in den Mund. Gierig kaute und ſchlürfte er davon. 
Plötzlich hielt er inne und ſpuckte das Gras aus. 
„Das heißt am Ende doch getrunken!“ murmelte er. „Das 
Gras iſt ja voll Feuchtigkeit!“ 
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Er erhob ſich und ſetzte ſeine Wanderung fort. Die Sonne 
brannte wie ein glühendes Eiſen und der Durft ward dem ar- 
men Fürgei immer läſtiger. 

„Wie wär's, wenn ich im Mühlbach badete!“ fiel es ihm 
plötzlich ein. „Vielleicht kühlt's.“ 
si Und er E ſeine Kleider aus und ſtieg in's friſche Waſſer 

inein. 

„Ah! das erquickt! ... Aber nur einen... Tropfen trinken!“ 

Er fürchtete, daß er der Verlockung nicht widerſtehen könnte 
und ſprang daher aus dem Waſſer. 

Er zog ſeine Kleider an. Es fröſtelte ihn. Raſcher ging 
er nun den Berg hinauf. 

Da war er vor dem einſamen Wirtshaus. 

Wie ließen fid) da die Leute das ſchäumende Bier ſchmecken! 

„Ach! Nur ein halbes Seidel!“ 

„Der FJürgei!“ cuit. die hübſche Kellnerin zu. „Soll ich 
eine Halbe herausbringe ? 

Sie wartet aber die Antwort nicht ab, ſondern rennt in 
die Stube und kommt mit einem gefüllten Bierkrügel heraus. 

Wie der ſchneeweiße Schaum über's Glas leije brauſend 
herabrinnt! 

„Da, Jürgei, friſch vom Zapfen! Iſt ein Doppelbier!“ 

Zürgeis Finger haben den Krughenkel umklammert. 

„Und wann ich ſterben müßt'!“ ruft Jürgei endlich nach 
langem inneren Ringen, ſetzt das Krügel an ſeine lechzenden 
Lippen, und — in einem Zuge hat er die Halbe hinabgetrunken! 

„Jetzt iſt's ein Ding!“ murrte Jürgei, gibt das leere rii- 
gel der Kellnerin und hinter ihr tritt er in die Schenkſtube. 

Und — er trank ein zweites und ein drittes und ein vier⸗ 
tes Krügel, und ſein Gemüt fing an ein anderes Wetter zu 
kriegen. 

Und er dachte; 

„Ach was, wenn ich der Marei nicht recht bin, jo bin ich's, 
vielleicht der Kathrein!“ 

Und als die Kellnerin ihm das fünfte Krügel hinſtellte, 
da ſchlang er den Arm um ihren Leib und zog ſie auf ſeinen 
Schoß. 

„Schau' mich an, Kathrein,“ ſagte er, „und ſag', ob ich dir 
gefall! Schau mich recht an!“ 

„Wärſt mir ſchon recht!“ erwiderte leiſe die Kellnerin, und 
ehe fie A hätte wehren können, vorausgeſetzt, daß fie gewollt hätte, 
brannte ein heißer Kuß auf ihren Lippen. 

Zürgei aber ſtieß einen Juchzer aus. 

Und fo blieb denn der Jürgei bis zum Abend und die 
ganze Nacht und den andern Tag, und er trank immer fort und 
ſang, daß es weithin hallte und herzte di Kellnerin, daß es 
ſchmatzte und es ſchien, als könnte der Jürgei nicht mehr auf⸗ 
hören zu trinken, zu ſingen und die Kellnerin zu umhalſen. — 

Indes war der Bader-Marei bange geworden, als der 
Tag und die Nacht vergangen war, ohne daß der Jürgei ein €e- 
benszeichen von ſich gegeben hätte. 

Am End' hat ſich der dumme Bue ein Leids angetan! 

8 aber der nächſte Tag anbrach und Jürgei noch immer 
nicht zu ſehen war, da litt es die Marei nicht mehr. 
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Es war eben wieder die Sonne im Sinken, als der Rüppel⸗ 
bauer, bei dem der Jürgei Knecht war, vorüberging. 

„Iſt der Jürgei krank?“ fragte ſie den Bauer und tat, als 
läge ihr an der Antwort gerade ſo viel wie nichts. 

„Krank?“ erwidert der Bauer. „Krank? Schon den zwei⸗ 
ten Tag ſitzt der Lump oben im Waldwirtshaus und hört nicht 
zu trinken auf, und ſingt laſterhafte Schnaderhüpfel und laßt 
der Kathrein keinen Fried!“ — 

Marei, warum wirſt denn ſo blaß? Und warum wirſt du 
jo tiefſiunig und ſtierſt vor dich hin? 

Und von dem Augenblick bis zur Heimkehr des Baders 
kommt kein Lied mehr über ihre Lippen und mechaniſch, aber 
gleichgültig und gegen ihre Gewohnheit langſam verrichtet ſie 
ihre Arbeit, 

Der Bader, wie er heimkommt, merkt, daß der Marei 
was iſt. 

„Marei, hat's was gegeben?“ 

„Herr Bader, es geht nur mich an.“ 

„Nun, und was iſt's?“ 

„Hab' g'rad Nachricht kriegt, daß mein’ Baſ', die Trud- 
wagnerin drüben über'm Berg ſchwer frank is, und daß ich fie 
heut' noch bjuden ſollt' Wann der Herr Bader erlauben tät —“ 

„Sie hat gewiß wieder ihre Krämpf'!“ jagt gutmütig Der 
Bader, „In Gottesnamen, geh' und nimm die Tropfen mit, 
Aber komm' mir nicht zu ſpät heim!“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter war die Marei auf dem Weg. 
Es ijt derſelbe Weg, den der Jürgei gegangen war, als er 
die Marei zuletzt verließ. 

Wie ſie zum Wirtshaus oben hinauf kommt, hört ſie ſingen. 

Das ijt ber Jürgei! Er ijf noch immer im Wirtshaus! 

Die Marei legt die Hand aufs Herz, dann tritt fie vejofut 
in die Schenkſtube. 

Da ſitzt der Jürgei, ein Krügel vor ihm, die Kellnerin an 
ſeiner Seite. 

„Jürgei!“ ruft ihm die Marei an der Tür zu. 

Er wendet ſich um. 

„Die Marei!“ ſagt er, und es iſt, als ob bei ihrem Anblick 
der Rauſch von ihm plötzlich gewichen. 

Er rückt von der Kellnerin weg und ſchiebt das Krügel 
von fid). 

„Komm' nach Haus!“ ſagt die Marei eintönig. 

„Der geht dir nicht!“ lacht die Kellnerin. „Bringt ihn 
Kein's mehr weg von da!“ 

Der Jürgei aber ſteht auf. 

Die erſten Schritte, die er tut, ſind noch etwas ſchwankend, 
die nen werden aber immer ſicherer. 

Als ex an die Türe langt, erfaßt Marei ſeine Hand. 

Sie zieht ihn mit ſich ins Freie hinaus. 

Die kühlende Abendluft ernüchtert Jürgei vollends. 

— „Marei!“ ſagt er. „Magſt mich alſo doch?“ 

— »In Gottesnamen, ja! Aber komm' nur nach Haus!“ 

„Und, Marei, ſag' die Wahrheit! Schau' mich an: Bin 
ich noch ... geſchwollen?“ 
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„Nein, Jürgei! Kein' Spur mehr!“ 

Und lachend wirft ſich Marei an ſeine Bruſt. 

en jetzt komm', iir 

Der x ei aber wehrt (ih. 

ein, / jagt er ernit. „Wir müſſen noch früher zum „Pfef⸗ 
GC hinunter. Ich muß ihm's doch ſagen, daß es gehol⸗ 
fen hat.“ 


denn?“ 

ſchon erfahren! Komm' nur!“ 

ngen ſomit hinunter zum Schmied. 

3 Gott, Vetter!“ jagte Jürgei zu dieſem. „Hat richtig 
geholfen, aber ſagen muß ich's doch, man kann zu den Heringen 
auch — hübſch was trinken! daß der Vetter es für ein anderes 
Mal weiß! Und jetzt dank ich recht ſchön.“ 

Und er ſchlug den Arm um Mareis Mieder und ſchritt jo 
mit ihr wieder den Berg hinauf. 

Auf dem Wege beichtete er ihr die Geſchichte von den drei 
Heringen, worüber ſich die Marei ſchier krank lachte. 

Nun aber erzählte fie dem Jürgei das Geheimnis des 
Baderſpiegels, worauf anfangs der Jürgei ein ſehr dummes 
Geſicht machte, dann aber in ein gutmütiges A ausbrach, 
— und luſtig ſingend, der Liebe tolles Leid und Weh' vergeſſend, 
fangten fie im Heimatdorfe au. — 

Als die Marei beim Bader eintrat, ſaß dieſer noch [ejenb. 


„Ah! Marei! Du ſchauſt ja ganz Hiel aus! Hab' fon 
geglaubt, 1 werd' heut' noch zu der Baf müſſen.“ 
— „Dank ſchön rr Bader, ber Baf geht's von den 
Tropfen bedeutend beſſer!“ — 
Ja, man weiß oft nicht, wovon die Leut' kuriert werden! 


und ſchritt fo mit ihr wieder den Berg hinauf 


15 Jahre ev. luth. Bethaus zu Bronowo. 


25 Jahre evangeliſch-lutheriſches Bet- 
haus zu Bronowo 


Von Otto Lange, Karwoſieki 


Es war der 29, September 1934, Ueber der weiten Erde 
lag ein herrlicher Herbſttag. Wohl hüllte in den frühen Morgen 
ſtunden ein kühler, naſſer Herbſtnebel die Felder und Wieſen in 
ſeine grauen Schleier, doch brach die Sonne bald hervor und 
ſtrahlte golden vom tiefblauen wolkenloſen Himmel. Leiſe zogen 
die hauchdünnen Marienfäden durch die ſtille Luft und glänzten 
ſilbern in der Sonne. Der ſchöne Herbſttag mit den in farben 
reichem Blätterſchmuck ſtehenden Bäumen lud freundlich zu einem 
Gang in die ſich bald vollends zum Winterſchlaf anſchickende 
Natur ein. 

Schon in den frühen Morgenſtunden dieſes Tages ſah man 
zahlreiche Wagen mit frohen Menſchen auf dem Wege nach Bro. 
nowo. War es doch der Wunſch vieler evangeliſcher Glaubens 
genoſſen, teilzunehmen an dem großen Dank- und Freudenfeſt 
der Kantoratsgemeinde. 25 Jahre waren an dieſem Tage ver⸗ 
gangen, da am 29. September 1909 das Bethaus in 
Brono m eingeweiht und gottesdienſtlichen Zwecken übergeben 
worden war. Mit dankerfüllten Herzen gedachte die Gemeinde 
der zurückliegenden Zeit, da fie fid) an den Sonn- und Feſttagen 
hier verſammeln durfte, um fih am Born der göttlichen Wahr, 
heit zu ſtärken, um dann mit neuem Mut und neuer Kraft wie⸗ 
der an das ſchwere Tagewerk zu gehen. Zu ſeinem Jubeltage 
hatte das Bethaus ein feſtliches Kleid erhalten. Die Wände 
waren friſch gemalt worden und Tür, Fenſter und Bänke hatten 
einen neuen weißen Oelfarbenanſtrich bekommen. Dazu war es 
noch mit Blumen und Kränzen aufs freundlichſte geſchmückt. So 
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erhöhte das Bethaus mit ſeinem Schmucke die Feſtesfreude der 
Teilnehmer. 


Erſtes Bethaus in Kruszezewo. 


Zur Jubiläumsfeier waren folgende Herren Paſtoren er⸗ 
ſchienen: Paltor Falkenhagen, Vikar ber Plozker Gemeinde, Paftor 


Kantorat mit Betſaal in Bronowo, 


Schulz⸗Secymin, Paſtor Triebe⸗Siemigtkowo, jowie der Evangeliſt 
Wendland⸗Plozk. Die Feier wurde durch Geſänge der vereinig⸗ 
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ten Chöre aus Bronowo und Boryszewo verjchönert, Den Ge- 
meindegeſang begleitete der Poſaunenchor aus Boryszewo. 
Gottesdienſte fanden am Vor- und Nachmittag ſtatt. 

* 


Im nachſtehenden fei den Leſern ein Bild ber Vergangen⸗ 
heit dieſer Kantoratsgemeinde dargeboten. 

Das Kantorat Bronowo liegt 8 Kilometer nördlich von 
Plozk und gehört zu der evangeliſch-lutheriſchen Kirchengemeinde 
Plozk. Zum Kankorat gehören die Ortſchaften Bronowo und 
Kruszezewo. In Kruszezewo ſollen ſchon ſeit alten Zeilen deutſche 
evangeliſche Anſiedler gewohnt haben. Es iſt jedoch nicht feſtzu⸗ 
ſtellen, wann ſich hier die erſten deutſchen Koloniſten niederließen. 
Mit zäher Ausdauer ſchufen ſie ſich hier eine neue Heimat. Da 


Deutſches Koloniſtenhaus in Bronowo. 


aber die Zahl der Anſiedler ſehr klein war — es ſollen nur acht 
Gehöfte geweſen ſein — waren ſie nicht imſtande, eine Schule 
u erbauen und einen Lehrer zu unterhalten. Aber ohne Gottes⸗ 
Daus konnten auch dieſe biederen Koloniſten nicht auskommen. 
So erbauten ſie in Kruszezewo ein kleines Holzhaus, in welchen 
ein Betſaal eingerichtet wurde. Nun hatten ſie eine gottgeweihte 
Stätte, an welcher fie fid) zur Anbetung Gottes verſammeln 
konnten. Von einem Koloniſten wurden nun Leſegottesdienſte 
abgehalten. Auf einer kleinen ſandigen Anhöhe legte man einen 
Friedhof an. So lebten diefe Anſiedler friedlich und gingen ſtill 
ihrem harten Tagewerk nach. Nur am Sonntage kamen ſie in 
ihrem kleinen Gotteshauſe zuſammen, um ſich gemeinſam am 
Worte Gottes zu erbauen. So blieb dieſe kleine Gemeinde bis 
zum Jahre 1908, wo für ſie eine Wendung eintrat. 

In dieſem Jahre wurde das Gut Bronowo, welches hart 
au Kruszezewo lag, zum Verkauf angeboten. Dieſes Gut umfaßte 
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9 Hufen guten Ackerbodens. Die Hofitelle mit 6 Hufen Land 
erwarb ein deutſcher Anſiedler aus Podolszyee bei Plozk, namens 
Guſtav Wieje, Dieſes Land teilte er dann unter feinen Söhnen 
auf. Da auch der reſtliche Teil des Gutslandes von deutſchen 
evangeliſchen Anſiedlern angekauft wurde, entſtanden in Bro⸗ 
nowo mehr Wirtſchaften, als bisher in Kruszezewo vorhanden 
waren. Auf einer Gemeindeberatung wurde dann auch von allen 
Anſiedlern dieſer beiden Ortſchaften der Beſchluß gefaßt, das Kan⸗ 
torat aus Kruszezewo nach Bronowo zu verlegen. Die nun 
größer gewordene Gemeinde kaufte von dem Bronowoer Guts⸗ 
lande 4 Morgen 52 Ruten, welches Land zwiſchen den beiden 
Ortſchaften gelegen war, und beſchloß darauf, ein Schul- und 
Bethaus zu erbauen. Rüſtig ging man ans Werk, und es dauerte 
nicht lange, da ſtand ein maſſives, großes Gebäude da. Diejes 
neue Kantoratsgebäude enthält einen ſchönen und geräumigen 
Betſgal mit einem Chor, ein Klaſſenzimmer und eine Wohnung 
für den Kantor. Noch im ſelben Jahre, da der Bau begonnen 
wurde, konnte — am 29. September 1909 — der Betfaal von Paftor 
Kleindienſt eingeweiht werden. Die Baukoſten beliefen ſich auf 
etwa 3000 Rubel. Wegen Fehlens der erforderlichen Kinderzahl 
wurde auch hier die Schule von der Behörde geſchloſſen. Seit 
dieſer Zeit unterhält die Gemeinde einen Kantor. 

Seit der Erbauung der Schüle waren hier folgende Lehrer 
tätig: Auguſt Neumann, Leokadig Groß, Gerhard Schwartz, Wil- 
helm Berwald und Otto Leichnitz. Vom Jahre 1934 ab wirkt 
hier Herr Chriſtlieb Haſſenrück als Kantor. 

Kantor Leichnitz gründete einen gemiſchten Geſangchor, wel⸗ 
cher auch noch heute beſteht und an Feſttagen durch feine Chor- 
lieder viel zur Verſchönerung der Gottesdienſte beiträgt. 

Zum Kantorat gehören in Kruszezewo 10 und in Bro⸗ 
momo 8 Wirtſchaften. Die Gemeinde umfaßt jomit 18 Wirtſchaf⸗ 
ten mit insgeſamt 515 Morgen Land. 

Der Weltkrieg hat auch E Gemeinde ſchwer heimgeſucht. 
Mitten im kalten Winter des Jahres 1915 mußten ſämtliche Ein 
wohner den Weg in die ruſſiſche Verbannung, und zwar nach 
Saratow, antreten. So mancher Deutſche aus der Gemeinde hat 
dort ſein Grab gefunden und ruht nun, fern der Heimat, in 
fremder Erde. Nach drei Jahren der Verbannung durften dieſe 
Deutſchlutheraner wieder in ihre Heimatgemeinde zurückkehren. 
Oede und verwahrloſt trafen ſie hier ihre Wirtſchaften an. Doch 
mit neuem Mut ſtellte man ſich hinter den Pflug, um die von 
den Pächtern vernachläſſigte Scholle zu bearbeiten. Und heute 
befinden ſich die Wirtſchaften dieſer tapferen Menſchen wieder in 
beſter Oroͤnung. 


* 


25 Jahre find nun feit der Einweihung des Bethauſes ver- 
floſſen, und 25 Jahre ſchon dient es der Gemeinde als Sammel⸗ 
punkt zur inneren Aufrichtung. Der treue Gott wolle auch in 
Zukunft dieſe Gemeinde und ihr Gotteshaus vor allem Schaden 
ewahren, auf daß es ihr vergönnt fein möchte, noch recht viele 
Jahre an dieſer gottgeweihten Stätte zuſammenzukommen, um 
ſich immer wieder neue Kraft zu ihrer Erdenpilgerſchaft zu holen. 


Wagen auf Wagen ſchwankte 

herein, 

und Böden 

zu klein; 

danket dem Herrn und preift 
ſeine Macht, 

glücklich iſt wieder die 
vollbracht. 

Hoch auf der Fichte flattert der 
Kranz, 

Geigen und Brummbaß laden 

zum Tang; 

wird das Leben, 

" Mühe unb Plag', 

krönet die Arbeit ein feſtlicher 


Scheune wurden 


Ernte 


leicht trotz 


Seht ihr nder fröhliche 


blühende Wangen, goldlockiges 
H 


Hört ihr fie jubeln? O liebe 

z liches Los, 

fällt ihnen reif doch die 
in den Schoß! 


Wir aber furchen, den Pflug 
in der Hand, 

morgen aufs neue geſchäftig das 
Land; 

ewig ja reiht nach des Ewigen 
Nat 

Saat ſich an Ernte und Ernte 
an Saat. 

Julius Sturm. 


Frucht 
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Die Neuordnung des deutſchen Schul- 
wejens in Wolhynien 
P. R. Henke⸗Rozyszeze. 


Die deutſche Volksgruppe in Wolhynien tft 
auf oſteuropäiſchem Boden dem Alter nach die 
jüngſte. Wenn auch die älteſten deutſchen Siedlungen in 
Wolhynien bereits auf ein 100jähriges Beſtehen zurückſchauen 
können, fo beträgt doch das Durchſchnittsalter der meiſten dent- 
ſchen Kolonien etwa 60 Jahre. Die Anſiedler wanderten in der 
Hauptſache aus Kongreßpolen ein. Und ſo ſtehen die Deutſchen 
in Wolhynien den Volk oſſen in Mittelpolen nach Abſtam⸗ 
mung, Art und relig geiſtiger Haltung beſonders nahe. Die 
kurze Geſchichte des wolhyniſchen Deutſchtums redet von hartem, 
ähem Daſeinskampf, von viel Not und Leid und iſt oft von einer 
ergreifenden Tragik. Der Weltkrieg und die durch denſelben her⸗ 
vorgerufene Vertreibung hat dem Deutſchtum in Wolhynien tiefe 
Wunden geſchlagen, von denen es ſich bis heute noch nicht erholt 
hat. Er koſtete unferer Volksgruppe nicht weniger als die Hälfte 
ihres Volksbeſtandes: ſtatt etwa 120000 Deutſcher, die unſere 
Volksgruppe vor dem Kriege zählte, gibt es heute in Polniſch⸗ 
Wolhynien nur noch gegen 55 000 Deutſche, die allerdings jährlich 
einen ſtarken natürlichen Zuwachs, der im Durchſchnikt ca. 1000 
Seelen beträgt, aufweiſen. In bezug auf bie Volkskraft dürfte 
die deutſche Volksgruppe in Wolhynien heute an der Spitze aller 
innen- und außendeutſchen Volksſtämme ſtehen. 

15 Jahre Nachkriegszeit in der neuerſtan⸗ 
denen Polniſchen Republik jind in der Geſchichte 
unferer Volksgemeinſchaft ein Ruhmesblatt. 
In Dieter Zeit find zum größten Teil die Privatwirtichaften, bie 
infolge des Krieges ganz oder teilweiſe zerſtört waren, mit eige⸗ 
nen Kräften wieder aufgebaut worden. Daneben ging der Wie⸗ 
dergufbau des Kirchen- und Schulweſens. Das halbe Hundert- 
tauſend Deutſcher in Wolhynie 
feine beiden arg beſchädigten Pfarrkirchen in Luef und 910208; 
erbaut 9 neue Kirchen, gegen 50 neue Schul- und Bethi 


Chorgeſanges im heſonderen. Ein eigenes Genoſſenſchaftsweſen 
entſteht und entwickelt ſich. So hat ſich manche Wandlung im 
Leben der wolhyniſchen Volksgruppe vollzogen, die hederne 
tendſte Wandlung aber liegt in der Neuordnung 
des Schulweſens in unſeren deutſch⸗evangeli⸗ 
ſchen Kolonien, die — von wenigen Ausnahmen abgeſehen 
— im Jahre 1932 einſetzt und noch immer im Gange iſt. 
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Seit der Gründung unſerer deutſch⸗evangeliſchen Kolonien 
in Wolhynien, bis zum Jahre 1932, alſo 70—80 Jahre und dar- 
über hinaus, hat unſeren Schülergenerationen die private 
Kantoratsſchule ſchlecht und recht Dienſt getan und ſich in 
dieſem Zeitraum unter uns ein ſchlichtes dankbares Andenken 
verdient. Sie war unſere deutſch⸗evangeliſche 
Schule und hat an ihrem Teil mitgeholfen, daß unſere Väter 
und wir ſelbſt in unſerer neuen Heimat die Mitgift der alten 
Fe Kam E und Glaube im Sturm der Zeiten und im 

arten Kampf eines Koloniſtenlebens voll Not und Leid, Ent- 
behrung und Entſagung, Bedrückung und Bedrängung, nicht 
preisgegeben haben. Die Leiſtungen ünſerer „alten“ Schule find 
zwar immer ſehr beſcheiden geweſen. Aber wenn heute Volks⸗ 
genoſſen von nah und fern zu uns kommen, uns näher kennen 
lernen und in unſerem Volksleben viel Kraftvolles, Geſundes, 
Ungebrochenes und Urwüchſiges ſehen, was bei uns zulande 
übrigens nicht beſonders auffällt, ſo hat dabei auch unſere Kan⸗ 
toratsſchule ihr Verdienſt: ſte hat die geſunden und guten 
lagen unſeres Volkes wenigſtens nicht verdorben und ihre Zög⸗ 
linge mit den „vielen Künſten“ einer falſchen Bildung und 
Ueberkultur verſchont. Doch ſollen mit dieſer Anerkennung die 
Mängel unſerer alten Kantoratsſchule keineswegs verkannt mer: 
den: Unſere „alte“ Schule war — bei wenigen rühmlichen 
Ausnahmen — eine bloße Lernſchule primitiojter 
Art, eine mechaniſche Leſe- und Schreibſchule. Dadurch und 
infolge ihrer geringen Leiſtung war ſie den Aufgaben und An⸗ 
forderungen der neuen Zeit ſchon lange nicht mehr gewachſen, 
und ihre Exiſtenz mußte ſich je Dane mehr zum Nachteil für 
unſer Volk auswirken. Unſere alte Schule war reif zum Unter⸗ 
gange. Den äußeren Anlaß dazu gab das neue ſtagtliche Shul- 
geſetz über die Privatſchulen vom Jahre 1932, auf Grund deffen 
unſeren bisherigen Kantorlehrern mangels fachlicher Vorbildung 
die Weiterführung des Unterrichts in unſeren ca. 80 legaliſierten, 
teils auch unlegaliſierten Kantoratsſchulen verboten wurde. Da⸗ 
mit brach 11 alte Schule in ihrem bisherigen Aufbau zuſam⸗ 
men und gehört nun, wie im übrigen ehemals ruſſiſchen Teil⸗ 
biet Polens, auch in Wolhynien der Vergangenheit an. Als 
art wurde hierbei nicht fo ſehr die Liquidation der Kantorats⸗ 
E an fij, ſondern vielmehr der Umſtand empfunden, daß 
ieje Maßnahme nach Beginn des Schuljahrs getroffen wurde, 
ohne daß gleich ein beſſerer Erſatz für die Kantoratsſchule beſorgt 
werden konnte. 

Die Folgen, die die neuen Schulgeſetze vom 

ahre 1932 für unſere Kantoratsſchulen hatten, 
chufen auf dem Gebiet unſeres Schulweſens eine 
neue Lage, und ſtellten die deutſch⸗evangeliſchen 
Gemeinden, als Eigentümer und Träger der bis 
herigen Schulen, vor weitgehende Entſcheidun⸗ 
en. 

Einmütig haben [jid damals Gemeinden 
und Paſtoren nach reiflicher Ueberlegung für die 
Beibehaltung der deutſch⸗evangeliſchen Schule 
entſchieden — trotz vielfacher Widerwärtigkeiten, die dieſem 
Entſchluß entgegenſtanden und die er uns immer noch einträgt. 
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An Stelle der Kantorlehrer, denen die Eignung für den Lehrer⸗ 
beruf fehlte, und die wir anderweitig unterzubringen verſuchen, 
traten Lehrer, die ebenfalls unſere Stammes⸗ und Glaubens⸗ 
genoſſen ſind und die die geſetzlich vorgeſchriebene Befähigung 
zum Lehrerberuf an der Volksſchule in deutſchen Lehranſtalten 
erworben haben. An Stelle der alten, dunklen, engen Schul⸗ 
räume werden neue errichtet, die den behördlichen Vauborſchriſten 
entſprechen und den Kindern viel Raum, Luft und Licht bieten. 

So iſt in l die „neue“ deutſch⸗evangeliſche Volks⸗ 
ſchule entſtanden. Gleich der alten iſt auch die neue eine private 


Schule, die Koſten für ihren Unterhalt müſſen die einzelnen Ge⸗ 
meinden aufbringen. — Wie bei der Kantoratsſchule, ſo hat auch 


Deutſche Schule in Nowa Ziemia, Kirchſpiel Tuck. 


an der Schaffung der neuen Schule, vor allem die Kirche, her⸗ 
vorragenden Anteil hatte der neuen Schule den Weg gebahnt 
und tut es heute n ſie iſt die Konzeſſionsinhaberin, das heißt 
in rechtlicher Beziehung die Trägerin und Eigentümerin der 
deutſch⸗evangeliſchen Schule. 

Nachſtehend ſoll nun dargelegt werden, was 
die deutſchen Gemeinden in Wolhynien zum Feſt⸗ 
halten an ber deutſchen Schule bewogen hat. — 
Das war und iſt ein klarer Blick für unſere Art, 
für unſere Lage und Umgebung. 

Wir in Wolhynien, für die die Neuordnung des Schul⸗ 
weſens im Jahre 1932 brennend wurde, find unjerem Volkstum 
nach Deutſche, unſerem Glauben nach evangeliſch. Deutſches 
Volkstum und evangeliſcher Glaube ſind, wie oben geſagt, das 
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geiſtige Vätererbe, das unſere Väter über Kongreßpolen aus der 
alten Heimat in die neue gebracht haben, und das wir hier in 
Wolhynien im Sturm der Zeiten und im harten Daſeinskampf 
nicht preisgegeben haben. Bei der Neuordnung unſeres Schul⸗ 
weſens war es nun die entſcheidende Frage, ob wir das bleiben 
wollen, was unſere Väter waren, ob wir das Erbe, das ſie uns 
aus Not und Kampf heraus hinterlaſſen haben, in Zukunft wah⸗ 
ren und pflegen wollen. In Wolhynien wurde dieſe Frage von 
allen Deutſchen einmütig in bejahendem Sinne beantwortet. 
Wir ſehen im Volkstum, in das wir durch die Geburt hineing 
ſtellt wurden, eine Ordnung Gottes, Es ijt nicht in unfer 38 
lieben geſtellt, dieſe Ordnung umzuſtoßen ober zu verlaſſen, vie 
mehr ijt es unſere Pflicht, dieſelbe anzuerkennen und in Geho: 
ſam und Treue zu ihr zu ſtehen. Das lernen wir — wie die all⸗ 
tägliche Erfahrung lehrt — in der deutſchen Schule, an der darum 
unſere Gemeinden feſt halten. 

Zudem darf es im Blick auf unjeren Glau⸗ 
bensjtand nicht gleichgültig ſein, ob unſere Kin⸗ 
der von katholiſchen ober evangeliſchen Lehrern 
erzogen werden. 

Lehrreich ijt in dieſer Beziehung das Verhalten der pol- 
niſch⸗katholiſchen Eltern, die z. B. rfſten Proteſt gegen die 
Erziehung ihrer Kinder durch jttdiſche Lehrer erheben. Wir ver⸗ 
ſtehen dieſe Haltung: ein Diplom befähigt einen Juden noch nicht 
zur Erziehung andersvölkiſcher und andersgläubiger Kinder. 

In dieſer Hinſicht haben wir ſeinerzeit unjeren Glaubens 
genoſſen in der polniſch-evangeliſchen Gemeinde Moscice (Nen 
dorf — Neubrow)] bei Brzese durchaus recht gegeben, wenn fte 
ſeinerzeit für ihre Kinder Lehrer evangeliſchen Bekenntniſſes 
verlangt haben. Bekanntlich haben die Behörden damals dieſem 
berechtigten Wunſche ſtattgegeben. Und wenn es heute in den 
zahlreichen prächtigen Kolonien des Cholmer und Lubliner Lan⸗ 
des meines Wiſſens nicht eine einzige deutſche Schule gibt, und 
in den beſtehenden polniſchen Schulen, die in deutſchen Siedlun⸗ 
gen eingerichtet und für deutſche Kinder beſtimmt find, fait au 
ſchließlich polniſch⸗katholiſche Lehrer unterrichten, ſo muß dieſer 
Zuſtand auf die Dauer nicht nur dem Volkstum, ſondern auch 
dem Glauben unſerer dortigen Brüder abträglich ſein. 

Zum Feſthalten an der deutſch⸗-evangeli⸗ 
ſchen Schule bewog uns ferner ein klarer Blick 
auf unſere Lage und Umgebung. Wir leben in einer 
Wojewodſchaft, die wie keine andere als Nationalitäten-Provinz 
bezeichnet werden kann. Neben den Ukrainern, die zirka 70% der 
Geſamtbevölkerung, alſo den Hauptteil ſtellen, leben hier Polen 
(14%), Juden (12%), Deutſche (ca. 2,5%), Tſchechen (ca. 1,5%). 

Noch bunter ijt das konfeſſionelle Bild: hier find ver 
ten — das orthodoxe Bekenntnis (Ükrainer), das römiſch⸗katho⸗ 
liſche, das evangeliſch⸗lutheriſche und reformierte, das moſaiſche 
Bekenntnis, die Karaimen und ein halbes Dutzend kleiner Sek⸗ 
ten. Wechſelvoll iſt auch die Geſchichte des Landes. Lange Zeit 
hat Wolhynien zu Rußland gehört, dann nach Kriegsſchluß für 
ein paar Monate zur Ükraine, feit 1920 zu Polen. Wollten wir 
uns auf den Standpunkt ſtellen, daß eine Preisgabe des Väter⸗ 
erbes oder eines Teiles desſelben, z. B. des Volkstums berechtigt 
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ij — welchem Volkstum hätten wir Deutſchen in Wolhynien 
uns anſchließen folen? Dem Volkstum des Wirtsvolfes? dann 
n wir im Laufe unferer kurzen kaum 100jährigen Geſchichte 
er Reihe nach Ruſſen, Ukrainer und heute Polen werden ſollen? 

Unſere Geſchichte iſt im Gegenteil ein n ſches Beiſpiel 
D wie richtig es ijt, dem angeſtammten Volkstum treu zu 

eiben. 

Die uns umgebenden Volksgruppen in Wolhynien haben 
Schulen, in denen ſie ihre Eigenark pflegen dürfen. Sollte nicht 
das, was für ſie recht iſt, für uns billig ſein? 

Mit zu unſerer Entſcheidung in der Schul⸗ 
frage haben endlich auch pädagogiſche Erwägun⸗ 
gen beigetragen. Es iſt eine alte und allbekannte Tatſache, 

ie mit vielen Beiſpielen auch aus unſerem Gebiet belegt wer⸗ 
den kann, daß ein Kind zur vollen Entwicklung ſeiner geiſtigen 
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Gaben und Fähigkeiten nur dann gelangt, wenn es Unterricht 
in der Mutterſprache genießt. 

Aus allen dieſen Geſamterwägungen her⸗ 
aus ift dann unfer Entſchluß geboren, um jeden 
Preis an der deutſchen Schule E zu halten Daß 
iſt nicht nur unfer Recht, vielmehr auch unſere 
heilige Pflicht, gegenüber unſerer Art, Lage und 
Geſchichte. N 

Dieſes Feſthalten an der deutſchen Schule bedeutet keines⸗ 
s eine Gekingſchätzung etwa der polniſchen Schule, wie das 
ach von Gegnern der deutſchen Schule dargeſtellt wird. Wir 
ſchätzen die polniſche Schule um ihrer Leiſtung und Organiſation 
willen. Eltern polniſchen Volkstums brauchen ſich wahrlich für 
ihre Kinder keine bejjere Schule zu wünſchen. Aber jo wie fie, 
möchten auch wir deutſchen Eltern unſere artge⸗ 
mäß e, — das iſt die deutſche Schule für unſere Ki 
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der haben. Nicht mehr! Und wir können auch nicht anders, 
als in Treue für dieſe Schule zu VE und einzuſtehen. 

Der Schaffung und Erhaltung deutſcher 
Schulen ſtellen ſich überall und auch bei uns 
Hemmungen entgegen — Hemmungen ſchulpoli⸗ 
tiſcher und finanzieller Natur. 

Es iſt verſtändlich, daß nach der Sperrung der früheren 
Kantoratsſchulen die Schul⸗ und Verwaltungsbehörden an un⸗ 
ſere Gemeinden mit dem Vorſchlag herangingen, ihre bisherigen 
Kantoratsſchulen zu verſtaatlichen. Es begannen darauf zwiſchen 
den Schulbehörden und den Pfarrämtern, als den Rechtsträgern 
deutſcher Schulen, Verhandlungen. In denſelben haben wir — 
das ſei hier ganz beſonders hervorgehoben — mit unſeren Be⸗ 
hörden über WAS Ziele und Belange auf dem Gebiete des 
Schulweſens ſtets offen und ehrlich geſprochen. Aus Erfahrung 
können wir heute ſagen, daß dieſer Weg nicht immer der leichteſte 
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iſt, aber ſtets am ſchnellſten und ſicherſten zum Ziele führt. Zwar 
haben wir hei den lokalen Behörden leider nicht immer das 
nötige Verſtändnis gefunden, eine Reihe von Streitfällen mußte 
daher bis ins Miniſterium getragen werden, wurde aber dort 
durchaus gerecht behandelt und erledigt. Wir ſtellen das hier 
mit Dank feſt und knüpfen daran die Hoffnung, daß es auch in 
ufunft jo bleiben, und daß die ſachliche Haltung der Zentral⸗ 
ehörden ihre wohltuende Rückwirkung auch auf die Lokalbehör⸗ 
den ausüben möge. Die neuen Schulgeſetze geben ja den Be⸗ 
hörden einen gewiſſen Spielraum in der Anwendung. Wir 
werden zufrieden und dankbar ſein, wenn die maßgebenden Stel⸗ 
len ſie ſachlich und gerecht, auch der deutſchen Minderheit gegen⸗ 
über, handhaben werden. Für uns aber wird es immer ein 
ernſtes Anliegen bleiben, in loyaler, gewiſſenhafter und aufrich⸗ 
tiger Weiſe die Zuſammenarbeit mit unſeren Behörden zu ſuchen 
und zu fördern. Nebenbei ſei bemerkt, daß die Privatſchulen 
unmittelbar dem Schulkurator unterſtellt ſind, der für alle Ent⸗ 
ſcheidungen in Sachen dieſer Schulen verantwortlich iſt. Hierin 
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liegt eine gewiſſe Gewähr für eine einheitliche Behandlung 
79 8 e innerhalb eines Schulbezirkes. Auch das 
trug dazu bei, daß Schwierigkeiten ſchulpolitiſcher Natur über⸗ 
wunden wurden. 

Die finanziellen Laſten, die mit der Erhaltung unſerer 
deutſchen Privatſchulen verbunden ſind, ſind für die Elternſchaft 
nicht ganz leicht, jollen aber auch E überſchätzt werden. 
Wo ein Wille ift, ijt auch ein Weg. Für die deutſche Schule müſ⸗ 
jen wir wieder lernen, wie unſere Väter, Opfer zu bringen. 
Deutſch ſein, ſo lange es nichts koſtet, iſt leicht, aber auch meiſt 
wertlos. Unſere wolhyniſchen Kantoratsgemeinden bringen für 
den Bau neuer CREE oft 6 bis 8000 Zloty auf, die vielen 
Geſpann⸗ und Handlangerdienite nicht Epor In ben mete 
Iren Fällen wird für den Unterhalt der Schule, außer den ibli- 
chen Leiſtungen (Schulland und Schüttung), ein monatliches 
Schulgeld erhoben. Aber auch darf hier das bekannt werden: 


Br 
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die Gemeinden bringen dieſe Opfer gern, wo ſie 
den Wert einer deutſchen Schule erkennen und 
verſtehen. An dieſem Verſtändnis fehlt es lei⸗ 
der vielerorts. Dasſelbe in unſeren deutſchen 
Volksgruppen zu wecken und zu vertiefen, muß 
eine ganz wichtige Aufgabe unſerer Führung 
ſein, darum ſeien auch hier noch einige Worte 
über die Ziele unſerer deutſchen Schulen geſagt. 

Der neuen deutſchen Schule in Wolhynien 
find neue Aufgaben geſtellt. Unſere Gemeinden ermar- 
ten von ihr, daß ſie Wiſſen und Bildung in dem Maße, wie es 
die neue Zeit erfordert, unſerer Schuljugend vermittelt. Das 
ſoll die neue Schule gewiß auch tun. Aber darin ſoll freilich nicht 
ihre vornehmſte Aufgabe bestehen. Im Gegenſatz zur alten 
Schule ſoll die neue nicht etwa nur eine beſſere Lernſchule ſein, 
die von etwas Wiſſen aufgeblaſene Menſchen erzieht, ſondern 
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in erſter Linie foll fie eine Charakterſchule ſein. 
Es iſt ihr aufgegeben, in engſter Zuſammenarbeit mit Familie 


und Kirche unſere Kinder zu einem beſtimmten Charakter zu er⸗ 
ziehen, zu einer klaren Haltung auszubilden und deren Willens 
richtung ſo zu beeinfluſſen, daß ſie To willig in unſere Volksge⸗ 
meinjchaft eingliedern und freudig durch Dienſt und Leiſtung an 
Volk und Kirche diefe Gemeinſchaft bauen helfen. „Deutſch 
ein heißt klar ſein“, und ein epangeliſcher Chriſtenmenſch 
oll nach allen Seiten hin ein treuer Haushalter der Gaben ſein, 
die Gott ihm anvertraut hat. Auf dieſes Ziel hin ſoll die Arbeit 
in der neuen Schule gerichtet ſein. Unſere Kinder, die durch dieſe 
Schule gehen, ſollen eine klare und treue Haltung zu den Ord⸗ 
nungen Gottes einnehmen: zum Volkstum und zur Volksge⸗ 
meiuſchaft, in die wir hineingeboren find, zur Kirche, zu der wir 
durch die Taufe gehören. Solche Ordnungen ſind für uns auch 
der Staat, in dem wir nach dem Willen Gottes leben, auch das 
andersartige mannigfaltige Volkstum, dem wir in Wolhynien 
täglich begegnen. Aus einer klaren und treuen Geſamthaltung 
heraus iſt es für einen deutſch⸗evangeliſchen Menſchen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß er gewiſſenhaft im ſtaatlichen Leben mitarbeitet, an- 
deres Volkstum aufrichtig achtet und die ſonſtigen Aufgaben des 
Lebens in Familie und Gemeinde, in Beruf und Wirtſchaft ver⸗ 
antwortungsfreudig erfüllt. Dann wird die neue Schule eine 
wahre Volksſchule werden, die nicht Trennung und Spaltung in 
das Volk hineinbringt, ſondern Ordnung und echte Verbunden⸗ 
heit der verſchiedenen Glieder und Stände unſeres Volkes unter⸗ 
einander in Freud und Leid, auf Gedeih und Verderb. 

Damit ijt unſerer Schule eine ſchwere aber zugleich auch 
eine herrliche Aufgabe geſtellt, die des Schweißes der Beſten und 
Edelſten wert iſt. Wir haben das Vertrauen zu unſerer deut⸗ 
ſchen Lehrerſchaft in Wolhynien, die durchweg der jüngſten Ge⸗ 
nergtion angehört, daß fie fich dieſer gewaltigen Aufgabe und der 
großen Verantwortung, die ihr damit auferlegt wird, bewußt ijt. 
Wir hegen die Zuverſicht, daß es allen, die ſich ſelber zu einer 
klaren und treuen Lebenshaltung durchgerungen haben, gelingen 
wird, dieſe Aufgabe an ihrem Teil zu erfüllen. 

Zurzeit haben wir in Wolhynien 30 behördlich konzeſſio⸗ 
nierte deutſch⸗evangeliſche Privatſchulen, an denen 33 Lehrer 
hauptamtlich tätig find. Außerdem find über 20 Hilfslehrer als 
Kantoren und Träger kultureller Arbeit in Gemeinden tätig, in 
denen in nächſter Zeit auch deutſche Schulen entſtehen ſollen. 
Denn die deutſche Schule ſoll und muß überall 
dort werden, wo wir unter Vätererbe an Volks⸗ 
tum und Glaubensgut treu bewahren und von 
Geſchlecht zu Geſchlecht neu erwerben wollen. 
Und darum wollen wir in Wolhynien zur deut⸗ 
ſchen Schule inLiebe und Treue tehen, und unſere 
Gemeinden ſollen ihr Haus und $e offen Ice 
tem Die dentſche Schule wird dann nebeniyamilie 
und Kirche eine quelle der Kraft und des Segens 
für unſere deutſche Vol emeinſchaft in Wol⸗ 
hynien werden und unſer funges Geſchlecht für 
pes hartes Ringen tüchtig machen. Gott 
ma 8. 


Die Evangeliſch-lutheriſche Kirche 
in Weſtpolen 


Von den ſieben im polniſchen Staate exiſtierenden prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen, die alle auf Grund ihrer Geſchichte in den 
verſchiedenen ilgebieten ihre © Sonderart und beſondere Miſſion 
beſaßen und beſitzen, iſt die evangeliſchelutheriſche Kirche in Weſt⸗ 

polen noch überaus wenig bekannt. Weil fie nur klein und keine 
„Landeskiches iſt, wiſſen viele gar nichts von ihr. Kommt man 
mit ihr in Berührung, jo jtelft man häufig erſtaunt bie Frage: 
Was iſt das eigentlich für eine Kirche? Im folgenden ſoll darauf 
eine ſchlichte Antwort gegeben werden. 


dr 
Ueberblick über bie Geſchichte bis zum Ausgang des Weltkrieges. 


Eine Kirche kann dann erſt recht gewürdigt werden, wenn 
man ihre Gejchichte kennt. Die Geſchichte ber evangeliſch-luthe⸗ 
riſchen Kirche in Weſtpolen ift bis zum Jahre 1920 die der evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche in (Alt)⸗Preußen mit dem Oberkirchen⸗ 
kollegium in Breslau. Die Wurzeln dieſer Kirche reichen bis in 
die Zeit der lutheriſchen Reformation zurück. Doch bekommt jte 
weſentlich neue Geſtalt in den Kämpfen um die Einführung der 
ion im Aufang des 19. Jahrhunderts. Es find dies kirchliche 
tpfe, die zum größten Teil durch die Haltung des preußiſchen 
Serrieherhaujes bedingt waren, 

Die Hohenzollern hatten bereits im Jahre 1539 die luthe⸗ 
riſche Reformation angenommen und in ihrem Lande eingeführt. 
Im Jahre 1613 trat jedoch der Brandenburgiſche Kurfürſt Johann 
Sigismund zur reformierten Kirche über, mit aus dem Grunde, 
bei den reformierten Fürſten und in Holland Unte ung für 
feine Jülich-Kleviſchen Erbanfpriche zu finden, Das Volk ließ 
ſich durch den Glaubenswechſel des Regenten in ſeinem Innern 
nicht beſtimmen. Es blieb feinem lutheriſchen Glauben treu. 
Hier bahnte ſich ein Bruch an, bez glich des SE Das 
Herrſcherhaus war e das Volk lutheriſch. Von da an 
datiert die Tendenz des preußiſchen Herrſcherhauſes der Hohen⸗ 
zollern, dieſe Kluft zu überbrücken und eine Vereinigung, auf 
lateiniſch Union, zwiſchen der lutheriſchen und der reformierten 
Kirche herbei zuführen. 

Es iſt gewiß nicht zu le 


ten, daß die Strömungen der 
Zeit, und gerade auch die religiöſen, dieſem Beſtreben allenthal⸗ 
ben entgegenkamen. Der Pie nus hat die lautere Evan 
liumsverkündigung, die reine Lehre der Kirche, unter ſtarker Be 
tonung lebendigen, perſönlichen Chriſtentums zurücktreten laſſen, 
und unter der taugen Herrſchaft. des Rationalismus, des küthlen 
Vernunftglaube ging der Sinn für das lutheriſche kirchliche 
Bekenntnis faſt gänzlich verloren. 
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ausgeſprochenermaßen zwei 5 0 nebeneinander zu Recht 
beſtehn, das reformierte und das lutheriſche. Man wollte bei 
der Einführung der Union nicht ſehen, daß dieſe Bekenntniſſe in 
wichtigen Glaubenslehren, ſo in der Lehre über Chriſtus, in der 
Lehre von der doppelten Gnadenwahl (Prädeſtinationslehre), in 
der Abendmahlslehre, einander widerſprechen, und daß das lu⸗ 
theriſche Bekenntnis, (fo z. B. bie Augsburgiſche Konfeſſion Mr- 
tikel 7 und 10) eine Vereinigung mit reformierten Irrlehren 
verbietet. 

Die lutheriſche Bekenntniskirche drohte in preußiſchen 
Landen damals zu ſterben. 

Da traten in Breslau im Jahre 1830 Männer auf, die in 
ihrem Bekenntnis zur lutheriſchen Kirche auf gleichem Grunde 
ſtanden, wie Reformator Dr. Martin Luther. An der Spitze 
drei Univerſitätsprofeſſoren, der Theologe D. Johann Gottfried 
Scheibel, der Juriſt Dr. Eduard Huſchke, und der Naturforſcher 
Dr. Steffens. Mit größtem Weitblick erkannten ſie die tiefen 
Gefahren, daß nämlich mit der Einführung der Union das ſelb⸗ 
ſtändige Fortbeſtehen der 300 Jahre alten evangeliſch-luther 
Kirche in Preußen unterbunden, ja zunichte gemacht wird. t: 
ier dieſen führenden Männern ſtanden Tauſende ernſter, Ithe: 
riſcher Chriſten. Dieſe Lutheraner wandten ſich in wiederholten, 
flehentlichen Eingaben an den König Friedrich Wilhelm III., er 
möge ihnen die Erlaubnis geben, als evangeliſch-lutheriſche Kirche 
außerhalb der Union beſtehen zu bleiben und ſich organ 
zu dürfen. Dieſes Recht war den Luthergnern ſchon durch den 
Weſtfäliſchen Frieden von 1648 verbürgt. Indes trotzdem Fried⸗ 
rich Wilhelm III. in feierlichen E taljen ausdrücklich die Ver- 
ſicherung gegeben hatte, daß bei Einführung der Union jeglicher 
Gewiſſenszwang unterbleiben ſolle, hat er, als die Breslauer 
Lutheraner ihm ihre Gewiſſensnot in mehreren Denkſchriften 
darlegten, ſie gänzlich ablehnend beſchieden. Er wollte das ſelb⸗ 
ſtändige Beſtehen der lutheriſchen Kirche in Preußen außerhalb 
der Union nicht dulden. 

Die Bekenner ſtanden unter dem Zwang des Glaubens: 
Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menſchen. Um die 
lutheriſchen Führer in Breslau ſammelten ſich Gemeinden. 
Man wollte ſeiner alten lutheriſchen Kirche die Treue halten. 

Da ſetzte von ſeiten des Staates eine ſchwere Verfolgung 
ein. Prof. Scheibel wurde feiner Aemter als Paftor und Pr. 
feſſor enthoben. Die meiſten lutheriſchen Paſtoren wurden d 
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gleichen ihres Amtes entſetzt, manche unter ihnen in Gefäng⸗ 
niſſe geſperrt, andere unter Belohnung ſogar ſteckbrieflich ver⸗ 
folgt. Den Gemeindegliedern wurden die Gotteshäuſer fortge⸗ 
nommen, zum Teil ſogar mit militäriſcher Gewalt. Kamen die 
Gemeindeglieder außerhalb des ihnen vorenthaltenen Kirchen⸗ 
raums in Privathäuſern, Scheunen, ja in Wäldern, zum Gotte: 
dienſt zuſammen, jo wurden fie von der Polizei auseinande 
getrieben. Jeder Teilnehmer mußte einen Taler Strafe be⸗ 
zahlen, im Wiederholungsfalle wurde die Strafe um das 
Doppelte erhöht. Wer nicht zahlen konnte, wurde gepfändet 


Superintendent Paſtor Theodor Brauner. 
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oder in Arreſt geführt. Ganze zehn Jahre hindurch dauerte 
dieſe Verfolgungszeit von 1830—1840. Sie war hart, jo hart, 
daß Tauſende damals um ihres Glaubens willen nach Auſtra⸗ 
lien und Amerika auswanderten. Erſt der Tod Friedrich Wil 
helm III. im Jahre 1840, hat di bittere Zeit beendet. Sein 
Sohn Friedrich Wilhelm IV. hob die Verfolgung ſofort auf. Die 
lutheriſche Bewegung dehnte ſich über ganz Preußen aus. Durch 
die Verfolgung war ſie geläutert worden. Umſo beſtimmter 
wandte fie jid) aus Gewiſſensgründen gegen alle Konfeſſions⸗ 
mengerei und kämpfte unerſchrocken um die reine lutheriſche 
Kirche in Preußen. Auch in Weſtpolen im früheren Pojener 
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und Weſtpreußiſchen Gebiet war der Wille zur lutheriſchen Be- 
kenntniskirche lebendig, dadurch, daß über beide Provinzen zer⸗ 
ſtreut fich allenthalben kleine evang. -luth. Gemeinden bildeten. 
Sie hatten in Breslau ihren organiſatoriſchen Halt gefunden, 
denn dort konſtituierte ſich im Frühjahr 1835, mitten unter den 
Stürmen der Verfolgung, die Kirchenregierung der Evang.⸗⸗luth. 
Kirche in Preußen, die erſte Generalſynode. Das von der Ge⸗ 
neralſynode 1841 gewählte Konſiſtorium trug fortan den Namen 
„Oberkirchenkollegium“. 

Leicht hatten es dieſe Gemeinden im preußiſchen Staate 
nicht. Der Staat hat der Evang. -luth. Kirche in Preußen als 
fie fid) aus Gehorſam gegen Gottes Wort der unierten Kirche 
nicht anſchließen konnte, auch nicht eine Kirche, nicht ein Pfarr⸗ 
haus, nicht einen Kirchhof belaſſen. Die kleine Schar der ihrer 
Kirche treu verbliebenen Lutheraner mußte ihr geſamtes Kir⸗ 
chenweſen aus freiwilligen Beiträgen ihrer Gemeindeglieder 
neu aufrichten und erhalten. Sie taten es, unter letzten Opfern. 

Man hat in der Kirchengeſchichte den Kampf dieſer kleinen 
evange⸗luth. Kirche aus Voreingenommenheit, zuweilen auch aus 
Unkenntnis, meiſthin falſch beurteilt, indem man ihn als einen 
Kampf um Verfaſſungsideale hinſtellte. Oder aber man faßte 
ihn gar gefliſſentlich — was wohl einfach, aber ganz verkehrt 
war — als Kampf gegen das landesherrliche Kirchenregiment 
auf, der eine abſichtliche Trennung von Kirche und Staat hätte 
erzwingen wollen. Alſo als eine Art kirchlicher Reaktion gegen 
den Staat. Aber dieje Auſchauung ift eben grundfalſch, und 
ſchon Prof. Scheibel und Prof. Dr. Huſchke, die erſten Vertreter 
der Kirche haben dagegen begründeten Proteſt erhoben. Der 
Kampf ging wahrlich um nichts anderes, als um die Erhaltung 
einer ſelbſtändigen lutheriſchen Kirche, wie ſie ſeit Luthers Zeit 
in Preußen vorhanden war, es ging um das Erbe der lutheri— 
ſchen Reformation. Dieſes erfordert: Verkündigung des lante- 
ren Evangeliums von allen Kanzeln; ein Kirchenregiment, das 
Lehrzucht übt, d. h., das dafür Sorge trägt, daß im Raum der 
Kirche die Verkündigung des Evangeliums und die Sakraments⸗ 
verwaltung nad) dem lutheriſchen Bekenntnis erfolgt, das uns 
die Heilige Schrift recht verſtehen lehrt. Das iſt der Standpunkt 
der Kirche auch heute. „. . die Kirche als die Gemeinde der 
Gläubigen muß nach Gottes Willen im Innerſten eins ſein, im 
gemeinſamen Glauben, in der lauteren Evangeliumsverkündi⸗ 
gung, in der rechten Sakramentsverwaltungz denn das Evange- 
lium allein ſchafft Gläubige und ſammelt Gläubige. Aus biejent 
innerſten Weſenskern muß die äußere Form der Kirche erwach⸗ 
jen mit ihren Ordnungen und ihrer Verfaſſung.) Sodann: 
„Die Kirche darf nicht in unbibliſcher Duldſamkeit ein Spred- 
faal für die verſchiedenſten Menſchenmeinungen ſein ober ein Hort 
für die Gleichberechtigung der Richtungen, ſondern ſie muß nach 
Gottes Willen und um der Menſchen willen die wahrhaftige 
Verkünderin der unverkürzten und unveränderten Botſchaft! 
Gottes an die Welt fein”. ) 


1) Oberkirchenrat D. Dr. Gottfried Nagel; „Die Evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſche Kirche in Preußen“. S. 15 f. Breslau 1932. 
) Gottfried Nagel, a. a. O. 
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Der preußiſche Staat hat natürlich der Evang.⸗luth. Kirche 
in Preußen nicht die geringſte Geldunterſtützung gewährt. Er 
hat ihr nicht einmal den nach Recht und Geſchichte zukommen⸗ 
den Namen gelaſſen, ſondern nannte ſie „die von der Gemein⸗ 
ſchaft der evangeliſchen Landeskirche jid getrennt haltenden 
Lutheraner“. Unter dieſer Benennung erhielt die Kirche im 
Jahre 1845 die ſog. Königliche Generalkonzeſſion, d. h. ein ſtaat⸗ 
liches Geſetz der Anerkennung und der freien Religionsübung. 
Im Jahre 1908 erhielt die Evang.⸗luth. Kirche in Preußen vo 
Staat die neue Bezeichnung „Verein der evangeliſch⸗altluther 
ſchen Kirchengemeinden“. Die Kirchen wurden von da au die 
altlutheriſchen, die Gemeindeglieder Altlutheraner genannt. Die 
Kirche hat dieſen Namen nur unter dem Druck des Staates gor: 
tragen, ſie hat ihn aber allezeit aus weſentlichen Gründen abge⸗ 
lehnt. Denn es gibt 1. kein altlutheriſches Bekenntnis; aljo gibt 
es aud) keine altlutheriſche Kirche. 2. Der Name „Altlutheriſch“ 
ijt Irreführung der Oeffentlichkeit. Er leiſtet ber falſchen Vor- 
ſtellung Vorſchüb, als ob ein bekenntnismäßiger Unterſchied 
zwiſchen Lutheranern und Altlutheranern vorhanden wäre. 
Dieſe Vermutung liegt umſo näher, als zwiſchen den Katholiken 
und Alttatholiken ein ſolcher bekenntnismäßiger Unterſchied tat- 
ſächlich vorliegt. 3, Der Name Altlutheriſch hebt die Oekumeni⸗ 
zität mit dem Luthertum vor der Union, als auch mit dem 
Luthertum außerhalb der Union auf. Denn der Name Altluthe⸗ 
riſch iſt vor der Einführung der Union nicht vorhanden. Kein 
Lutheraner aus lutheriſchen Landeskirchen in, oder außerhalb 
Deutſchland nennt fid) Altlutheraner. Aus dieſer Bezeichnung 
find der evang. Auth. Kirche in Preußen (und nunmehr auch in 
Weſtpolen) viele praktiſche Nachteile entſtanden. Denn kamen 
Lutheraner aus unionsfreien Landeskirchen, bie fid) der kleinen, 
lutheriſchen rche anſchließen wollten, jo ſtießen ſich nicht 
wenige an dem Namen und blieben der Kirche fern und zwar 
m. 1 „Begründung: lutheriſch find wir, aber nicht „alte 
uthe 


ich“. 
Es iſt klar, weil der preußiſche Staat, bei der damaligen 
Geſtaltung einer neubelebten evangeliſchen Kirche die Theſe atf- 
recht erhalten wollte, die reine lütheriſche Kirche fei innerhalb 
der Union, und weil er eine außerhalb der Union ſelbſtändig 
beſtehende evang. ⸗luth. Kirche nicht dulden wollte, wurde in 
jeder Hinſicht verſucht, letztere zu degradieren. 

Indes die evang. luth. Kirche in Preußen iit trotz aller 
Ungunſt des Staates beſtehen geblieben und hat fid) bis heute, 
aljo über 100 Jahre, aus eigenſten Mitteln erhalten. Es ift 
gewiß Güte Gottes, wenn eine Kirche von etwa 57 000 Seelen 
aus freier Opferwilligkeit Jahr um Jahr an 90 Paſtoren, 
9 Emeriten und 22 Pfarrwitwen erhält, dazu ein theologiſches 
Seminar, ein Diakoniſſenhaus, dazu ihre ganze Verwaltung. 
Nach außen trägt die Kirche freilich ein ärmliches Gewand. 
Mußte doch alles, was aufgebaut wurde, ohne Unterſtützung von 
augen, aus freier Liebe und Opferwilligkeit erfolgen. Wiederum 
ſteht es einzigartig da, daß die kleine Kirchengemeinſchaft im 
Laufe von etwa 80 Jahren 165 Kirchen und Kapellen, 68 Pfarr⸗ 
häuſer, 10 öffentliche Schulen, ein Waifenhaus u. a. hat er- 
richten können. 
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Aeußerlich arm, weiß ſie um den inneren Reichtum, den 
fie als bekenntnisreine lutheriſche Kirche hütet. Sie weiß mit 
Luther: „Der wahre Schatz der Kirche iſt das allerheiligſte Evan⸗ 
gelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes“. Dieſes Evange⸗ 
lium iſt auch der beſte Schutz der Kirche. So will dieſe Kirche 
nichts, als an ihrem Teil wahrhaftige Verkünderin der ganzen 
und unveränderten Botſchaft Gottes an die Welt ſein. M 
Die Geſchichte der „Evang. -luth. Kirche Altpreußens“, mie 
letztere territorial begrenzt jetzt heißt, ijt bislang wenig gewür⸗ 
digt worden. Heute, wo in Deutſchland der Kirchenkampf tobt, 
und es erneut weſentlich um die Frage geht, Unionskirche und 
zwar nunmehr für das ganze Reich, oder evangeliſch-lutheriſche 
Kirche deutſcher Nation, lernt man bewußter den Blick auf 
dieſen Ausſchnitt der Kirchengeſchichte zu richten und ihm ein 
gerechteres und tieferes Verſtändnis enkgegenzubringen. 


II. 
Ueberblick über das Werden und das innere Leben 
ber Evangeliſch-lutheriſchen Kirche in Weſtpolen jeit 
Ausgang des Weltkrieges. 


Bojen und Pommerellen (Weſtpreußen) durch den polniſchen 
Staat. Dieſe Umwälzung hatte naturgemäß ihre tiefen Folgen 
und Erſchütterungen für die lutheriſchen Gemeinden in Weft- 
olen. Der Weltkrieg zeitigte weiteſte Verarmung, dann kam 
ie Inflation, die Option, die erſchreckend große anden, 
die zur Folge hatte, daß die Gemeinden im Durchſchnitt mehr als 
50% der geſamten Seelenzahl verloren hatten. Durch dieſe 
Wandlungen war ihr Beſtand auch wirtſchaftlich aufs ſchwerſte 
bedroht. Es ijt den Paſtoren der Gemeinden hoch anzurechnen, 
daß ſie faſt alle, in dieſer wirren, notvollen Zeit auf ibrent 
Poſten bei den Gemeinden verharrten, UL aller Gefahren. 
Gott wies neue Wege. In die von der Abwanderung E 
nen Gebiete und insbeſondere in die Großſtadtgebiete, wälzte 
ſich ein Strom von Einwanderern aus dem Oſten. Es kamen 
auch viele Lutheraner aus Kongreßpolen. Es muß dankend he 
vorgehoben werden, daß die deutſchen Glieder der Evang.⸗Au 
burgiſchen Kirche, a Glaubensbrüder auf gleicher Bekenntni 
grundlage, fid) meiſthin den Gemeinden der Evang. ⸗luth. Kirche 
in Weſtpolen anſchloſſen, und jo die entſtandenen Lücken in 
hohem Maße wieder ausfüllten. Allmählich trat eine Konſoli⸗ 
dierung der Verhältniſſe ein. Am 13. Oktober 1920 tagte in 
Bromberg die Synode der „Evang.⸗luth. Diözeſe in Polen“, die 
rechtmäßig einberufene Synode aller von der Evang.⸗luth. Kirche 
in Preußen durch die Grenzen abgeſchloſſenen Gemeinden. Auf 
dieſer Synode faſſen ſich dieſe Gemeinden durch beſondere Be⸗ 
ſchlüſſe zu einer kirchlichen Einheit zuſammen. Kirchenrat Ernſt 
Ziemer aus Breslau gibt der Synode bekannt, daß das Ober- 
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kirchenkollegium zu Breslau einſtimmig Paſtor Reinhold Bütt⸗ 
ner⸗Rogaſen zum Superintendenten der „Evang.⸗luth. Diözeſe 
Ga, die bald darauf den ihr zukommenden Namen „Evang.- 
uth. Kirche in Weſtpolen“ annimmt, ernannt hat. Dieſer nahm 
die Wahl von ſeiten der Synode an. Unter SE der 
gleichen Synode fand ſeine Einführung in ſein Amt am 13. Okto⸗ 


Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Poſen. 


ber 1920 in einem feierlichen Gottesdienſt in Bromberg ſtatt. 
Er hat dieſes Amt, als Leiter der Kirche, bis zum Frühjahr 1935 
verwaltet. 

Im Jahre 1920 waren auch viele polniſche Lutheraner aus 
der Evang.⸗Augsburgiſchen Kirche des Warſchauer Konſiſtorial⸗ 
bezirks nach dem Weiten zugewandert. Sie ſammelten ſich zu 
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eigenen polniſch-lutheriſchen Gemeinden. Dieſe ſchloſſen jid) der 
Evang.-Iuth, Kirche in Weſtpolen aus nationalen Motiven nicht 
an, unterſtellten ſich vielmehr dem Konſiſtorium in Warſchau. 
Dieſe Tatſache brachte Klarheit und eine geſunde Löſung des 
nationalen Problems im Rahmen der Evang.⸗luth. Kirche im 
Weſtpolen. Die Lutheraner deutſcher Nationalität hielten und 
halten fid) in Poſen und Pommerellen zur Evang.⸗luth. Kirche 
in Weſtpolen, die Lutheraner polniſcher Nationalität zum Ko 
iſtorium in Warſchau. Das iſt geſchichtlich geworden und bis 
her de fakto auch reſpektiert worden. Dadurch iſt ein friedliches 
Zuſammenleben mit den Brüdern der polniſch⸗lutheriſchen Ge⸗ 
meinden gegeben. Ein Beweis dafür liegt in der Tatjache, daß 
die polniſchen Lutheraner in Weſtpolen die Gottesdienſträume 
ber Evang.-luth. Kirche in Weſtpolen meiſthin für ihre Gottes- 
dienſte mitbenutzen. Trotz der nationalen Trennung, weiß man 
ſich im gemeinſamen Glauben verbunden. Eine ſolche friedliche 
Auseinanderſetzung in national getrennte Gemeinden bzw. 4 
chen, bietet, trog Einwendungen, die befte Gewähr zur Löſung 
des nationalen Problems im Raum der Kirche. 


Als ſelbſtändige Kirche mußte die Evang.⸗luth. Kirche in 
Weſtpolen ihre Kirchenverfaſſung haben. Sie war 1926 jomeit 
ſertiggeſtellt, daß die Synode in Bromberg am 7./8. Juli 1926 
den Beſchluß faſſen konnte, ſie der Regierung einzureichen. — 
Man begegnet zuweilen der Frage: „Wie ijf es nun mit der 
ſtagtlichen Anerkennung?“ Die (Gnang.-[utb. Kirche in Weft- 
polen ift ſtaatlich anerkannt, wie alle übrigen 6 evangeliſchen 
Kirchen in Polen. Der polniſche Staat hat bisher mit dem Kon⸗ 
kordat von 1925 das Verhältnis zur Römiſch⸗katholiſchen Kirche 
geregelt. Dann kam die Griechiſch-orthodoxe Kirche an die 
Reihe. Die geſetzliche Regelung mit den evangeliſchen Kirchen 
iſt von ſeiten des Staates im beſonderen bis heute nicht erfolgt. 

Im folgenden ſei auch ein kurzes Wort über Organiſation 
und Verwaltung der Evang. Auth. Kirche in Weſtpolen geſagt. 
„Die Kirchengewalt ſteht gusſchließlich der Kirche zu. Sie ordnet, 
verwaltet und vertritt ihre Angelegenheiten und ihren Beſitz 
ſelbſtändig durch ihre eigenen Organe innerhalb der Schranken 
des für alle geltenden Geſetzes“ “) Die Leitung der Evang. ⸗luth. 
Kirche in Weſtpolen liegt in der Hand des von der Synode ge⸗ 
wählten Konſiſtoriums. Es beſteht aus 2 geiſtlichen und 2 welt- 
lichen Mitgliedern. Sitz des Konſiſtoriums ijt Thorn. (Torun, 
ul. Strumykowa 10). An ber Spitze des Konſiſtoriums ſteht ber 
Superintendent. Superintendent und damit Leiter der Evang. 
luth. Kirche in Weſtpolen ijt zurzeit Paftor Theodor Brauner in 
Thorn. Das Konſtſtorium hat die Evang. ⸗luth. Kirche in Weſt⸗ 
polen zu verwalten und nach außen hin zu vertreten und zwar 
ſowohl gegenüber anderen Kirchen, als auch gegenüber dem 
Staat. 

Die Synode tritt gewöhnlich alle 2 Jahre zuſammen. Sie 
beſteht aus ſämtlichen Paſtoren der Kirche, aus den von den ein⸗ 
zelnen Parochien für jede Synode beſonders gewählten Gemein⸗ 
degliedern, in der Regel eins aus jedem Pfarrbezirk, und aus 


1) Gemeindeordnung der Ev.-luth. Kirche in Weſtpolen 8 3. 
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den Mitgliedern des Konſiſtoriums. Die Synode faßt ihre Be⸗ 
ſchlüſſe nach Stimmenmehrheit, iſt aber für alle Beſchlüſſe an 
das lutheriſche Bekenntnis gebunden. 

Das Konſiſtorſum muß der Synode von feiner geſamten 
Verwaltung, über alle wichtigeren Vorkommniſſe und Entſchei⸗ 
dungen Rechenſchaft ablegen in Form eines überſichtlichen Be⸗ 
richtes. Auch muß ihr die Verwaltung der Hauptkirchenkaſſe 
zur Reviſion vorgelegt werden. 

Die Evan itb. Kirche in Weſtpolen umfaßt eine Diözeſe. 
Dieſe ijt in 6 ausgedehnte Parochien eingeteilt. Letztere gliedern 
) in Gemeinden und Predigtorte; und zwar find es insgefamt 
23 Gemeinden und 13 Predigtorte. An der Spitze der einzelnen 
Gemeinden ſteht das Kirchenkollegium. Es ſetzt ſich aus dem 
Paftor und den Kirchenvorſtehern zuſammen. Beſtimmend für 
die Gemeinde ſind die Beſchlüſſe der Gemeindeverſammlung. 


Evang., luth. Pfarrhaus in Bromberg, 


Der Paftor wird von der Gemeinde bzw. von der Parochie 
berufen. Die Berufung bedarf der Beſtätigung durch das Kon⸗ 
ſiſtorium. Alle Paſtoren haben akademiſche Ausbildung. Die 
Seelenzahl der Evang. luth. Kirche in Weſtpolen beträgt (1934) 
3756 Seelen. Dieſe 56 Seelen erhalten aus allereigenſten Mit- 
teln, durch regelmäßige, freiwillige Beiträge 6 Paſtoren und 
einen Hilfsprediger, ihr ganzes Kirchenweſen mit 22 Kirchge⸗ 
bäuden, 6 Pfarrhäuſern und 5 Friedhöfen. 

Wenn eine Kirche, jo ijt die Evang. Dun, Kirche in Weft- 
polen ausgeſprochenermaßen Diaſporakirche. Die Gemeinde- 
glieder wohnen vom Pfarrhaus oft 10—80 Kilometer entfernt. 
Die Glieder des Kirchſpiels Neutomiſchel (Nowy Tomyel) woh⸗ 
nen z. B. über 5 politiſche Kreiſe in 34 Ortſchaften zerſtreut. Die 
Liebe zur lutheriſchen Kirche iſt indes ſo groß, daß alle räum⸗ 
lichen Schwierigkeiten, ſelbſt unter ſchwerſten materiellen Opfern, 
überwunden werden. 

Damit kommen wir auf do innere, kirchliche 
Leben. Es muß mit Dank gegen Gott geſagt werden, daß das 

Volksfreund. 
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kirchliche Leben ſehr rege ijt. Der Beſuch der Gottesdienste ijt in 
der Regel gut. Da ein Paſtor in einem Pfarrbezirk mehrere 
Kirchen zu betreuen hat, werden in den Gemeinden, in denen 
er nicht ſein kann, Sonn- und Feſttags gewöhnlich Leſegottes⸗ 
dienſte von Laien gehalten. Nach den Gottesdienſten werden 
Chriſtenlehren für alt und jung gepflegt. Paſſionsgottesdienſte 
und Bibelſtunden find in allen Pfarrbezirken bekannt und be- 
ſucht. Die Kinder im Alter von 7 bis 14 Jahren ſind im Un 
kreis einer Wegſtunde von Pfarrort verpflichtet, am wöchentlich 
einſtündigen Kinderunterricht teilzunehmen. Der Konfirman⸗ 
denunterricht wird in der Regel 2 Jahre hindurch erteilt. In 
manchen Pfarrbezirken werden alle Konfirmanden an den 
Pfarrort gezogen und dort 6 Wochen hindurch in täglich 5 Vo 
mittagsſtunden für die Konfirmation vorbereitet. Ein ſchwier 
ges Problem iſt in der Diaſpora die Schule. Der Deutſchunter⸗ 
richt verſchwindet aus der ſtaatlichen Volksſchule immer mehr, 
die Folge iſt, daß oft deutſche Konfirmanden die deutſche Bibel 
in ihrer Mutterſprache nicht mehr recht leſen und aus ihrem 
Ban: Geſangbuch kaum noch fingen können. Hier hat die 
Kirche um der Kirche willen, abgeſehen von aller erforderlichen 
Pflege gottgewollten Volkstums, eine ſchwerwiegende Zukunfts- 
aufgabe zu erfüllen. Die Deutſche konfirmierte Jugend, für die 
ſich heute in Polen immer ſchwerer Berufe finden laſſen wollen, 
befindet fid) in gedrückter, ſeeliſch gequälter Lage. Sie bedarf 
heute mehr denn je der kirchlichen Betreuung und Verwurze⸗ 
ung. Sie wird hier im Rahmen der Kirche in Jünglings⸗ und 
Jungfrauenvereinen geſammelt. Freizeiten, Jugend- und Ge- 
meindefeſte in verſchiedenſter Form, ſuchen die Beziehung der 
weit zerſtreut lebenden Glieder lebendig zu erhalten. Dieſe 
Feſte, wie überhaupt alle kirchlichen Feſte, werden ſehr geliebt 
und durch Mitwirken der Kirchen- und Poſaunenchöre, die in 
vielen Gemeinden beſtehen, ſehr feſtlich ausgeſtattet. Auch die 
ſoziale Seite des Gemeindelebens im engeren Sinn, etwa die 
kirchliche Armenpflege, geſtützt durch fürſorgende Liebe der 
Frauenvereine, ijf nicht zu vergeſſen, 

Ueber den Rahmen eigenkirchlicher Arbeit hinaus, gibt es 
allgemeine kirchliche Intereſſen, die nicht gering geachtet werden 
dürfen. Wir haben als evangeliſche Minderheit in einem über⸗ 
wiegend katholiſchen Lande viele gemeinſame Aufgaben. Die 
Evang.⸗luth. Kirche in Weſtpolen hat ſich in dieſer Gemeinſam⸗ 
keit in evangeliſcher Solidarität mit den übrigen evangeliſchen 
Kirchen im Lande ſtets eins gewußt. Sie war auch ſtets bemüht, 
mit ihren Nachbarkirchen der Evang.⸗Augsburgiſchen Kirche des 
Warſchauer Konſiſtorialbezirks und mit der Unierten Evangeli- 
Be Kirche in Polen in einem gut nachbarlichen Verhältnis zu 

ehn. 

Die Haltung zum „Rat der evangeliſchen Kirchen in 
Polen“, von dem man erwartet, daß er Organ für die Einigung 
des Proteſtantismus in Polen werde, ijt eine poſitive. 

Auch mit dem Luthertum des Auslandes weiß ſich die 
Evang.⸗luth. Kirche in Weſtpolen, in Würdigung des ökumeni⸗ 
n Standpunktes der Augsburgiſchen Koufeſſion, verbunden. 

m Jahre 1933 beſchloß die Synode den Beitritt zum lutheri⸗ 
ſchen Weltkonvent. 
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Zur Leipziger Evang.⸗luth. Miſſion, in deren Rahmen 
der Dienſt an der Heidenmiſſion von EE der Evang. luth. 
Kirche in Weſtpolen erfolgt, beſtehen vielſeitige Beziehungen. 

Jit die Evang. ⸗luth. Kirche in Weſtpolen als Diaſpora⸗ 
kirche auch noch wenig bekannt, vielleicht wegen ihrer Kleinheit 
und Armut, — ſie weiß ſich als Kirche Chriſti dennoch reich, durch 
den Schatz des Evangeliums, das eine Gotteskraft iſt, und das 
in ihr nach dem ſchriftgemäßen lutheriſchen Bekenntnis von 
allen Kanzeln und Altären unverkürzt verkündet wird. Damit 
ORE fie, an ihrem Teil ihren Gliedern und unſerem Volke 
hierzulande die beſte Miſſion zu erfüllen. 


Otto Schilter, Paſtor. 
Nowy Tomysl, 


Dertraue auf den Höchſten 


Wir ſind ſtets gerne bereit, aus Gottes und der Menſchen Hand Gutes 
zu empfangen. Aber nicht allzuviele Menſchen wird es geben, die, wenn 
fih einmal Bitteres dazwiſchen mengt, auch dieſes DI und ergeben hin- 
nehmen. — Der arabiſche Fabeldichter Lokman war der Sage nach ein 
Sklave aus Aethiopien, hatte aber einer gelaſſenen Antwort, die er einſt 
ſeinem Herrn gab, die Freiheit zu verdanken. Eines Tages nämlich hatte 
dieſer gerade eine ungute Stunde und ſetzte ſeinem Sklaven eine bittere 
Melone zu eſſen vor. Auch wer noch keine ſolche gegeſſen hat, kann ſich 
denken, daß ſie abſcheulich ſchmeckte. Nichtsdeſtoweniger machte ſich Lokman 
friſchweg daran und verſpeiſte fie bis zum letzten Fäſerlein. Des bermum- 
dert ſich ſein Herr und fragt ihn: „Wie haſt du doch ſolch eine ſchlechte 
Frucht hinunter bringen können?“ „Herr“, lautete die Antwort, „ich habe 
ſchon jo viele Guttaten aus deiner Hand genoſſen, daß ich wohl auch ein- 
mal eine bittere Frucht eſſen konnte!“ Es iſt ſchon vor Menſchen gut und 
ſchön, wenn man feine Gelaſſenheit bewahrt und nicht gleich feine Gebärde 
verſtellt und brummt, wenn beim Mittageſſen die Suppe einmal verſalzen 
oder das Gemüſe angebrannt iſt. Aber noch wichtiger iſt die Frage, ob du 
es ſo machſt wie dieſer Sklave, wenn dein Herr im Himmel dir einmal 
bittere Melonen vorſetzt. Er iſt dein allgütiger Vater, deſſen Gaben, auch 
wenn fie bitter ſchmecken, ſtets gutgemeint und auf deine Vollendung ges 
richtet ſind. Vergiß das nie. E 


Wie manche find in Gefahr zu verzagen! Aber ſollte er, der die 
Lilien auf dem Felde kleidet, der die Vögel unter dem Himmel nährt, der 
deine Haare auf dem Kopfe alle gezählt hat, nicht auch deine Sorgen wen- 
den, wenn du ihn darum bitteſt? Siehe doch die Erde, wie ſie im Winter 
in ihr Schneegewand gehüllt iſt. Wo ſind die Myriaden von Blättern, 
welche bald darauf im Frühjahr ſich zeigen? Wo ſind die Blumen, welche 
wenige Wochen ſpäter die Wieſen mit ihrem bunten Glanze bedecken? Wo 
iſt der muntere Vogelſang, wo all die Blütenpracht und wo der Schmuck 
der Früchte? Warte ruhig und Gott kommt. Er läßt ſeinen Odem wehen 
über die gefrorenen Bäche und löſt die Waſſer von ihren eiſigen Ketten. 
Er läßt die ſchlafende Natur erwachen und macht, daß das, was tot ſchien, 
blüht und ſproßt. Auch an dir will Gott das Gleiche tun. O harren wir 
aus! Mag der Winter unſeres Seelenkampfes hart ſein und lange dauern: 
es muß doch Frühling werden! 


ne 
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Evangeliſch-lutheriſche Kirchen in Polen 


Evang. luth. Kirche zu Wyszogród. 


Zagórów. 


Zagórów 
Von Paftor Eduard Kneifel. 


Im Jahre 1145 gründeten die deutſchen Ziſterzienſermönche 
das Kloſter Lad a/Warthe (Lond, Lande). Die erſten 25 Aebte 
waren deutſcher Herkunft.!) Erft mit dem Jahre 1553 ging das 
deutſche Kloſter in polniſche Leitung über. Der erſte poluijde 
Abt war Jan Wyſocki. Nach ſeinem Antritt flüchteten die deut- 
ſchen Mönche mit den Urkunden des Kloſters Lad nach dem 
Kloſter Heinrichau in Schleſien. 

Auf die koloniſatoriſche Tätigkeit des Kloſters gehen u. a. 
zurück die ndungen der Städte: Ladek (Landeck) 1269, Pyzdry 
(Peiſern) 1257, Zagórów 1445. Um die letztgenannte Stadt mit 
dem nahegelegenen Kloſter zu verbinden, wurde ein 4 Kilometer 
langer Damm aufgeſchüttet. 

Die Einwanderung deutſch⸗evangeliſcher Koloniſten in die 
Zagarower Gegend läßt fid) urkundlich 1746 belegen. Damals 
ſchloß Paul von Kolno⸗Pruſinſki, Beſitzer des Gutes T 
mit deutſchen Bauern einen Erbpachtvertrag, kraft deſſen er 
zur Urbarmachung Waldgelände überließ, auf dem ſie das Dorf 
Laziask gründeten. Es ijt die älteſte Siedlung in der Gemeinde 
und gegenwärtig auch das größte Kantorat mit über 150 evan⸗ 
geliſchen Wirten. In dus ſelbſt ſind es 115, dazu noch 15 
Wirte von der Huta Trabezyäſka, 10 aus Trabezyn B, 5 aus 
Trabezyn C und etwa 12 Wirte aus Trabezyn D. Die jetzige 
Schule in Laginsf wurde 1838/39 erbaut, und zwan an Stelle von 
Ziegeln von ſogen. „Sumpferz“ oder „Wieſenerz“, einem in die⸗ 
ſer Gegend wichtigen Bauſtoff. Das Schul⸗ und Bethaus wurde 
mit 18 Morgen Ackerland und 2 Morgen Wieſe, der Friedhof 
mit 2 Morgen 180 Kreuzruten Wald ausgeſtattet. 

Weitere Gründungen find hier: Friedrichsfelde (or: 
Szewo), Adelshof (Chruseiki), Emilienheim (Michalinow, gmina 
Dlesnica), Sophienthal (Olchowo), Ludwigsluſt (Mam Las), 
Jngelfingen (Anielewo), Auguſtinenhof (Auguſtynow). Zur 
ſüdpreußiſchen Zeit ſiedelten fih in Zagórów auch evangeliſche 
Tuchmacher an. Die Einwanderer ſtammten aus Schleſien und 
dem Poſener Lande. 

Bis 1817 bereiſten die Paſtoren von Wreſchen die Evan⸗ 
geliſchen in und um Zagórów, dann die der benachbarten Ge- 
meinden Grodziee, onim und 2 lin (reform.). Im Jahre 1829 
machten fih Bemühungen geltend, in der Zagorower Gegend eine 
evangeliſch-lutheriſche Parochie zu gründen und einen Prediger 
zu berufen. Karl Gottlieb Weigel, der Grundherr von Kopojno, 


) Albert Breyer, Das Kloſter Lond (Anterhaltungsblatt zur „Freien 
Preſſe“, Jahrg. 1931 Nr. 16). Die Namen ber Aebte waren: J. Henricus 
Butgen 1145, 2. Henrieus ce 3. Theodoricus, 4. Tyllmann, 5. Gon- 
radus, 6. Bertholdus 1213, 7. Chriſtianus 8. Joannes, 9. Philippus, 10. Gi- 
ſelbertus, 11. Jacobus, 12. Gierardus 1313, 13. Engelbertus, 14. Mathias 
1325, 15. Gierardus 1399, 16. Bernardus 1417, 17. Henricus RNoilen 1418, 
18. Hermanus, 19. Sigfridus 1429, 20. Joannes 1433, 21. Joannes qune 
0 1 5 Mathias 1445, 23. Ludovieus 1463, 24. Cornelius 1483, 25. Senti- 
cug 1553. 
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beabjichtigte damals, auf feinen Beſitzungen eine evangeliſche 
Kirche ſowie die jeni: benötigten Gebäude zu erbauen und „für 
den dort anzuftellenden Geiſtlichen ein jährliches Quantum von 
40 Vierteln Korn, 10 Vierteln Gerſte und 25 Vierteln Hafer, 
jowie nachträglich ſpäter 6 Faß Bier...“ zu bewilligen. Das auf 
dem Gutshof in Kopojno aufgenommene Protokoll vom 7. De⸗ 
zember 1829 wie auch Weigels beide Deklarationen vom 15. No⸗ 
vember 1833 und 8. Juli 1934 ließen die Erwartung auf die 
bevorſtehende Gemeindegründung, für die die Evangeliſchen aus 
ber Zagorower Umgegend ebenſo warm eintraten, als berechtigt 
erſcheinen. Am 22. März 1836 ſchrieb u. a. Weigel an Super⸗ 
intendent Modl in Kaliſch: „... Schon längſt und wahrhaft aus 
rein chriſtlichen Abſichten, zur Beförderung der Religion und 
Moral unter den zahlreichen evangeliſchen Koloniſten meiner 
Güter und deren Nachbarſchaft. ., war es mein ſehnlichſter 
Wunſch, .. den Bau einer evangeliſchen K de auf meinem Ter⸗ 
ritorio wirklich in Erfüllung gehen zu ſehen. Die unglücklichen E 
eigniſſe in Polen haben auch dieſes Unternehmen aufgehalten. 
Weigels Tod (T 1836 in Breslau) wirkte fid) inſofern ungünſtig 
aus, als ſein Sohn und Erbe (Alexander Weigel) für die zu 
gründende Gemeinde ſchließlich keinerlei Dotationen leiſten 
wollte. Trotzdem ruhte die Sache nicht. Noch 1836 wählte man 
in den „Gemeindevorſtand“ (vorläufiges Kirchenkollegium): Mat⸗ 
thäus Luther, Ludwig Sperling, Johann Kelſch, Johann Gott- 
lieb Kittel, Karl Heit. Dieſe baten Superintendent Modl, ihnen 
beim Kirchbau in Zagórów und der Pfarreinrichtung behilflich 
zu ie Superintendent Mod! ließ jte wiſſen, daß er ihre Bes 
ſtrebungen bei den zuſtändigen kirchlichen und weltlichen Behör: 
den tatkräftig unterſtützen werde. Aus dem Erſuchen des (9 
meindevorſtandes geht hervor, daß nunmehr als Pfarr 
Stadt Zagsrom gewählt wurde. 

Nach dem 1836 dem Koniner Bezirkskommiſſar übermittelten 
„Projekt der Einrichtung der evangeliſchen Gemeinde in Bag- 
row“ zählte hier die proteſtantiſche Bevölkerung 2937 Seelen. 
Der Fonds zum Kirchbau und der Pfarrgebäude betrug 1727 Zl. 
Zum Unterhalt des Paſtors wurden bejtimmt: 253 Zl. 28 Gr., 
0 Viertel Roggen, 25 Viertel Hafer, 10 Viertel Gerſte und 6 Ton- 
nen Bier, 

Indeſſen fand die Wahl Zagarows zum Pfarrort nicht die 
ungeteilte Zuſtimmung der evangeliſchen Landbevölkerung. So 
erklärten am 9. Februar 1837 „im Namen der Eyangeliſchen von 
Liſſewo“ Chriſtian Wolf, Gottlieb Weber und Chriſtian Mann- 
wiſcher, gel fie fid am Bau der Kirche in 3agorom nicht zu be- 
teiligen gedenken, weil fie eine Schule (d. h. auch Bethaus), „die 
uns der König erbaut hat“, hatten und mit der Adminiſtration 
von Grodziec zufrieden waren. Dasſelbe wiederholten fie am 
28. Juli 1840. Ihnen ſchloſſen ſich die Evangeliſchen von Adels⸗ 
hof (Chrusciki) an, die am 10. Februar 1837 ſchrieben, daß fie 
ſich am Kirchbau nicht beteiligen wollen, um ſo mehr als ſie „noch 
immer ihren lieben evangeliſchen Prediger in Grojec (Grodziec) 
haben“. Ferner teilten am 9. Februar 1837 im Auftrage der 
Alt⸗Tomnitzer Hauländer“ Martin Kannwiſcher, Gottfried 
Schnitzer und Gottfried Schultz mit, fie hätten jid) entſchloſſen, 
der Kirche in Zagorom nicht beizutreten. Ebenſo erklärten die 
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Evangeliſchen von Peiſern (Pyzdry) und Umgegend auf ber Vers 
ſammlung im dortigen Magiſtrat am 21. Juni 1838, daß ſie aus 
dem Grunde nad) Zagórów nicht eingepfarrt fein wollen, weil fie 
in Peiſern eine beſondere evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde zu 
gründen wünſchen. Desgleichen weigerten ſich die „Ciemierower 
Hauländer“, 3agorom angeſchloſſen zu werden, (Erklärung vom 
28. Juli 1840). Es waren vornehmlich Ortſchaften des jetzigen 
Filials Liſſewo⸗Pyzdry, die aus lokalen bzw. wirtſchaftlichen 
Gründen der zu ſchaffenden Gemeindeorganiſation in Zagörow 
ablehnend gegenüberſtanden. 

Im Schreiben an den Superintendenten Modl v. 30. Auguſt 
gab das Warſchauer Generalkonſiſtorium ſeiner Meinung 


Die evangeliſche Kirche in Zagórów. 
Ausdruck, daß „infolge ungenügender Mittel eine evangeliſche 
Gemeinde in ber Zagarower Gegend augenblicklich nicht gegrün⸗ 
det werden kann“. Wenngleich auch die Verhältniſſe von einer 
ſelbſtändigen Parochialgründung in Zagórów abzuſehen nötigten, 
ſo beſchloſſen dennoch die Evangeliſchen auf der Verſammlung 
vom 29. Juli 1840, in Sagórom zunächſt ein Filial zu begründen 
und das erſte Kirchenkollegium zu wählen. In den Kirchenvor⸗ 
ſtand wählte man: Matthäus Luther, Johann Abramowſki, Jo- 
hann Friedrich Rajh, Johann Eichhorſt, Ludwig Neumann und 
Gottlieb Schnitzer. Am 24. Januar 1841 erbot ſich Paſtor Scholtz⸗ 
Iuchlin in ſeinem Schreiben an Sup. Modl, die Zagoro⸗ 
wer Evangeliſchen, die er vordem jdn 5 Jahre bereiſte, zu 
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bedienen. Darum ſchlug Superintendent Modl dem Generalkon⸗ 
ſiſtorium vor, Paſtor Scholtz mit der Bereiſung und dem weiterem 
Ausbau des Filials zu beauftragen. Das Generalkonſiſtorium 
betraute jedoch am 28. Juni d. J. Paftor Orive aus Grodziec mit 
der Adminiſtration von Zagórów. 

Das am 31. Juli 1841 vom Bürgermeiſter der Stadt Za⸗ 
górom angefertigte Verzeichnis der in das Filial einzubeziehen⸗ 
den Dörfer, das eine Seelenzahl von 3924 P nen aufwi 
wurde am 29. Oktober 1842 von der Regierungskommiſſion fir 
innere, geiſtliche Angelegenheiten und Volksbildung beſtätigt. 
Die hohe Seelenzahl der umwohnenden Siedler veran te das 
Generalkonſiſtoriüm, Superintendent Modl darauf aufmerkſam 
zu machen, daß in Zagerow eigentlich nicht ein Filial, ſondern 
eine Pfarrgemeinde organiſiert werden müßte. Doch ſolle das 
Filial, nur jo lange beſtehen, „bis die Gemeinde hinreichende 
Mittel zur Errichtung einer Pfarre werde nachweiſen können“. 

Das Filial hatte in der erſten Zeit kein Bethaus, ſo daß die 
Gottesdienſte in einem gemieteten Lokal abgehalten würden. Dies 
efiel einer Anzahl von Dörfern nicht, die bereits eigene Bet⸗ 
fäuſer hatten und fid) daher in einer beſſeren Lage als Zagórów 
befanden. Am 5 baten Kazinst, Michalinow 


„November 1847 
(gm. Trabezyn), Stara Huta, Emilienheim (Michalinow gm. 
Dlesnica), den Filialort von Zagórów nach Lazinsk zu verlegen. 
Sie begründeten dies damit, daß in Lazinsk ein gemauertes Bet- 
haus fei, welches „üb, 300 Perfonen aufnehmen könne“. Im 
Ronat Januar 1846 äußerten die Evangeliſchen von Anielewo 
ihre Bereitwilligkeit, fi am Fazinsk anzuſchließen, falls das 
Filial dorthin überkragen werden ſollte. Wichtig war auch die 
Erklärung der Beſitzerin von Trabezyn, Michalina Migezyaſka, 
die dem Superintendenten Modl am 10. 7 
daß fie Getreide und Brennholz „im Verhältnis zur Größe der 
Gemeinde“ zu geben geneigt wäre, wenn Kazinsf eine Kirche und 
einen Paftor hätte. Infolgedeſſen kam Superintendent Modl am 
6. Juli 1846 nach Kazinse und ſtellte nach eingehender Prüfung 
der Lage feft, daß die evangeliſchen Koloniſten dort den Mittel: 
punkt des Filials zu haben wünſchen und in dieſem Falle das 
Bethaus in Laginef umzubauen bereit wären. Superintendent 
Modl 0 wohl ihre Bemühungen, doch das Generaffon- 
ſiſtorium pflichtete ſeiner Stellungnahme nicht bei, weil die Evan⸗ 
ſeliſchen aus Koszuty, Miodojewo und Koſſewo gegen die Ver- 
egung des Filials von Zagórów nach Kazinst Einſpruch erho- 
ben haben. 

Im Jahre 1850 kaufte das Filial ein Haus von Fachwerk 
an ber Koninerſtraße Nr. 54, deſſen eine fte als Betſaal, die 
andere als Schullokal und Kantorwohnung benutzt wurde. Nur 
bis Weihnachten 1856 war Zagórów Filial von Grodziee, deſſen 
Seelſorger Karl Friedrich Orive bie neue Gemeinde ununterb 
chen verwaltete. Seit Weihnachten 1856 amtierte als erſter Or 
pfarrer der nunmehr ſelbſtändig gewordenen Parochie Paſtor 
Wilhelm Winkler. 

1857 erwarb die Gemeinde in Zagórów in der Soniner- 
Straße Nr. 51 und 52 zwei Häuschen, von denen das eine al 
Pfarrhaus, das andere als Küche des Pfarrhauſes diente. 1859 
wurde das Paſtorat entſprechend vorgerichtet. 


bruar 1846 mitteilte, 


. 
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Die Erhebung Zagorows zur Pfarrgemeinde behagte indes 
dem Gutsbeſitzer Weigel von Kopojno nicht. Darum gab er 
durch ſeinen Bevollmächtigten Wilhelm Jaenike am 10. Januar 
1858 die protokollariſche Erklärung ab, er fei einverſtanden, 12 
Morgen Pfarrland und Ziegeln zum Kirchbau zu ſchenken, wenn 
der Mittelpunkt der Gemeinde von Zagórów nach Gmilienfeint 
(Michalinow Kopojuſki) verlegt werde. Am 28. Februar 1862 


Paſtor Alexander Groß, Sagórótv. 


entſchied das Warſchauer Konſiſtoxium, daß aus Rückſicht auf die 
lokale Lage und die Verkehrsverhältniſſe als Pfarrort nur Za⸗ 
gorom in Frage komme und hier auch die Kirche erbaut werden 
müſſe. Wiewohl die Evangeliſchen aus Trabezyn am 26. Sep⸗ 
tember 1862 an das Konſiſtorium das Geſuch richteten, Emilien⸗ 
heim zum Pfarrmittelpunkt zu beſtimmen, ſo hatte doch das keine 
praktiſchen Folgen. 

` 1860 verließ Paftor Winkler nach schweren Zerwürfniſſen 
mit dem Kirchenkollegium, die auf unſachlichen Beſchuldigungen 
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beruhten, die Gemeinde, in deren Dienſt nun Paſtor Eugen 
Biedermann trat. „Die Parochie war klein, die Beſoldung des 
Pfarrers ſehr gering, und das Häuschen, das für ihn als Woh⸗ 
nung beſtimmt war, war ſo niedrig, daß man die Türſchwelle 
herausnehmen mußte, um dort (beim Einzug des Paſtors) einen 
Schrank hineinzutragen. Ueberdies war die Wohnung kalt und 
feucht, was eine ſchwere Krankheit der Frau nach ſich zog, und 
das bewog den jungen Paſtor im Jahre 1865 zur Ueberſiedlung 
nach Puftusk“e). Wohl war Paſtor Biedermann beſtrebt, in Baz 
gorom eine Kirche zu errichten, wozu er auch die erſten Schritte 
getan hat, aber bald darauf brachen in der Gemeinde Streitig⸗ 
keiten betreffs des Bauortes aus, die er zu ſchlichten außerſtande 
war. Dies beeinflußte auch feinen Entſchluß, die Parochie zu 
verlaſſen. Nach ſeinem Weggang adminiſtrierte ein Jahrzehnt 
Zagorôw Paftor Haeßner aus Stawiszyn. Im Jahre 1876 kam 
hierher Paftor Karl Eduard Erdmann, der aber fon nach zwei 
Jahren das benachbarte Pfarramt Grodziee übernahm, von mo 
er weiter feine frühere Gemeinde verwaltete, 

Da ber Zagoromwer Betjaal nur für etwa 80 Perſonen Raum 
hatte und jo niedrig war, „daß der Paſtor vor dem Altar ſtehend, 
mit dem Kopf an die Balken reichte“, ſo wurde der Bau einer 
Kirche als die dringendſte Angelegenheit der Parochie empfun⸗ 
den. Bereits 1863 wandte fid) das Konſiſtorium an den Grafen, 
Taczanowſki, den Beſitzer der Güter und der Stadt Zagórów, mit 
dem Erſuchen, eine Unterſtützung zum Kirchbau und zum Unter⸗ 
halt des Paſtors zu gewähren. Von Bedeutung aber war erft 
bie Gemeindeverſammlung vom 27. Juli 1872, die den Beſchluß 
des Kirchbaues gefaßt hat. Seitdem nahm dieſe Frage eine zwar 
langſame, aber ſtete Entwicklung. Am 8. April 1877 genehmigte 
das Innenminiſterium den Bau und bewilligte für dieſen Zweck 
3000 Rubel. 

Am Auguſt 1877 vifitierte Paftor Teichmann, Siper- 
intendent der Kaliſcher Diözeſe, Zagórów. Im Viſitationspro⸗ 
tokoll vermerkte er, daß die Parochie nur 1 Elementarſchule mit 
60 Kindern in Michalinow und 7 Kantoratsſchulen mit annähernd 
230 Schitlern beſitze. Er erwähnte auch, in der Gemeinde ſolle 
der Neu⸗Strelitzer Katechismus eingeführt werden. Ueber bie 
Pfarrbaulichkeiten, die Superintendent Teichmann beſichtigte, 
ließ er ſich dahin aus, daß ſie ſich in einem unerfreulichen Zu⸗ 
ſtande befinden. 

Der Grundſtein zum Bau der evangeliſchen Kirche in Za⸗ 
gorow wurde am 8. Mai 1878 vom Ortspaſtor Karl Eduard Erd- 
mann gelegt. Für den Bau ſollten die Gemeindeglieder binnen 
4 Jahren eine Summe von 8000 Rubel aufbringen, während 3000 
Rubel, wie bereits erwähnt wurde, die Regierung gewährte. 
Mitglieder des Baukomitees waren: Alexander Arndt, Wilhelm 
Schmechel, Wilhelm Münch, Wilhelm Kück, Martin Ziegeldorf 
und Emanuel Munk; des Kirchenkollegiums (gewählt am 5. Julit 
1882): Chriſtian Schultz, Karl Pfeifer, Heinrich Zelmer, Alexander 
Arndt und Johann Schütz. Die techniſche Aufſicht über den Bau 
hatte Kreisbauinſpektor Przanowſki aus Sſupea. Sämtliche Ar⸗ 


) „Zwiaſtun Ewangeliezuy“, Jahrg. 1912, S. 49. Vergl. auch Un- 
ſere Kirche“, Jahrg. 1907, S. 213. 
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beiten beim Bau übernahm für den Entgelt von 3000 Rbl. Ma 
rermeijter Guſtav Jurſch aus Orlina Wielka. Die Stadt Ba- 
grow ſtiftete zum Kirchbau 110 Stämme Bauholz aus dem 
adtwalde. Der Bau des Gotteshauſes koſtete 13131 Rbl. 78 
Kop. Im Spätherbſt 1882 war die Kirche bereits errichtet. Am 
1. uH 1883 beſtellte das Kirchenkollegium bei ber Firma Schlag 
und Söhne in Schweidnitz eine Orgel. Die Gemeindeverſamm⸗ 
lung vom 29. Juni 1884 beſchloß auch, fich mit 25 Kop. vom Mor- 
gen zum Ankauf zweier Glocken zu beſteuern. Die Einweihung 
der neuen Kirche fand nach mündlicher Ueberlieſerung (die Akten 
berichten darüber nichts Näheres) am 1. Adventsſonntag 1882 
ſtatt. Anfang Oktober 1833 erfolgte die protokollariſche Ueber⸗ 
gabe der Kirche an die Gemeinde. 

Bis zu feinem Tode (F 1892) betreute Paſtor Karl Eduard 

Erdmann⸗Grodziee die Zagexower Gemeinde, die eingedenk fei- 
ner Verdienſte um die Parochie (Erbauung der Kirche), ſein Mn- 
denken durch Anbringung einer entſprechenden Marmortafel im 
Gotteshaus ehrte. 
e Adminiſtration von 3agórom übertrug hernach das 
Konſiſtorium Paſtor Henkel aus Konin, worauf dann von Mitte 
Juli 1898 bis Anfang November 1903 hier als ſtändiger Seel- 
ſorger Paftor Bernhard Erdmann, vordem Vilar in Zgierz, 
tätig war. 

Im Jahre 1890 wurde das Blechdach auf der Kirche und 
dem Turm vom Sturmwind abgetragen. Das Kirchenkollegium 
gab für die Neueindachung 760 Rubel aus. Da das Pfarrhaus 
zu klein und auch ſonſt den Bedürfniſſen nicht entſprach, ſo be⸗ 
ſchloß bie Gemeindeverſammlung vom 3. Oktober 18 von den 
Eheleuten Ulatowſki ein Haus für 2600 Rubel, das ſchrägüber der 
Kirche lag, zum Paſtorat anzukaufen. Am 18. Januar 1896 
wurde hierzu die Allerhöchſte Erlaubnis erteilt. 1898 brannte 
das Bethaus in Michalinow ab. Im gleichen Jahr entſchloß 
man fi, in Chruseikt ein neues Bethaus zu erbauen (1918 re⸗ 


it langem trug fid) das Kirchenkollegium mit dem Ge- 
danken, ein neues Kankorhaus zu errichten, um ſo mehr, als das 
alte feiner Beſtimmung nicht mehr genügte. Infolgedeſſen, bat 
es am 15. Oktober 1902 das Konſiſtorium, ihm die Veräußerung 
des alten Kantorhauſes zu geſtatten. Die Parochialverfammlung 
vom 13. Dezember 1907 beſchloß daher, im Sagorom ein neues 
Kantorhaus und zugleich auch ein neues Paſtorat neben der 
Kirche zu errichten. Paftor Buſe aus Grodziec, dem damaligen 
Adminiſtrator von Sagorom, gelang es, die Gemeinde zu über⸗ 
zeugen, daß fie durch den Pfarrhausbau wieder die Möglichkeit 
hätte, einen eigenen Seelſorger zu erhalten. Nach dem Voran⸗ 
ſchlag 1908 ſollte der Bau des Pfarrhauſes 7972 NOL 75 Kop.; der 
des Kantorhauſes (Schullokal, Wohnungen Kantor und Kü⸗ 


ſter) 6596 Rbl. 5 Kop. koſten. Das Innenminiſterium beſtätigte 
am 26. September 1912 die Pläne und Koſtenanſchläge. Am 
7. März 1913 beſchloß die Gemeindeverſammlung, zwecks Erwei⸗ 
terung des Bauplatzes für das Pfarrhaus von Johann Milner 
ein kleines Grundſtück für 311 Rub. zu erſtehen. Das ſeiner 
Feuchtigkeit EE ungeeignete Paſtorat (gegenüber der Kirche) 
wurde 1913 an 
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verkauft. Am 16. Oktober 1913 wurde ber Grundftein zum Pfarr⸗ 
hausbau gelegt. Zu dieſem Bau verpflichteten ſich die Ging 
pfarrten, einen Beitrag von 1 Rub vom Morgen zu zahlen, in 
geſamt etwa 6000 Rub., dazu noch 1000 Rub. aus dem Baufond: 
der Reſt ſollte durch freiwillige Opfer gedeckt werden. Im glei⸗ 
chen Jahr wurde mit der Errichtung des Kantors und Schulhauſes 
begonnen. Dem Baukomitee gehörten an: Auguſt Driesner, 
Wilhelm Neumann, Paul Rentz, Ferdinand Schulz, Friedrich 
Schütz, Chriſtian Münch, Auguſt Kintzel, Julius Schneider, Au⸗ 
guit Giebel, Daniel Gliege, Eduard Kuhn und Heinrich Kinaſt. 
1914 brach der Weltkrieg aus, der die bereits begonnenen Arb 
ten jäh unterbrach. Erſt 1916 konnte das Kantorhaus weite 

ſebaut und 1917 vollendet werden. Am 4. Juni 1917 kaufte noch 

ie Gemeinde von Milner zwei zwiſchen der evangeliſchen Kirche 
und dem Kantorhaus gelegene Grundſtücke. 

Im Jahre 1923 trat das Pfarramt von Zagórów Paftor 
Alexander Groß an. An Stelle der 1918 von den Okkupanten re⸗ 
quirierten Glocke wurde 1923 eine neue Glocke bezogen. In den 
Jahren 1926/27 wurde der Umbau der Orgel mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 6000 Zloty bewerkſtelligt. (1910 Orgel repariert). 
1927 errichtete man auf dem Pfarrgehöft ein Wirtſchaftsgebäude. 
1927 ſchenkte das Ehepaar Ferdinand und Luiſe Krüger aus 
Olchowo, zum Andenken an ihren im polniſch⸗bolſchewiſtiſchen 
Kriege (1920) verſchollenen Sohn Rudolf Krüger die jetzige 
Turmuhr, die 5000 Zloty koſtete. Vom 1. bis 11. September 1927 
veranſtaltete Paſtor Groß, dem die religiöſe Arbeit ſehr am He 
zen liegt, in der Zagorower Gemeinde, wie auch im Filial Liſſewo⸗ 
Pyzdry, eine Evangeliſationswoche, an der außer Paſtor Groß 
noch bie Paſtoren Löffler⸗Gabin, Paul Otto, Chriſtliche Gemei 
ſchaft Lodz und Prediger Mark aus Leonberg (Lwowek] bei Gabin 
mitgewirkt haben. 

Im Jahre 1931 wurde der Bau des Pfarrhauſes wieder 
aufgenommen. Ende 1934 war der Rohbau, einſchl. der Ein- 
dadung, ſertiggeſtellt. In den nächſten beiden Fahren foll 
vollendet werden. Die geſamten Baukoſten des Pfarrhauſ 
dürften 35—40 000 Zloty betragen. Oktober 1933 beging die Ge— 
meinde das 50 jährige Kirchweihjubiläum, 

1934 beſchritt die Gemeinde (gemeinſam mit dem Filial 
Liſſewo-Pyzdryf den Klageweg betreffs rechtlicher Zuerkennung 
des Kankorlandes und den darauf befindlichen Baulichkeiten in 
Laginsf (20 Morgen), Giemieróm (13 Morgen) und Wrabezyn⸗ 
fomifa Kolonia (10 Morgen). Die beiden letzten Dörfer liegen 
im Filial Liſſewo⸗Pyzdry. Im Spätherbſt 1935 bzw. 1936 dürfte 
die gerichtliche Entſcheidung in den drei Prozeſſen fallen. 

Die Parochie Zagórów, die 3500 Seelen zählt, ijt eine aus 
geiprochene Koloniſtengemeinde. Die Eingepfarrten ſiedeln aie 
lich geſchloſſen; die am weiteſten Wohnenden haben bis zur Pfarr⸗ 
kirche 10 Kilometer. 

Das Kirchſpiel viſitierten: am 10. Auguſt 1884 Biſchof 
Everth, am 10. Mai 1903 Generalſuperintendent G. Manitius, 
am 23. Mai 1909 und am 6. und 7. Juli 1925 Generalſuperinten⸗ 
dent Burſche. 
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Im Jahre 1925 entſtand in den Reihen der Verwaltungs- 
mitglieder des Jünglingsvereins zu St. Johannis⸗Lodz der 
Gedanke, eine Vereinigung der evangeliſch⸗lutheriſchen Poſaunen⸗ 
chöre Polens mit dem Sitz in Lodz ins Leben zu rufen. Dieſe 
von den Herren Artur Geijfer, Otto Steier und Artur Frank 
angeregte Idee fand allgemeinen Anklang, und ſo nahm man 
denn auch unverzüglich mit den einzelnen Poſaunenchören des 
Landes, ſoweit fie zu ermitteln waren, Fühlung, wobei man 
weder Mühe, Zeit noch Koſten ſcheute. Bald meldeten jid) auch 
einige Lehrer und Kantoren zur Mitarbeit aus der Umgegend 
ſowie der gegenwärtige Bundesdirigent, Herr Alfred Steier. 

Am 5. Zuli 1925 konnte nach Bewältigung der erfordert 
chen Vorarbeiten die Gründungsverſammlung abgehalten me 
den, die im Lokal des Jünglingsvereins der Lodzer St. Joha 
nisgemeinde, Sienkiewiezſtraße 60, ſtattfand und die von 27 Pos 
faunenchören durch 86 Delegierte beſchickt worden war. Herr 
Artur Geifler begrüßte die Erſchienenen, darunter Herrn Konſtſto⸗ 
rialrat Dietrich, und ſchilderte die Bedeutung einer ſolchen Ve 
einigung, deren Gründung auch von den Anweſenden faſt ein⸗ 
ſtimmig (nur ein Delegierker ſtimmte dagegen) beſchloſſen wurd 

Die bei dieſer Gelegenheit gewählte erſte Verwaltung b 
ſtand aus folgenden Herren: Konſiſtorjalrat J. Dietrich — Wo’ 
ſitzender; Artur Geifler-Lodz und G. Weber⸗Pabfauice — Stell⸗ 
vertreter; K. Krzywiee und A. Frank — Sch ihrer; O. Steier 
und Theodor Schultz (Alexaudrow) — Kaſſierer; 
(Brzeziny), O. Zakrzewſki (Pabjanice) und A. Fenner (Bgier 
Reviſionskommiſſion. Die Poſaunenchöre, die zu der Verſamm⸗ 
lung Vertreter entſandt hatten, wurden als Gründer angeſehen. 

Bei der Gründung der Vereinigung ließ man ſich von dem 
Gedanten leiten, daß dies zur Ehre Goktes, zur Erbauung der 
Gemeinden, zur Freude der Mitglieder und zur gegenſeitigen 
Unterſtützung der einzelnen Poſaunenchöre der evangeliſch-luthe⸗ 
tischen Kirche Polens geſchehe. 

Es wurde nun rüſtig zur Arbeit und zur Organiſierung der 
einzelnen Chöre geſchritten. Dabei mußte ſich auch jeder Chor 
ſelbſt entſcheiden, ob er ein kirchlicher Poſaunenchor ober ein welt⸗ 
liches Orcheſter ſein wollte. Die ſich hierbei in den Weg ſtellen⸗ 
den Hinderniſſe und Schwierigkeiten wurden überwunden, da man 
bald zu der Einſicht gelangte, daß ein Poſaunenchor eine kirch⸗ 
liche Einrichtung iſt, die in erſter Linie das Kirchenlied und dann 
das Volkslied zu pflegen hat. 

Die Tätigkeit der Vereinigung hatte zur Folge, daß an 
verſchiedenen Orten Poſauniſten-Vereine mit aktiven und paſſi⸗ 
ven Mitgliedern gegründet wurden, während ein Pojaunenchor 
nur aktive Mitglieder aufweiſen kann. Manche dieſer Vereine 
wurden recht bald groß und leiſten Vorzügliches für die Gemein⸗ 
den und das Volkstum. 
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Eine Angelegenheit, die der Verwaltung der Vereinigung 
gleich nach ihrer Gründung viel Kopfzerbrechen bereitet hat, war 
die Beſchaffung von Noten und Inſtrumenten für die Poſaunen⸗ 
höre. Endlich trat man mit einer ausländiſchen Firma (Egid 
Glaßl in Komotau, Böhmen) in Verbindung, die der Vereini⸗ 
gung ſehr entgegenkam, und es konnte auch dieſem Mangel in 
kurzer Zeit abgeholfen werden. 

Sodann wurden die Poſaunenchöre (Vereine) in Gane ein- 
geteilt, mit denen die Hauptverwaltung ſtändig in Fühlung ge— 
blieben ift. 

Am 9. Auguft 1925 konnte bereits das erſte Poſauniſtenfeſt 
im Lodzer Sielankapark veranſtaltet werden, an dem 379 Poſau⸗ 
niſten teilnahmen, während die Beſucherzahl ſich auf 5000 belief. 
Von dem hierbei erzielten Reingewinn konnten dem Baukomitee 
der St. Matthäikirche über 2000 Zloty überwieſen werden. 

Dieſes t gab den Poſauniſten die Anregung zu weiterer 
Arbeit, und ſeitdem werden von den Chören in jedem Jahre 
Gaupoſanenfeſte und alle 5 Jahre in Lodz ein Bundesfeſt 
veranſtaltet. Das erſte Dieter Bundesfeſte wurde am 8. Auguſt 
1926 begangen. Obwohl damals Generalſtreik war, der große 
Verkehrsſchwierigkeiten im Gefolge hatte, waren doch 31 Pofon- 
nenchöre und ſehr viele Gäſte erſchienen. 

Zur Hebung der geiſtlichen Muſik wurden von der Ver- 
einigung Tagungen und Zuſammenkünfte veranſtaltet. Eine 
ſolche Tagung fand am 8. und 9. Dezember 1928 ſtatt, zu der 230 
Delegierte aus ganz Polen erſchienen waren. Am 28. und 
20. Juni 1930 fand das 2. Bundespoſaunenfeſt zuſammen mit 
dem 400 jährigen Jubiläum der Augsburgiſchen Konfeſſion ſtatt. 
Bei dieſer Gelegenheit konnten bereits große Fortſchritte der ein⸗ 
zelnen Poſaunenchöre feſtgeſtellt wer Es hatten ſich 20 Po⸗ 
ſaunenchöre und mehrere tauſend Gäſte dazu eingefunden. 

Am 30. und 31. Januar 1932 fand wieder eine große Tagung 
jtatt, die 136 Delegierte ebenſovieler Chöre aufwies. 

Eine der wichtigſten Arbeiten der Vereinigung war die 
Anfertigung von Satzungen für kirchliche Poſaunenchöre, die je⸗ 
dem Chor zugeſandt wurden. Es ſind darin die Grundlagen dar⸗ 
über angegeben, welches der Zweck und das Ziel der Chöre für 
unſere Kirche und das Volkstum find, 

Seit 1932 hat es jid) die Vereinigung beſonders zur Muf- 
gabe gemacht, in den weiter entfernten Ortſchaften zu arbeiten 
und die Poſaunenchöre entſprechend zu organijieren. Der 2. Prä- 
jes, Herr A. Geijfer, und ber Bundesdirigent, Herr Alfred Steier, 
unternahmen Fahrten nach auswärts, ſoweit dies die Zeit ge⸗ 
ſtattete, um mit den Chören in Kontakt zu bleiben oder ſolchen 
herzuſtellen, wo dies noch nicht geſchehen war. Die genannten 
Arbeiten werden alle ehrenamtlich und ſelbſtlos getan, da es ſich 
um die Pflege des geiſtlichen Liedes und des Volksliedes handelt. 
Dieſes teure Erbe unſerer Väter ſoll nicht nur gepflegt, fonden 
auch weiterverpflanzt werden. In dieſem Sinne wird in der 
Vereinigung und in den ihr angeſchloſſenen Chören gearbeitet. 

A Heute gibt es nicht nur in jeder Gemeinde, ſondern auch 
in ſehr vielen Kantoraten Poſaunenchöre, die an allen Anläſſen 
des Gemeindelebens regen Anteil nehmen und das weltliche 
Orcheſter erſetzen. Augenblicklich gibt es in unſerem Lande 306 
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len. Von dieſen Chören (Vereinen) gehe 
fern der Vereinigung am, 

Die im Januar 1 
Verwaltung der Vereinigung fest 
fammen: Konſiſtorialrat Julius Di 
und Theodor Brunzlaff — Vizeprä 
Frank — Kaſſi „Alfred Steier — Bundesdirigent, Albert 
Bayer — Schriftführer, Julius Seidel, Reinhold Pubanz, Otto 
Puppe, Paul Bezille, Otto Hausmann, Oskar Giebel, — Bei- 
ſitzende, Paftor Bertold Rückert, Alfred Schneider (Zgierz) und 
Eduard Snaykus — Reviſionskommiſſion. 
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Bundes 7. di teften Poſauniſten, bie für 
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Da die Vereinigung im Jahre 1935 auf ein 10jähriges Be⸗ 
ſtehen zurückblicken konnte, wurden mehrere Beratungen abge⸗ 
halten und auch eine große Delegiertenverſammlung einberufen 
und beſchloſſen, das 3. Bundespoſaunenfeſt ungeachtet der ſchwe⸗ 
ren Wirtſchaftskriſe zu feiern, das für Sonntag, den 30. Ju 
1935 feſtgeſetzt wurde. An dieſem Feſte nahmen nahezu 700 Po⸗ 
ſauniſten teil. Einen ausführlichen Bericht brachten jeinerzeir 
die „Freie Preſſe“ und der „Volksfreund“. 

Möge der Arbeit der Vereinigung ein noch engerer Zuſam⸗ 
menſchluß aller Poſauniſten in Polen beſchieden ſein, zu Ehren 
unſeres lieben deutſchen Kirchen- und Volksliedes. 


Marſchall Joſef Pirjudfti T. 


Marschall Joſef Pitſudſbi T 


Am 12. Mai 1935 durcheilte unſer Land eine Botſchaft, bie 


rgen in tiefe Trauer perjebte: an dieſem Tage, 
845 Uhr aben: ſtarb plötzlich, an den Folgen eines inneren 
Leidens, der e Marſchall Polens, Joſef Pifſudſki, der 
Mann eiſernen Willens, dem Polen die Wiedererrichtung ſeiner 
ſtagtlichen Selbſtändigteit, ſeine heutige Größe und Großmacht⸗ 
ſtellung zu verdanken hat. Auch wir Deutſchen Polens trauern 
aufrichtig um dieſen heldiſchen Mann. Und das nicht allein aus 
unſerer ſtaatstreuen Einſtellung heraus. Es lag ſicher im Willen 
dieſes Kämpfers um die Freiheit ſeines Volkes, daß auch den 
Deutſchen in Polen die ihnen in der Verfaſſung verbrieften volf- 
lichen und kulturellen Rechte ohne jede Einſchränkung erhalten 
bleiben ſollten. 

Joſef Piſſudſki wurde am 19. März 1867 als Sohn eines 
polniſchen Gutsbeſitzers in der Nähe von Wilna geboren. Sein 
Vater war nach dem Aufſtand von 1863 harten Verfolgungen feiz 
tens ber Ruſſen ausgeſetzt. Die Mutter Püſudſkis war eine 
glühende Patriotin, und in dieſem Geiſte erzog De auch ihre bei⸗ 
den Söhne. Beim Beſuch des Gymngſinms in Wilna mußte 
Pilſudſti alle Schikanen der ruſſiſchen Unterdrückungspolitik am 
eigenen Leibe auskoſten, war doch in den Schulen jedes polniſche 
Wort ſtreng verboten, und alles was auf die Geſchichte der pol- 
niſchen Nation Bezug hatte, verhöhnt. So arbeitete die Mutter 
im ſtillen an der Seele ihres Kindes, ihm Liebe und Ehrfurcht 
gegenüber dem eigenen Volk als oberſten Grundſatz einprägend. 
Dieſe mütterlichen Lehren ſollten in der Folge reiche Früchte 
tragen. 

Nach dem frühen Tode der Mutter bezieht Joſef Püſudſki 
die Univerſität Charkow. Polizeiliche Maßnahmen zwingen ihn, 
nach Wilna zurückzukehren. Urſprünglich trägt Piſſuͤdſki fi) mit 
der Abſicht, an einer gusländiſchen Univerſität zu ſtudieren, er 
bleibt aber dann in Wilna und ſetzt hier ſein Studium fort. Im 
Kreiſe der Studenten kommt er zum erſtenmal mit dem überall 
Eingang findenden Sozialismus in Berührung, deſſen Anhänger 
er wird. In dieſen Kreiſen wird ein Anſchlag auf den Zaren 
Alexander III. geplant. Piſſudſti bleibt jedoch abſeits, von der 
Erwägung ausgehend, daß damit der Freiwerdung ſeines Vol⸗ 
gedient ſei, da ein neuer Zar ohne Zweifel in die 
d es Vorgängers treten und die Verfolgung der Ne- 
volutionäre in nur noch ſchärferer Form betreiben würde. Der 
Anſchlag wird aufgedeckt, und Joſef Piiſudſki und fein Bruder 
werden ſchuldlos nach Sibirien in die Verbannung geſchickt. 

Hier lernt Pilſudſki den erbitterten Revolutionär Broni- 
law Szwarce kennen und wird von ihm ſtark beeinflußt. Er 
kommt zu der Erkenntnis, daß er ſein Volk über den Sozialis⸗ 
T zur Freiheit führen könne. Als er im Jahre 1892 in die 
Heimat zurückkehrt, ſetzen ſeine Vorbereitungen ein. 
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Er gründet hier das ſozialiſtiſche EM „Robotnik“. 
Sechs Jahre lang it er in einer Geheimdruckerei in Lodz mit 
der Herſtellung dieſes Blattes heſchäftigt, wobei er mit nur einem 
Gehilfen alle redaktionellen und techniſchen Arbeiten ſelbſt le S 
Trotz angeſtrengteſter Nachforſchungen gelingt es ber ruſſiſchen 
Polizei erit. am 21. Februar 1900, dieje Geheimdruckerei ouf 
decken. Pifſudſki wird verhaftet und nach dem berüchtigten 10. 35 
villon der Warſchauer Zitadelle gebracht. Hier wird er, abge⸗ 
ſchloſſen von aller Welt, ſtreng bewacht; niemand darf hinein zu 
ihm, nichts darf für ihn abgegeben werden. Das ijt ein nerven- 
zerrütender Zuſtand. Seine Freunde aber find für ihn tätig. 
Es gelingt, ein Buch einzuſchmuggeln, das ihm durch Unterſtrei 
chung beſtimmter Buchſtaben eine Nachricht vermittelt: Pilſudſki 
fole fid) wahnſinnig ſtellen. Und er nimmt diefe gewaltige Wi 
lensanſpannung aut Tag und Nacht fimuliert er Wahnſinn. 
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Schloß Wilanów bei Warſchau. 


Daritber vergehen viele Wochen. Endlich wird er zur Beobach⸗ 
tung feines Geiſteszuſtandes ſortgeſchickt. Zuerſt unterſucht man 
ihn in Warſchau, ſpäter kommt er nach Petersburg. Und hier 
verhilft ihm ein Arzt, der Pole Mazurkiewiez, zur Flucht. 
Freigeworden, begibt fid) Piſſudſki zunächſt nach Kiew, dann 
ung ar⸗ 
e. er 


3 
E 
E 
8 
E 
E: 
CG 


Marſchall Joſef Pirjudfli +. 195 
der Folge viel zu ſchaffen. Es ijt ein regelrechter Kleinkrieg, den 
zuffiiche Polizei und Militär mit den unerwartet überall atf- 
tauchenden „Bojowey“ führen muß. Als 1904 der ruſſiſch⸗japa⸗ 


Lazienki⸗Palais in Warſchau. 


niſche g ausbricht, begibt ſich Piſſudſti nach Tokio, um mit 

den zuständigen japaniſchen Stellen über den Befreiungskampf 

des polniſchen Volkes zu verhandeln. Sein Gegenſpieler Roman 
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Schloß Belvedere in Warſchau. 


Dmowſki ijt ihm jedoch zuvorgekommen, und jo finden feine Vor⸗ 
ſchläge nur ein kaltes Achſelzucken. 
Gleichfalls auf öſterreichiſchem Boden gründet Pifſudſki 
1908 ſeine Schützenorganiſation, der die polniſche Jugend in 
18˙ 
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proper Scharen zuſtrömt. Als im Jahre 1914 der Weltkrieg aus⸗ 

richt, kann Pilſudſki mit drei ſelbſtändigen polniſchen Brigaden 
dieſer Schützen auf ſeiten der Mittelmächte in den Kampf gegen 
Rußland eingreifen. Es wird die P. O. W. (Polniſche Militär⸗ 
Organiſation] gegründet, bie den Stamm für ein allmählich zu 
ſchaffendes Nationalheer bilden ſoll. Dies alles fängt an, den 
Oeſterreichern unbequem zu werden, und als man die Selbſtän⸗ 
digkeit der polniſchen Brigaden einzuengen beginnt, nimmt Pit- 
ſudſki ſeinen Abſchied, während die polniſchen Legionen unter 
öſterreichiſchen Oberbefehl geſtellt werden. 

Am 5. November 1916 proklamieren die Herrſcher Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs ein erblich önigreich Polen. Ein Re⸗ 
gentſchaftsrat wird eingeſetzt, der Yudtt in die Militärkom⸗ 
miſſion beruft. Er folgt dieſem Rufe, da er dort nicht fehlen 
darf, wo die Zukunft des polniſchen Staates geſtaltet wird. Die 
zu bildende polniſche Armee foll jedoch dem deutſchen Oberkom⸗ 
mando unterſtellt werden. Das geht gegen Pitſudſkis Begriffe 
von einem ſelbſtändigen Polen, und ſo tritt er im Sommer 1917 
von ſeinem Amte zurück. Als nun die Legionäre die Leiſtung 
einer Eidesformel für die deutſche Heeresleitung verweigern, 
werden ſie teils in Konzentrationslager untergebracht, teils in 
die öſterreichiſchen und deutſchen Heeresformationen eingereiht. 
Nach einer Kundgebung an feine Legionen begibt ji) Pitſudſki 
in deutſche Gefangenſchaft, bie er mit feinem Kriegskameraden 
Sosnkowſki in ber Feſtung zu Magdeburg verbringt. Hier wird 
er am Tage des Umſturzes in Deutſchland, den 9. November 
1918 freigelaſſen. Pilſudſki fährt nun nach Warſchau und iber- 
nimmt aus den Händen des Regentſchaftsrates die oberſte Lei⸗ 
tung des inzwiſchen von den Beſatzungsbehörden geräumten pol- 
niſchen Landes. E 

Jetzt beginnt für Pilſudſti ein hartes Stück Arbeit, das 
die Größe dieſes Mannes in vollem Lichte zeigt. Es gilt, aus 
dem Chaos einen geordneten Staat und eine ſchlagkräftige Armee 
zu ſchaffen, die Grenzen des Staates zu ſichern. Das Land muß 
gegen den Bolſchewikeneinfall verteidigt werden. In dieſem 
Kampfe führt Püſudſki feine junge Armee bis nach Kiew, ohne 
größerem Widerſtand zu begegnen. Da ſetzt eine ruſſiſche Gegen⸗ 
offenſive ein, die die polniſchen Heeresverbände bis hart vor bie 
Tore Warſchaus zurückwirft. Hier tobt nun ein erbitterter, ent⸗ 
ſcheidungsſchwerer Kampf. Einem gewagten militäriſchen Ma⸗ 
növer Pilſudſkis gelingt es, die Ruſſen doch endgültig zu ſchlagen 
und ſie aus dem Lande zu vertreiben. Der für Polen günſtige 
Friede von Riga regelt die heutige Oſtgrenze Polens. Später 
wird auch das von den Litauern beſetzte Wilng erobert und dem 
polniſchen Staatsgebiet einverleibt. Der Friedensvertrag von 
Verſailles ſetzt auch die Grenzen Polens im Weſten endgitltig 
feit und bringt Polen ben heißerſehnten Zugang zum Meere. 

Nun gilt es, ſich der inneren Feſtigung des Staates zu 
widmen, wo noch verſchiedene Kräfte miteinander ringen. Die 
Nationaldemokraten, jene alten Gegenſpieler Pilſudſkis, ſind be⸗ 
ſonders lebhaft am Werk. Geſtützt auf die ihm treu ergebene 
Armee, wäre es Pitſudſki ein leichtes, fid) zum Diktator bes Lan- 
des zu machen. Es widerſtrebt ſeinem Weſen aber — nach ſeinen 
eigenen Worten — mit der Knute zu regieren. Er will viel⸗ 
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mehr, daß das polniſche Volk ſich ſelbſt zu einem ſtaatlichen Leben 
durchringe, daß der Freiheit nach innen und einer Machtſtellung 
nach außen zugleich entſpräche. Erbitterter Parteienſtreit im 
Sejm, Korruptionen und Verächtlichmachung jeder Staatsauto⸗ 
rität überzeugen Pitſudſti jedoch von der Ausſichtsloſigkeit feiner 
Erwartungen. Als dieſer Zuſtand dann ſeinen Höhepunkt er⸗ 
reicht durch die Wahl Witos’ zum Miniſterpräſidenten, der fif) mit 
den erbittertſten Gegnern Pilſudſtis, den Nationaldemokraten 
verbunden hat, da ijt Pifſudſkis Geduld zu Ende. Er zieht mit 
ſeinen Getreuen gegen Warſchau, beſiegt in ſtundenlangen harten 
Straßenkämpfen die Regierungstruppen und wird, da auch die 
beſonnene Bevölkerung auf ſeiner Seite ſteht, bald Herr der Lage. 
Die Regierung und der derzeitige Staatspräſident Wojeiechowfki, 
ein alter Mitkämpfer Püſudſtis aus der Vorkriegszeit, müſſen 
weichen. Pifſudſki hat die Staatsgewalt wieder in die Hand ge- 
nommen. Seine Wahl zum Staatspräſidenten lehnt er ab; auf 
ſeinen Vorſchlag wird Profeſſor Ignaey Moseicki mit dieſer 
Würde betraut. 

Nun beginnt das jogenannte Pilſudſki⸗Regime; Männer 
feines Vertrauens haben die verantwortlichen Aemter inne. So 
kann der Marſchall auf fein Volk erzieheriſch wirken — nicht im 
Sinne E Grundſätze und der Förderung von Klaſſen⸗ 
intereſſen, ſondern im Geiſte wohlverſtandenen Gemeinnutzes 
und eines Ausbaus der Staatsgewalt. Die Sejmwahlen von 
1928 bringen der Regierungspartei die abſolute Mehrheit und 
damit eine Stabiliſierung des Regimes. 

„Die bisherige außenpolitiſche Unſicherheit Polens KEN 
Pilſudſki mit Hilfe feines Außenminiſters Beck durch den Mb- 
ſchluß eines Nichtangriffsvertrages mit Rußland und eines 10- 
jährigen Friedenspaktes mit Deutſchland, wodurch Polen ſeine 
bisherige ſtarke Gebundenheit an Frankreich lockern kann. Als 
Abſchluß ſeines Lebenswerkes gibt Piüſudſki dem Lande im Jahre 
1933 eine neue Verfaſſung, die eine autoritäre Regierung ſchafft 
und eine Leitung des Staates im volkserzieheriſchen Sinne ge⸗ 
ſtattet. Das ijt auch der Grundinhalt des politiſchen Teſtaments 
Piſſudſtis, das er ſeinen Getreuen hinterließ. 

Die Beerdigung des großen Staatsmanens geſtaltete ſich zu 
einer GC Trauerkundgebung aller Bürger des Landes. 
Auch die befreundeten Staaten, darünter Deutſchland, brachten 
ihr tiefes Beileid durch die Teilnahme erſter Würdenträger an 
den Trauerfeierlichkeiten zum Ausdruck. Die ſterblichen Ueber⸗ 
rejte Piſſudfkis wurden in der Königsgruft im Wawel zu Kra⸗ 
kau beigeſetzt, ſein Herz aber ruht in der Kathedrale zu Wilna, 
zu Füßen ſeiner Mutter, der er die Erziehung zum erſten Sohne 
Polens verdankte. B. Bergmann. 


Menn Brüder füreinander Liebe empfinden, ſo wird zwiſchen 
ihnen ein Band gebnüpft, das ſtärber hält als alle menſchlichen 
Bande. Wenn Brüder einander befehden und das Band 
zerreißt, ſo iſt ihe Streit ſtärber als anderer Streit. Das iſt 
das Geſetz des menſchlichen Lebens. Marſchall Joſef Pilſudſei. 
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von Ende September 1934 bis Ende September 1935. 


Die Geſchichte iſt ein ewiges Auf und Ab, ein Werden und Vergehen, 
bem immer wieder ein neues Werden folgt. Auf bie Zeit höchſter Kraft ⸗ 
anſtrengung folgt die Zeit der Entjpannung, Das hat auch das kirchliche 
Leben des vergangenen Jahres gezeigt. Die im Jahre 1934 ſowohl in 
Polen als auch in Deutſchland brennendſte Frage — die Frage nach einer 
rechten Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und Staat — ijt zwar 
im vergangenen Jahre auch nicht gelöſt worden, aber ſie hat doch viel von 
ihrer hinreißenden Kraft eingebüßt. Die Gemüter wgren allzu ſtark mit 
andern Ereigniſſen beſchäftigt, als daß fie fid) noch weiterhin mit derſelben 
Begeiſterung für dieſe Frage hätten einſetzen können. In Polen zog die 
innerdeutſche Auseinanderſetzung die Menſchen ganz in ihren Bann und in 
Deutſchland waren es die großen politiſchen Ereigniſſe — die Nückgliede ⸗ 
rung des Saargebiets und die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, 
Daneben kam den Kirchenfragen nur ein untergeordnetes Intereſſe zu. Viel 
mag dazu auch beigetragen haben, daß man bei ihrer Behandlung mehr 
als im Vorjahre die Oeffentlichkeit vermied. 

Der in den Vorjahren jo hart umſtrittene Kirchengeſetzentwurf ift an 
die zuſtändigen Regierungsſtellen weitergeleitet worden. In zwei abſchlie⸗ 
ßenden Sitzungen am 15. März und am 2. April wurden die von der Kome 
miſſion eingebrachten Bemerkungen zu den einzelnen Paragraphen noch ein: 
mal beſprochen. Das Io zuſtandegekommene Gutachten ijt der Regierung 
unterbreitet worden. Von dieſer hängt nun die endgültige Regelung be: 
Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche ab. Wie dieſe ausſehen wird, iſt 
ſchwer vorauszuſagen. Iſt es doch feit dieſer Zeit um den Kirchengeſetzent ⸗ 
wurf merkwt ruhig geworden. Wohl hoffte man in den Kreiſen, die 
der von der Paſtorenkonferenz gewählten Zehner-Kommiſſion naheſtehen, 
zunächſt, daß die ganze Angelegenheit ſchnell erledigt werden würde. Allein 
die Budgetrede des Kultusminiſters Jodrzejewiez vom 9. Februar über das 
Schulweſen deutete bereits das Gegenteil an. Im Bericht darüber heißt 
es: „Die Angelegenheit des evangeliſchen Bekenntniſſes ift inſofern nicht 
einfach, weil ſie nicht von der Entſcheidung einer Seite abhängt. Wenn es 
jo wäre, wäre das Statut dieſes Bekenntniſſes ſchon längſt erledigt. Das, 
was wir aber herbeiführen wollen, fol auf beiderſeitiger Verſtändigung 
aufgebaut ſein. Deswegen muß es noch längere Zeit dauern“. 

Inzwiſchen wurde in den Sitzungen der genannten Kommiſſion auch 
ſchon der Entwurf eines Geſetzes behandelt, das die inneren Angelegenheiten 
der evang. ⸗-augsb. Kirche regeln fol. Dieſer Entwurf wurde in den letzten 
Apriltagen durch die Lodzer „Freie Preſſe“ der Oeffentlichkeit übergeben. 
Die Meinungen über ihn gehen weit auseinander. Noch im Mai desſelben 
Jahres übt ein anonymer Artikelſchreiber ſchärfſte Kritik. Er ſtellt den 
ganzen Entwurf als einen weiteren Verſuch hin, die Gemeinden und be⸗ 
onders bie Deutſchen vollkommen zu entrechten und fie der Polonifierung 
auszuliefern. Dieſe ſcharfe Ablehnung des Entwurfes wird aber im Paſto⸗ 
renkreiſen ſtark beanſtandet. Angeblich ſollen ſich Kirchenleitung und die 
deutſchen Mitglieder der Paſtorenkommiſſion darin einig ſein, daß 
ber neue Entwurf den ſprachlichen Minderheiten, auch der deutſchen, 
nur zugute kommen wird. Welche Auffaſſung nun richtig ift, iſt ſchwer zu 
fagen, da von den Beratungen der Kommiſſion, wie das in der Olgespreſſe 
wiederholt mit Bedauern vermerkt worden ift, kaum etwas an die Oeffent- 
lichkeit gedrungen iſt. Bei allen ſolchen Geſetzen kommt es letzten Endes 
auf ihre Anwendung an. So wird auch bei dieſem alles von dem Geiſte 
abhängen, in dem es einmal ausgelegt werden wird. Das muß nun der 
Zukunft überlaſſen bleiben. 
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Der Kampf um das äußere Kirchengeſetz hat auch weitgehende Span- 
nungen zwiſchen der evang. augsb. Kirche und den anderen evangeliſchen 
Kirchen unferes Landes, beſonders den beiden unierten in Poſen und Dber- 
ſchleſien, bloßgelegt. Gerade dieje Kirchen befürchteten, durch das um- 
ſtrittene Kirchengeſez in ihrem Beſtande gefährdet zu werden. Darum 
wurde von ihnen der Kampf gegen das geplante neue Kirchengeſetz mit 
aller Schärfe geführt. Dieſer Kampf fand ein lebhaftes Echo auch in an- 
deren Ländern. Auf den zwei großen ökumeniſchen Verſammlungen des 
Sommers 1934 — in Edinburg und Kopenhagen — ſtanden unter anderem 
auch die mit dem Geſetzentwurf aufgerollten Fragen des Proteſtantismus 
in Polen zur Ausſprache. Beide äußerten die dringliche Bitte, die evange⸗ 
liſchen Kirchen in Polen möchten doch wieder zu einer Einigung kommen. 
Auch auf polniſcher Seite melden ſich bald Stimmen, die der Notwendigkeit 
einer Vereinheitlichung der evangeliſchen Kirchen in Polen Ausdruck 
geben. Am 5. September desſelben Jahres ruft das polniſch-evangeliſche 
Preſſebüro zu einer ſolchen Einigung auf. Als das geeignetſte Forum für 
die Angelegenheiten des geſamten Proteſtantismus in Polen ſtellt es den 
1926 in Wilno gegründeten „Nat ber evangeliſchen Kirchen in Polen“ hin. 
Dieſer, von feinen Begründ. als Vereinigung des geſamten Proteftantis- 
mus in Polen ohne Anterſchied des Bekenntniſſes und des Volkstums, 
jedoch unter Wahrung der Eigenart der einzelnen Kirchen gedacht, hatte faſt 
6 Jahre hindurch — trotz mancher Schwierigkeiten — an feinem großen 
Werk friedlich arbeiten können. Seit dem Frühjahr 1932 war aber der Rat 
infolge von ſtarken Meinungsverſchiedenheiten in völ jhen Fragen zwiſchen 
den polniſchen und deutſchen Vertretern in feiner Tätigkeit faſt ganz lahm ⸗ 
gelegt. Drei Jahre hindurch hat keine Tagung des Rates mehr ftatte 
gefunden. Nun ſollte auf ihn zurückgegriffen werden. Im Dezember 
1934 wurde bei einer Tagung der Landesvereinigung Polen des Weltbundes 
für Freundſchaftsarbeit der Kirchen in Warſchau „um des lieben Friedens 
willen“ vereinbart, dieſen Nat wieder zuſammenzurufen. Am 29. Januar 
1935 trat er denn auch in Warſchau zuſammen. Den Hauptgegenſtand der 
Beratungen bildete die unerfreuliche Lage der unierten evangeliſchen Kirche 
in Oberſchleſien (vgl, Volksfreund⸗Kalender 1935, © Eine endgül 
tige Löſung der ſchwebenden Fragen war nicht beabſichtigt. Immerhin ſoll 
die erſchöpfende Ausſprache zu einer weſentlichen Klärung und zu einer 
D barung geführt haben, von der man die Befriedung der Verhältniſſe 
erhofft. ie Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Vertretern der ein- 
zelnen Kirchen ſind gewiß noch weiterhin groß, Dennoch müßte man, wenn 
es allen Kirchen wahrhaft um den Sieg des Evangeliums geht, auch über 
die vorhandenen Gegenſätze in völkiſcher und anderer Hinſicht hinweg zu 
gemeinſamer Arbeit kommen. Der Anfang wurde in dieſer Richtung mit 
der Januartagung des Rates jedenfalls gemacht. 

Die harten Kämpfe um das Kirchengeſetz haben aber nicht nur in dem 
weiteren Bereich der verſchiedenen evangeliſchen Kirchen Polens die Not ⸗ 
wendigfeit einer Einigung erkennen laſſen. Auch auf dem engeren Gebiet 
der evang. augsburgiſchen Kirche ſetzte fib in dieſen Kämpfen immer klarer 
die Erkenntnis durch, daß eine Zuſammenfaſſung der deutſchen Kräfte in 
ihr ein unausweſchlſches Erfodernis der Zeit fei. Die Anregung hierzu ging 
von den deutſchen Mitgliedern der Geſetzentwurf Kommiſſion aus. Für 
den 22. Mai berief dieſe eine Konferenz deutſcher Paſtoren nach Lodz ein. 
Der Einladung folgten 39 Paſtoren, während 20 andere ihre Bereitſchaft 
zur Mitarbeit ſchriftlich zum Ausdruck brachten. Nach eingehenden Be- 
ſprechungen wurde von den Anweſenden die Gründung einer Arbeitsgemein- 
ſchaft der deutſchen Paſtoren innerhalb der evang. augsb. Kirche beſchloſſen. 
Mit der Leitung dieſer Arbeitsgemeinſchaft wurde ein Vorſtand betraut, 
beſtehend aus den Paftoren Kleindienſt-Euek, Dr. Wagner Bielitz, Adolf 
und Bruno Löffler-Lodz, Schedler⸗Lodz und Krujhe-Rypin. Bei der Grün- 
dung dieſer Arbeitsgemeinſchaft ging man von der Einſicht aus, daß die 
Kirche fid) über den Dienſt am Worte Gottes hinaus immer mehr auch auf 
ihre Aufgaben den Nöten des Volts gegenüber werde befinnen müffen. An- 
regungen hierfür zu geben und Kräfte hierzu innerhalb des deutſchen Teiles 
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unſerer Kirche zu ſammeln, ſoll die hohe Aufgabe der Arbeitsgemeinſchaft 
fein. Freilich ijt die Erfüllung dieſer Aufgabe nicht leicht. Manche Span- 
nung perſönlicher Art, manchen Anterſchied in der Einſtellung zum Volk 
tum bei den einzelnen Teilnehmern wird es zu überwinden gelten. Inwie⸗ 
fern dies der Arbeitsgemeinſchaft gelingen wird, wird ganz von der Einſatz⸗ 
bereitſchaft der Mitglieder und von der Größe und Stärke des Willens ab- 
hängen, die vorhandenen Gegenfäge zu befeitigen. Gerade die Monate, die 
der Gründung der Arbeitsgemeinſchaft vorangegangen find, haben ja die be- 
dauerlichen Spannungen innerhalb der deutſchen Paſtorenſchaft — beſonders 
auf dem heißen Boden von Lodz — erheblich vertieft. Heimliche Beſprechun⸗ 
gen einzelner Paſtoren, heimliche Paſtorenkonferenzen, zu denen einzelne 
Paſtoren geladen wurden, andere nicht, haben eine Atmoſphäre alt 
gen Mißtrauens gejehaffen, die zu befeitigen wohl mit eine der Aufgaben 
ber Arbeitsgemeinſchaft fein dürfte. Der Erfolg einer deutſchen Arbeitsge ⸗ 
meinſchaft von Paſtoren hängt nicht zuletzt von ihrer inneren Geſchloſſen. 
heit ab, was bei einer ſo großen Zahl von Mitgliedern nicht immer leicht 
zu erreichen iſt. Dennoch wollen wir hoffen, daß dieſe innere Geſchloſſenheit 
unter Hintanftellung alles Perſönlichen erreicht werden wird. Das zu er⸗ 
wartende Zuſammentommen zu gemeinſamer Arbeit und Zielſetzung müßte 
doch allmählich auch zu einem wirklichen Sich-Finden führen. 

Wie notwendig ein ſolches wäre, hat auch die unerfreuliche Tatſache 
gezeigt, daß es bei der Schaffung eines deutſchen Preſſeorgans für Kirchliche 
Fragen, deſſen Mangel ſeit Jahren empfunden wurde, zu keiner Einigung 
kam. Anfang Februar wurde die „Neue Evangeliſche Kirchenzeitung“, die 
bisher durch 50 Jahre für die Gemeinden bes Bielitzer Bezirks beſtimmt 
war, auf Bemühen der Paſtoren Schedler-Lodz und Kruſche⸗Rypin nach 
Lodz übertragen und zum Organ auch für Mittelpolen erweitert. Gleich 
zeitig erſchien unter der Schriftleitung von Paftor A. Löffler⸗Lodz, und E. 
Rudert als vierzehntägige Beilage der Lodzer „Freien Preſſe“ unter dem 
Titel „Ein feſte Burg“ ein zweites Blatt. Im Intereſſe der EEN 
liſchen Belange in Polen wäre es euwünfcht geweſen, wenn hier beide 
ten, ohne Schuldfragen aufzurollen, mehr Willen zur Sammlung der Kräfte 
gezeigt hätten. In dieſem Sinne dürfte es wohl zu begrüßen ſein, daß „Ein 
efte Burg“ im Auguſt ihr Erſcheinen eingeſtellt und damit ihrerſeits 
den erſten Schritt zur Behebung der Schwierigkeiten getan hat. Die weitere 
Befriedung der Lodzer Verhältniſſe muß der Zuſtändigkeit der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft deutſcher Paſtoren überlaſſen blei 

Das gleichzeitige Erſcheinen zweier K 
Gutes mit ſich gebracht. Es hat eine der ten Nöte aufgedeckt, in denen 
unſere Kirche fteht: Die zunehmende Entfremdung der Jugend von der 
Kirche. Wiewohl in den meiſten Gemeinden kirchliche Jugendorganiſatio⸗ 
nen beſtehen, fo führen diefe vielerorts doch nur ein Scheindaſein. Nicht nur 
daß die Zahl ihrer Mitglieder im Verhältnis zu der Größe der Gemeinden 
verſchwindend klein iſt, ſo iſt darüber hinaus der Einfluß der Kirche auf die 
Jugend im dauernden Abnehmen begriffen. Ein deutliches Zeichen hierfür 
iſt die erſchreckend ſchnell zunehmende Zahl von Miſchehen, deren Höhe im 
Durchſchnitt mit 20 bis 30% aller Ehen, nach uns vorliegenden Zahlen aus 
einer Reihe von Gemeinden, kaum zu hoch angenommen ſein dürfte. Hier 
liegt eine der größten Gefahren für den Beſtand der evangeliſchen Kirchen 
in Polen. Gewiß iſt dieſe Entfremdung zum Teil auch durch die heutige 
Eigenart der Jugend bedingt, Ihr aber wird darum, dieſe Erkenntnis ſcheint 
nun doch im vergangenen Jahre allmählich aufgedämmert zu ſein, immer 
mehr Rechnung getragen werden müſſen. In zahlreichen Gemeinden wird 
dies eine gänzliche Umftellung der Jugend gegenüber erfordern. Die Ge- 
meinden müſſen endlich erkennen, daß die Arbeit an der Jugend nicht 
nur in einem bloßen Gewährenlaſſen und Beaufſichtigen beſteht, ſondern 
in einer weitgehenden Förderung durch Schaffung von Jugendheimen, in 
denen jid) die Jugend wirklich heimiſch fühlt, durch lebendige Eingliederung 
der Jugend in die Arbeit an der Gemeinde, durch entſprechende geiſtige 
und materielle Anterſtützung ihrer Bemühungen. Anſätze hierzu wurden 
im vergangenen Jahre in einzelnen Gemeinden gemacht. So wurde in der 


rchenblätter hat aber auch ein 
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St. Trinitatisgemeinde zu Lodz mit dem Bau eines Jugendheimes begon- 
nen. Einen Verſuch, die Jugend zum Dienſt an der Gemeinde zu erziehen, 
ftellen die in der St. Matthäigemeinde von Paſtor-Viktar Welk fande ers 
Uturgiſchen Morgenfeiern dar, die bei alt und jung Anklang fanden. Auf 
Bemühen von Paftor Schedler⸗Lodz fand auch im September eine mebr- 
ge Jugendkonferenz in der St. Trinitatisgemeinde Lodz ſtatt, bei der 
langer Zeit wieder in ſolcher Offenheit auch zu den brennendſten Ju- 
endfragen Stellung genommen wurde. Jedenfalls find das alles erft Un- 
ünge, die erft dann Erfolg erwarten laſſen, wenn jid) in allen Gemeinden 
die Einſicht durchſetzen wird, daß die Arbeit an der Jugend zurzeit eine 
der wichtigſten Aufgaben der ganzen Gemeinde ijt. Nur jo werden fid) 
die für die Kirche jo ſchädlichen Spannungen zwiſchen alt und jung über 
winden laffen. 

Innerhalb der Paſtorenſchaft der evang. augsb. Kirche werden fid) 
dieſe Spannungen in den nächſten Jahren wohl noch nicht bemerkbar machen. 


Paſtor Guſtav Berndt, 
feit 1930 Diakonus zu St. Matthä in Lodz, wurde am 1. Juni 
1935 zum zweiten Paſtor dieſer Gemeinde gewählt. 


Das liegt aber daran, daß für die nächſte Zeit nur ein ſpärlicher Buzug von 
jungen Kräften zu erwarten iſt. Wie im „Volfsfreund-Kalender 1935” vor- 
ausgeſagt war, hat unſere Kirche foon faft die Grenze ihrer Aufnahme- 
fähigkeit von Paſtoren erreicht. Im Herbſt 1934 konnten noch nachſtehende 
10 Kandidaten ordiniert werden: Adolf Frank, berufen zum Vikar nach 
Wita; Adam Hlawiezka, zum Vikar nach Warſchau; Artur Wittmajer, jum 
Vikar nach Warſchau; Kurt Mergel, zum Vikar nach Wfoekawel; Oswald 

Hugo Pudell, beſtimmt für Teſchen; Helmut Wegert, berufen zum Vikar 
nach Krakau; Rudolf Ziegler, zum Vikar nach Luck; Bruno Wudel, zum 
Vikar an St. Trinitatis zu Lodz; Alfred Zundel, zum Vikar an St. Jo- 

hannis-Lodz, und Otto Welk, zum Vikar an St. Matthäi zu Lodz. Die 
Ordination wurde durch Generalſuperintendent Burſche am 18. November 
1934 in der St. Johanniskirche zu Lodz vollzogen. Die ſonſt übliche Ordina- 
tion im zweiten Termin — Oſtern 1935 — fiel diesmal aus. Zum erſten 
Mal wurden die Kandidaten bis zum Herbſt zurückgeſtellt, da keine freien 
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Stellen zur Verfügung ſtanden. Freilich iſt das Arbeitsfeld in unſerer 
Kirche noch groß genug, um viele neue Kräfte einzustellen, Leider fehlt 
vielerorts das nötige Geld, um auch nur. die geringſten Anſprüche zu be- 
friedigen. Die Gefahr des arbeitsloſen Theologen nimmt, da eine Wen- 
dung zum Beſſeren noch nicht vorauszuſehen iſt, immer greifbarere Formen 
an. Trotzdem hält der Zuſtrom von SE an ber theologiſchen Far 
kultät in Warſchau unvermindert an. Die Zahl der Studenten hielt ſich 
ungefähr auf derſelben Höhe wie in den Vorjahren. Die Fakultät ſelbſt 
hat ſogar noch eine Erweiterung erfahren, indem der bisherige Aſſiſtent 
Dr. K. Wolfram zum Dozenten für Neuteſtamentliche Wiſſenſchaft berufen 
wurde. 

Das vergangene Jahr hat auch verſchiedene Perſonalverſchiebungen 
gebracht. In der Gt Johannisgemeinde On Lodz hat der ſeinerzeit zum 
Vikar der Gemeinde berufene Paftor Dietrich fein Goftoreramen bee 
ftanden und ſeit dem Herbſt des vorigen Jahres feinen Dienſt begonnen. 
Der bisherige Vikar Su n bel ift daraufhin zum Dikar nach Zgierz Serien 
worden. In ber St. Matthäigemeinde zu Lodz wurde der bisherige Paftor- 
Diakonus G. Berndt zum 2. Paftor gewählt. Paſtor⸗Vikar O. Welk wurde 
zum Religionslehrer an das Deutſche Knaben, und Mädchengymnaſium in 
Lodz berufen und verließ die Gemeinde, um ſich beſonders der Arbeit an 
der Jugend zu widmen. In Alexandrow bei Lodz wurde der bisherige 
Paſtor-Vikar G. Benke zum Diakonus an derſelben Gemeinde gewählt. 
Ebenſo Paſtor⸗Vikar Horn zum Diakonus an der Gemeinde in Pabjanice. 
In nächſter Zeit foll auch bie Pfarrſtelle in Prock neubeſetzt werden. Die 
Zahl der Bewerber ijt außerodentlich groß. Viele von den bisherigen Vita- 
ven inb zu Adminiſtratoren einzelner Gemeinden beſtimmt worden. 

Das innere Leben der Gemeinden verlief im allgemeinen ruhig. 
Einige Jubelfeiern Feſte und ähnliches führten für kurze Zeit über den 
Alltag hinaus. So konnte im Herbſt 1934 die Gemeinde Konſtantyn om 
ihr 100 jähriges Kirchweihfeſt begehen. In derſelben Zeit feierte die zweit 
älteſte evangeliſche emeinde von Lodz, die St. Sobha nnisgemeinde, 
das 50jährige Jubiläum ihrer Kirche. Für den Jubeltag war die Kirche 
zum Teil renoviert worden. Er geftaltete ſich zu einem wahren Feſttag fü 
das geſamte evangeliſche Deutſchtum von Lodz und Umgebung. Im Januar 
1935 konnte die Jeſuskirche in Ze! en auf ihr 250 jähriges Beſtehen zu- 
rückblicken. Dieſe Kirche ijt eine der ſechs ſogenannten Gnadentirchen, die 
durch den Schwedenkönig Karl XII, in Stein errichtet worden find. Das 
Jubiläum wurde darum mit der Einweihung eines Denkmals für dieſen 
König in Gegenwart ſchwediſcher Gäſte feierlich begangen. Der Juni des 
vergangenen Jahres brachte ſodann das 50 jährige Jubiläum der Kirche in 
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Das ſeit 27 Jahren beſtehende, durch Neubau räumlich 
erweiterte und neuzeitlich eingerichtete 


Cvangeliſche Krankenhaus 


am Hauſe der Barmherzigkeit (Diakoniſſenanſtalt) 
Lodz, Pölnocna 42 
nimmt Kranke auf im allen jeinen Abteilungen, Es beſitzt 
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Suprasl bei Biatyitol. Die Feſtfreude wurde hier noch dadurch erhöht, 
daß an demſelben Tage ein neuer Kronleuchter für die Kirche übergeben 
werden konnte, der durch eine 6jährige Spendenſammlung von den Kindern 
des Kindergottesdienſtes angeſchafft worden iſt. 

In aller Stille haben einige der bekannteſten Kirchenmänner ihre 
Amtsjubiläen feiern können. Am 30. November 1934 beging Genera 
ſuperintendent D. Burſche in Warſchau den 50. Jahrestag ſeiner 
Ordination. Im März 1935 feierte Superintendent Woſch in 
Wioetawe fein 40jähriges Amtsjubiläum. Der Seelſorger der Polniſch⸗ 
Cvangeliſchen in Lodz, Paftor Kotula, konnte auf eine 25jáprige Amtszeit 
zurückblicken. 

Davon, daß die Liebe zur Kirche auch noch in der heutigen Zeit großer 
Wirtſchaftsnot nicht erfaltet ijt, konnte beſonders die Gemeinde Nuda- 
Pabjanicka bei Lodz ein beredtes Zeugnis ablegen. Dieſe Gemeinde, 
in der Nachkriegszeit erſt entſtanden, hat es dank der Opferfreudigkeit wei⸗ 
tefter Kreiſe fertiggebracht, mitten in ſchwerer Zeit ihre ſchöne große Gustav. 
tirche zu erbauen. Am 1. November konnte nun die feierliche Çin- 
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Adolf 
weihung dieſer Kirche erfolgen. Aber auch manche andere Gemeinde durfte 
mit Erfolg ihren weiteren Ausbau krönen. So fand in Ozorkow eine 
feierliche Orgelweihe ſtatt. In der Kantoratsgemeinde Szezepanowo 
konnte ein neues, geräumiges Bethaus feiner Veſtimmung übergeben wer- 
den. Zahlreiche Gemeinden haben im vergangenen Jahre mit ihrem wei- 
teren Ausbau begonnen. In Michafki fand im Juni bie Grundſtein⸗ 
legung zum Bau einer großen Kirche ſtatt. Die Kantoratsgemeinde Zo 
flomtfa, die ihr altes Schulhaus mit Berſaal durch Anordnung ber poli- 
tiſchen Gmeinde verloren hatte, beſchloß die Errichtung eines neuen Bete 
hauſes. Die Gemeinde Sezymin in der Weichſelniederung wiewohl 
ſie durch das Hochwaſſer 1934 ſtark gelitten, ſchritt trotzdem zum Bau eines 
eigenen Pfarrhauses. 

Das innere Leben war beſonders rege in den drei großen Gemeinden 
von Lodz. In unzähligen Gottesdienſten, Vorträgen und Feiern wurde 
für die Botſchaft von Chriftus durch die einheimiſchen Paſtoren und durch 
auswärtige G. geworben. Ein DE, Erlebnis waren die zeitge⸗ 
mäßen Vorträge von Prof. Köberle-Baſel, der im Rahmen einer theologie 
ſchen Woche die brennendſten Gegenwartsfragen der Kirchen vom Evange- 
lium her beleuchtete. Anläßlich des Bach-Schüt-Händeljahres fanden ent- 
ſprechende muſikaliſche Feiern ſtatt. Daß auch der Gedanke der Singbewe⸗ 
gung allmählich Eingang in unſeren Gemeinden findet, davon zeugt die Ver- 
anftaltung von Singwochen zu St. Matthä unter Leitung des in Deutjch- 
land als Singwochenleiter beſtens bewährten Prof. Dr. Struwe⸗-Kaſſel — 
und zu St. Johannis — unter Leitung des zweiten Organiſten R. Schmidt. 
Zum erſtenmal wurde auch verſucht, im Anſchluß an eine ſionswoche 
die der Kirche bereits Entfremdeten durch ein großes Vollsmiſſionsfeſt in 
dem beliebten Vergnügungsgarten Helenenhof zu erreichen. Der Gedanke der 
Voltsmiffion wurde ſchon vorher beſonders von dem an der St. M i 
gemeinde begründeten „Lutherbund“ unterſtrichen, der leider noch vor feiner 
Begründung und vor der Aufnahme ſeiner Arbeit ungewöhnlich ſtark anges 
feindet und nicht zuletzt dadurch im einen für niemand erfreulichen Nadifa- 
lismus hineingedrängt worden iſt. , 

Aneingeſchränkte Anerkennung verdient auch in dieſem Jahre bie zähe 
Kleinarbeit, wie ſie weiterhin in Wolhynien geleiſtet wird. Trotz der 
Armut der dortigen Gemeinden vergeht kaum ein Jahr, in dem nicht der 
Beſtand an Kirchen, Bethäuſern und Schulen vergrößert wir Auch das 
vergangene Jahr brachte: am 7. Oktober 1934 die Einweihung eines Schul ⸗ 
und Bethauſes in Alt- Antonôwka, Kirchſpiel Luek; am 21. Oktober 
in Kamionka, Kirchſpiel Tuezyn — ein Kirch- und Schulweihfeſt; am 
4. November 1934 Eröffnung ber neuen deutſchevangeliſchen Schule in Ro- 
ayszezez am 21. Oktober 1934 Schul- und Bethausweihe in Gta- 
niſſawka-Berezokupy, Kirchſpiel zuszeze; am 23. Dezember 
1934 Einweihung des Schul- unb Bethauſes in Kadyszeze, der zweit- 
ärmſten Kolonie des Eucker Kirchſpiels; am 19. Mai 1935 Grundſteinlegung 
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zur neuen gemauerten Kirche in Tuezynz am 26. Mai Einweihung des 
umgebauten Bethauſes in Dubno, Kirchſpiel Równe. Dieſer zähe Wille 
der Gemeinden zum Neuaufbau des kirchlichen Lebens fand bei Der dies- 
jährigen Tagung des Guſtav Adolf Vereins die gebührende Würdi⸗ 
gung. Durch eine Gabe von 20 000 Mark ſoll den wolhyniſchen Gemeinden 
zum weiteren Fortſchreiten auf dem eingeſchlagenen Wege des Aufbaus ver- 
Kelten werden. 

Wenden wir uns nun den anderen evangeliſchen Kirchen in Polen zu. 

In Oberſchleſien hat der Kampf zwiſchen der unierten Kirche 
und dem Verband evangeliſcher Polen, der im Volksfreund ⸗Kalender 1935 
ausführlich geſchildert war, unvermindert angehalten. Der Verband be- 
arrte auf feiner Forderung der Anerkennung als kirchlicher Verein und 
eanjpruchte weiterhin die Aufnahme der aus anderen Gebieten Sugeman- 
derten in die Kirche als vollwertige Mitglieder. Die Kirchenleitung ſah 
in dem Vorgehen des Verbandes nicht evangeliſche, ſondern rein politiſche 
Zielſetzungen. Darum glaubte ſie die Forderungen desſelben ablehnen zu 
müſſen. Inzwiſchen machte der Verband weitere Fortſchritte. Das Blatt 
der Polniſch⸗Evangeliſchen „Ewangelik Gornoslaſti“, das bisher zwei- 
wöchentlich erſchien, wurde mit dem 1. Januar zum Wochenblatt erhoben 
und faſt in alle Häuſer, die irgendwie beeinflußbar erſchienen, geſchickt. 
Wie auf einer Delegiertentagung der Vereine evangeliſcher Polen in Katto. 
witz am 2. Juni feſtgeſtellt wurde, ſoll die Mitgliederzahl im Berichtsjahr 


um 35% geſtiegen ſein. Von ſeiten der unierten Kirche wird dies als Folge 
des wirtſchaftlichen Drucks angeſehen, dem die Deutſch-⸗Evangeliſchen ausge- 

nb. Die Polniſch⸗Evangeliſchen dagegen bezeichnen len Zuſtrom 
von Mitgliedern als ganz natürliche Rückkehr der vorübergehend „garmani⸗ 
fierten Polen“ zu ihrem angeſtammten Volkstum. Sie gehen dabei von der 
Behauptung aus, daß der größte Teil der Deutſch⸗Evangeliſchen in Ober: 
ſchleſien polniſcher Abſtammung fei und darum zurückgewonnen werden 
müſſe. Die vorhandenen Gegenſätze haben auch im vergangenen Jap, zu 
recht unerquicklichen Preffeauseinderfegungen geführt, in die fogar BOCH 
Tageszeitungen mit eingegriffen haben. Gerade letztere (val. den Krakauer 
„J. K. C.“ vom 5. November 1934) haben oft die ungeheuerlichſten Ver- 
daͤchtigungen gegen die unierten Paſtoren verbreitet und fie gewiſſermaßen 
als „Sendlinge Verlins“ hingeſtellt. Die oberſchleſiſche Kirchenleitung wies 
auf das Entſchiedenſte ſolche Anterſtellungen zurück. Sie habe immer nur 
aus kirchlicher Verantwortung und nach kirchlichen Geſichtspunkten gehan- 
delt. Schließlich kam es in der ganzen Angelegenheit zu Verhandlungen 
zwiſchen Vertretern der evang. augsburgiſchen und ber unierten Kirche. In 
der oben geſchilderten Sitzung des Rates der evangeliſchen Kirchen im Ja- 
nuar wurde eine Art von Burgfrieden vereinbart — bis Oſtern, ba bie 
Landesſpnode der unierten Kirche zuſammentreten und die Fordeungen der 
evangeliſchen Polen behandeln werde. Am 15. April trat denn auch dieſe 
Landesſynode zuſammen. Nach eingehenden Erörterungen ſetzte ſich die 
Aeberzeugung durch, daß ein Eingehen auf die Forderungen der Polniſch⸗ 
Evangeliſchen die Aufgabe der Selbſtändigkeit der unierten Kirche Ober- 
ſchleſiens bedeuten würde. Darum wurden die früheren Se über 
Kirchenmitgliedſchaft und über die Vereine evangeliſcher Polen beibehalten. 
Am aber doch den erſten Schritt zur Verſöhnung zu tun, wurde entſchieden, 
daß in Ausnahmefällen auch zugewanderte Glieder der evang. augsb. Kirche 
in die unierten Gemeinden aufgenommen werden ſollen, wobei empfohlen 
wurde, im der Handhabung dieſer Beſtimmung recht weitherzig zu verfahren. 
Die Zahl der polniſchen Gottesdienſte ſoll nach Bedarf vergrößert werden. 
Gaſtweiſe können hierfür ſogar Paſtoren anderer Kirchen zugelaſſen werden. 
Den Vereinen evangeliſcher Polen wird die Anerkennung als kirchliche 
Vereine verweigert, weil ſie ſich politiſch betätigen. Doch ſollen ihnen für 
ihre Feiern religiöſen Charakters nach Möglichkeit kirchliche Räume iber- 
laſſen werden. 

Dieſe Beſchlüſſe bedeuten bei allem Feſthalten an dem bisherigen 
Standpunkt doch eine gewiſſe Lockerung in der ſtrengen Handhabung der 
Synodalbeſchlüſſe von 1930. Sie haben darum in manchen deutſchen Kreiſen 
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recht ftarfen Anwillen hervorgerufen. Aber auch auf polniſch-evangeliſcher 
Seite löſten fie keine Befriedigung aus. Das Ende des Kampfes ift darum 
auch heute noch nicht abzuſehen. Immerhin läßt die im vergangenen Jahr 
erfolgte Wiederaufnahme der Tagungen des Rates der evangeliſchen Kirchen 
in Polen erhoffen, daß es vielleicht doch noch zu einer beide Seiten be- 
friedigenden Löſung kommen wird. 

Aubgeſehen von dieſen unerfreulichen Auseinanderſetzungen brachte das 
kirchliche Leben in Oberſchleſien auch manches freudige Ereignis. Zu er- 
wähnen wäre vor allem das 40 jährige Jubiläum der Lutherkirche zu Lau 
rahütte am 24. Februar. In aller Stille wurde auch in Kattowitz 
die 25, Jahrfeier des Gemeindehauſes begangen. Im Juni fand fih bie 
kirchliche Jugend zu einem gut gelungenen Jugendtag in Emanuelsſegen 
zuſammen. (leber 500 Jugendliche haben an dieſem Treffen teilgenommen. 
Das große Landesmiſſionsfeſt wurde diesmal im Juli in Pleß gefeiert. 

Die unierte Kirche im Gebiet von Poſen und Pommerellen 
wurde von einem ſchweren Schlage betroffen. Ende 1934 wurde der Vo: 
ftanb des Diatoniſſenkrankenhausvereins in Thorn auf Grund einer Ve! 
fügung des Staroſten abgeſetzt. Das Gebäude wurde an den Thorner Kreis- 
ausſchuß übereignet. Der Verein reichte zwar ſofort eine Beſchwerde beim 
Innenminifter ein, nach einigen Monaten jedoch wurde die Deſchwerde ab. 
gelehnt und das Aebereignungsurteil beſtätigt. 

Auch im vergangenen Jahr fand in "Daten ber [don in weiteſten 
Kreiſen bekanntgewordene Theologiſche Lehrgang ſtatt, der in der Zeit vom 
19. bis 21. ira zahlreiche Pfarrer, Religlonslehrer und -lehrerinnen aus 
dem Poſenſchen aber auch aus anderen Gebieten zu gemeinſamer Arbeit zu- 
ſammengeführt hat. 

Einigen Gemeinden war es vergönnt, im vergangenen Jahre erhebende 


Jubiläen zu feiern. So beging im Februar die Gemeinde Zinsdorf 
das brige Jubiläum ihrer Kirche und gleichzeitig die 10. Jahresfeier ihres 


Jugend, und Diakonenheims, Im Sommer konnte die Gemeinde Nord, 
heim bei Poſen auf das 25jährige Beſtehen ihres Gotteshauſes zurück 
blicke In Jarotſchin wurde das 100jährige Jubiläum von Gemeinde 
und Kirche gefeiert. 

Im September beging der Generalſuperintendent der Poſener Kirche 
D. Blau fein 50. Amtsjubiläum und fein 28 jähriges Jubiläum als General- 
ſuperintendent. 

In Deutſchland hat das vergangene Jahr noch immer keine 
Beilegung des Kirchenſtreites gebracht. Zu Beginn des Jahres ftanden Dé 
weiterhin die beiden großen Fronten — Reichs biſcho ler und die Deut 
ſchen Chriften auf der einen und bie Bekenntniskirche auf der anderen Seite 

gegenüber. Die Kreiſe um die Bekenntniskirche beharrten entſchieden bei 
ihrer Forderung des völligen Rücktritts der bisherigen Reichskirchenregie⸗ 
rung und auf der Anerkennung der Bekenntniskirche als der Deutſchen 
evangeliſchen Kirche. Der Reichsbiſchof dagegen blieb in feinem Amte und 
hoffte, ſich durch verſchiedene ſtrenge Forderungen Gehorſam zu erzwingen. 
Durch einen Erlaß der Reichsregierung wurde alles Schreiben über Kirchen. 
ſtreitigkeiten verboten. Eine Befriedung der kichlichen GEET Yourbe 
jedoch auch dadurch nicht errei Lediglich der weihnachtliche Vurgfri 
und die darauf folgende Beſchäftigung aller Gemüter mit der Saarfrage 
brachte eine gewiſſe Beruhigung. Das evangeliſche Kirchenvolk war ja an 
der Saarfrage mit höchſter Spannung beteiligt, kehrten doch nicht nur Deut- 
ſche zu ihrem Vaterland, ſondern auch evangeliſche Glaubensgenoſſen zu 
ihrer Mutterkirche zurück. Das Saargebiet ijt zwar zu dreiviertel katholiſch, 
aber gerade die evangeliſchen Diaſporagemeinden, die in der Nachkriegszeit 
manchen Sturm erlebt, ſind dort beſonders treu und halten feſt an ihrem 
Glauben. 

Vom Februar ab ſchien fid) die Bekenntniskirche allmählich durchzu⸗ 
ſetzen. Sie unterbreitete fogar der Reichsregierung entſprechende Vor- 
ſchläge zur Befriedung der kirchlichen Verhältniſſe. Auf Grund ber Reiche- 
kirchenverfaſſung vom Jahre 1933 ſollte die Einigung der evangeliſchen 
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Kirchen vollzogen werden. 
Bayern, Württember 


ARA An die 
i Mahrarens. Die 
Gegner ber Bekenntniskirche — bie „Deutſchen Chriften” — hielten fid) be 
fonders ſtart nur noch in Mecklenburg, Sachſen und Thüringen. Indeſſen 
find fie ſelbſt innerlich zerriſſen. Gerade in Thüringen nähern fie fid) in 
ihren Anſchauungen bart der deutſchen Glaubensbewegung, dem foge- 
nannten „Neuheidentum“. Die Gefahr, die dem Chriftentum von feiten 
dieſes Neuheidentums droht, bildete in gewiſſem Sinne ein Einigungsband 
zwiſchen der Bekenntniskirche und den ernſteſten Vertretern der Deutſchen 
Chriften. So haben auch die Deutſchen Ehriſten erfreulicherweiſe den 
Kampf gegen das Neuheidentum entſchieden aufgenommen. Aber auch in 
anderer Hinſicht [dienen fie fid) allmählich den Bekenntniskirchen zu 
nähern. Ihre Reichsleitung rückte immer mehr von der Politik des Neichs⸗ 
biſchofs iller ab. Das äußerte fid) u. a, darin, daß ber Präſident des 
Cvangeliſchen Oberkirchenrates es ablehnte, den Senat der evangelischen 
Kirche der Altpreußiſchen Anion einzuberufen. Die Tagung fand dann 
ſchließlich doch ſtatt unter Vorſitz des Vizepräſidenten Koch, Königsberg. 
{eber ihren Verlauf ijt jedoch infolge des Schweigegebots nichts Näheres 
bekanntgeworden,. Im „Evangelium im Dritten Reih”, dem Preſſeorgan 
ber Deütſchen Chriften, deffen Bezieherzahl immer noch abnimmt, deſſen 
finanzielle Schwierigkeiten wachſen, melden ſich immer häufiger Stimmen, 
die zu einer Einigung der gegneriſchen Gruppen auffordern. Leider find 
fie aber ſelbſt unter fid immer mehr von einer Einigung abgerückt. Gaben 
fie in ihrer Anfangszeit ihre Hauptaufgabe in der vollsmiſſionariſchen 
Arbeit, ſo berichten ſie allmählich immer weniger von ſolcher Betätigung. 
Statt deſſen ſpalteten ſie ſich in eine Reihe von Richtungen auf, die ſich 
gegenſeitig aufs ſchärfſte bekämpfen. Es kam ſogar zu einer gerichtlichen 
Auseinanderſetzung zwiſchen dem Reichsleiter der Dutſchen Chriften, 

v. Kinder, und dem Biſchof Hoſſenfelder, dem durch eine Verfügung des 
Gerichts unterſagt wurde, weiter im Namen der Meichsleitung der Deutfcen 
Chriſten zu ſprechen. 

Immerhin dürfen fih die Deutſchen Chriſten unbehindert durch 
Staat und Kirche betätigen. Dagegen waren einzelne Angehörige der Be 
lenntnisſonode mancherbei Anfechtungen ausgeſehk. Wegen der beabfich- 
tigten Verleſung einer Kundgebung gegen das Neuheidentum am Helden. 
gedächtnistag — der Termin war in der Tat nicht glücklich gewählt — wur- 
den in Preußen an die 500 Paſtoren in Schutzhaft genommen, bald jedoch 
wieder freigelaſſen. Manchen Paftoren wurde verboten, in ihren Gemeinden 


zu predigen. Als ſie ſich nicht fügten, wurde ein Teil von ihnen ins Konzen- 
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trationslager gebracht. So wurden bedauerlicherweiſe unni 
ſchaffen, was für die Befriedung der kirchlichen Verhältn 
it, Erfreulicherweiſe wurden aber faſt alle Feſtgenommenen beim Zuſammen⸗ 
tritt der 3. Bekenntnisſynode am 4.—6. Juni wieder freigelaſſen. Die Tat- 
fache, daß diefe Epnode nicht verboten wurde, ließ den Willen zur Verſtändi⸗ 
gung vermuten. Dem entſprach auch auf ſeiten der Synode eine Kundgebung 
an die Gemeinden und an den Staat, in der ſie erklärt, ganz auf dem Boden 
des 3. Reichs zu ſtehen und zu pofitiver Mitarbeit bereit zu fein, Die 
Gemeinden werden zu unbedingtem Gehorſam gegen die Obrigkeit, aber 
auch zur Treue gegen das Wort Gottes ermahnt. Der Verlauf dieſer Sy- 
node hat die Stärke der Bekenntnisgemeinden nach innen und außen bewie⸗ 
fen. Die verſchiedenen Gruppen innerhalb der Bekenntniskirche, die bisher 
nebeneinander, manchmal ſogar gegeneinander geſtanden, haben ſich in 
Augsbur, funden, gegenſeitig anerkannt und ihre Befugniſſe abgegrenzt. 
Zur vorläufigen Kirchenleitung wurde D. Marahrens berufen. Wird es 
nun doch endlich zum Begraben der Streitaxt kommen? — Dieſe Frage 
erhob ſich im Anſchluß an dieſe Synode von den verſchiedenſten Seiten. 
Verſchledene Aeußerungen der führenden Staatsmänner laffen vermuten, 
daß man auf feiten der Megierung eine baldige Beilegung des Streits 
wünſcht. Immer deutlicher ſcheint man von dem jo viel umſtrittenen Reichs. 
biſchof Müller abzurücken. So erfolgte die Ernennung eines beſonderen 
Minifters für Sirpenftagen, Kirchenminiſter Kerrl hat denn auch gleich 
mit den führenden Männern der einzelnen Richtungen Fühlung genommen. 
Am 21. Auguft empfing er den Reichsbifchof, die Landesbiſchöfe und die 
Bischöfe der Neichskirche; zwei Tage ſpäter 18 Vertreter der Bekenntnis 
kirche mit D. Marahrens an der Spitze. Gerade wir Auslanddeutſchen, die 
wir in inniger Verbundenheit an dem kirchengeſchichtlichen Geſchehen im 
Reich teilnehmen, wollen die Hoffnung nicht aufgeben, daß es nun doch bald 
zu einer beide Seiten befriedigenden Löſung der Kirchenfrage kommen wird. 


Im inneren Leben der Kirchen ſoll der Winter 1935/6 mehr als je 
unter den Gedanken der Heidenmilfion gejtellt werden. Anlaß hierzu bietet 
ie Leipziger Miſſionsanſtalt, die im Jahre 1936 ihr 100jähriges Jubiläum! 
feiern darf, Die Gedenkfeier ift für den Trinitatisſonntag und die darauf- 
folgenden Tage geplant. Vis dahin follen alle Gemeinden in NA 
und außerhalb der Reichsgrenzen durch Vorträge und Miffionsftunden 
einen Einblick in die 100jährige Geſchichte des W 
Zweck dient auch die „Geſchichte der Leipziger iſſion“ von Präſident 
D. Fleiſch, die wahrſcheinlich noch vor Weihnachten erſcheinen wird. 
Die Hauptarbeitsgebiete der Leipziger Miſſion bildet gegenwärtig die Arbeit 
unter den Tamulen, wo 24 Stationen unterhalten werden, und im Tanga- 
nyikaland mit 17 Stationen. 


In Nuß land hielt der Druck gegen das Chriſtentum auch im ver- 
gangenen Jahre unvermindert an. Alle Errungenſchaften der modernen 
Technit wurden in den Dienſt ber Gottloſenbewegung geſtellt. . 
auf die Jugend übt dieſe zerſetzende Arbeit doch eine verheerende Wirkung 
aus. Von den 5 Millionen Mitgliedern des Gottlojenbunbes find mehr als 
2 Millionen Jugendliche. Durch unzählige Kanäle ſtrömt das Gift des 
Chriſtenhaſſes in das Volk. Am ſo erſtaunlicher ijt es, wenn wir auch in 
dieſem Jahre von überfüllten Kirchen an den großen kirchlichen Feſt⸗ 
tagen hören. Wenn man das bedenkt, [o erſcheint es kaum verwun⸗ 
derlich, daß die kirchenfeindlichen Kreiſe in Rußland nervös zu werden 
beginnen und dann zu dem letzten Mittel — zur Gewalt — greifen. 
Das war auch im vergangenen Jahre wieder der Fall, Mit der 
größten Mückſichtsloſigkeit ging man gegen die kleine Zahl der noch 
verbliebenen evangeliſchen Paſtoren vor. Zu Beginn des Jahres waren 
es noch 32. In den Frühjahrsmonaten ijt diefe Zahl auf 21 gefun- 
ken. Im Auguft wurde dann die geſamte chriſtliche Welt ſchon wieder durch 
die Nachricht erſchüttert, daß zwei Pfarrer P. Göring und P. Pluth — 
zum Tode verurteilt worden ſeien. Alle Proteſte ſcheinen trotz des 
Eintritts der Sſowjetunion in den Völkerbund ungehört zu verhallen. 


erhalten. Dieſem 
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Jahresrückblick 


Von Eugen Petrull. 
(Abgeſchloſſen Ende September 1935). 


I. 

Als wir in der Einleitung unſeres vorjährigen Rückblicks feſtſtellten, 
daß der erſehnte Fortſchritt in der Befriedung der Welt nicht eingetreten 
fei, ahnte noch niemand, wie weit wir eigentlich von einer wahren Befrie · 
dung entfernt ſind. Das verfloſſene Berichtsjahr hat den Beweis geliefert, 
an welch dünnen Fäden der durch Verſailles geſchaffene Weltfrieden hängk 
und eines wie geringen Anſtoßes es bedarf, um die mühſam im Zaum ge- 
haltenen Leidenſchaften aufs neue auflodern zu laſſen. 


II. 


Der Ausgangspunkt eines neuen, ſchweren Konflikts liegt im ſchwarzen 
Erdteil Afrika. er im Nordoſten gelegene letzte ſelbſtändig verbliebene 
Eingeborenenſtaat Abeſſinien ift ſchon feit langem das Ziel der Wün 
ſche einiger Großmächte. Im Jahre 1896 konnte der damalige abeſſiniſche 
Kaiſer Menelik durch einen Sieg über die Italiener feinem Reich bie Unab- 
hängigkeit erhalten. Im Jahre 1905 ſicherten England, Frankreich und 
Italien in einem Vertrage Abeſſinien die Unabhängigkeit zu. Der Nach, 
folger Meneliks, Haile Selaſſte, befindet fih auf dem beiten Wege, aus 
Abeſſinien einen modernen Stgat zu machen und die noch zum Teil wilde 
Bevölkerung zu ziviliſieren. Sein Land wird vom Roten Meer und dem 
Indiſchen Ozean durch einen ſchmalen Streifen getrennt, der ſich in italieni⸗ 
ſchen, franzöſiſchen und engliſchen Händen befindet. Die italienijden Ge- 
biete Eriträg und Italieniſch⸗Somaliland befigen keine Landverbindung, 
ebenſo wie fie von der italieniſchen Kolonie Libyen durch Aethiopien ges 
trennt werden. Italiens Kolonialwünſche richteten fidh deshalb in der legten 
Zeit immer mehr auf Abeſſinien, denn beſäße es Aethiopien, ſo würde es 
über ein geſchloſſenes Kolonfalreich vom Mittelmeer bis zum Golf von Aden 
verfügen. 

Ein kleiner Grenzzwiſchenfall gab Italien den erwünſchten Anlaß, gegen 
Abeſſinien zu mobiliſieren und unter dem fadenſcheinigen Vorwand der not 
wendigen Ziviliſierung des Landes Kriegshandlungen vorzubereiten. Große 
Truppenmengen, zahlreiche Kampfflugzeuge, Tanks, Geſchütze und anderes 
modernes Kriegsmaterial find im Laufe mehrerer Monate nach Eriträa und 
Somaliland geſchafft worden. 

Die Eroberungspläne Italiens ſchienen zunächſt erfolgverſprechend zu 
ſein. Bald ergab es ſich aber, daß Italien mit einem wichtigen Faktor nicht 
gerechnet hatte, nämlich mit England. 

Dieſes Land konnte der Machterweiterung Italiens in Afrika nicht 
gleichgültig gegenüberſtehen, bedeutete doch dieſe eine Gefährdung des See⸗ 
weges Englands nach Italien. Aus dem rein kolonialen Abenteuer Jta- 
liens entwickelte ſich in der Folge ein ernſter Zwiſt zwiſchen Italien und 
England, bei dem es letzten Endes um die Vormachtſtellung im Mittelmeer 
geht. Der freie Weg durch das Mittelmeer, den Suez⸗Kanal und die Meer- 
enge von Aden nach Indien iſt für England eine Lebensnotwendigkeit. Es 
hat deshalb die wichtigſten Stützpunkte wie Gibraltar, die Inſel Malta und 
Suez geſichert und nach dem Mittelmeer ſtarke Flottenformationen geſchickt. 

Als auf abeſſiniſchen Antrag hin fid auch der Völkerbundrat mit dem 
Fall beſchäftigte und ein von dieſem eingeſetzter Fünferausſchuß Sanktions⸗ 
maßnahmen gegen Italien vorſchlug, beharrte Italien trotzdem hartnäckig 
auf ſeinem Standpunkt. Die Vorbereitungen ſeien bereits zu weit gediehen, 
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jagte Muſſolini, als daß jetzt noch ein Rückzug möglich wäre. Er könne 
ſeinem Heere und ſeinem Volke nicht zumuten, für eine reine Spazierfahrt 
nach Afrika derartige Mühen und Ankoſten aufgewandt zu haben. 

Muſſolini ſetzte dann auch ſeinen Plan in die Tat um. Als Ende 
September die übliche lange Regenperiode im abeſſiniſchen Berg- 
land zu Ende war, fielen bie italieniihen Eroberungsheere am 3. Oktober 
unter bem Oberbefehl des Generals de Bono zu gleicher Zeit vom Norden 
und Süden her in Abeſſinien ein. Im Zuge des Vormarſches wurden zu- 
nächſt einige nahe der Grenze gelegene offene Städte von italieniſchen Flug- 
zeuggeſchwadern bombardiert, wobei es unter der Zivilbevölkerung zahl⸗ 
reiche Tote gab. Die Abeſſinier leiſteten unter dem Oberkommando ihres 
Herrſchers Haile Selaſſie erbitterten Widerſtand, und ſo gingen verſchiedene 
umſtrittene Ortſchaften und Stellungen bei Drucklegung unſeres Kalenders 
von Hand zu Hand. 

„ Bei dem italieniſchen Vorgehen in Oſtafrika handelt es fid) um einen 
offenbaren Seberfall, da Muſſolini es nicht einmal für notwendig hielt, 
Abeſſinien offiziell den Krieg zu erklären. Den Höhepunkt aller Anwahr⸗ 
gaftigteit aber bildet die italſeniſche Behauptung, daß Abeſſinien durch feine 
Mobiliſation den Krieg provoziert hätte. 

Am 7. Oktober ſtellte dann auch der Völkerbundrat einſtimmig die 
Verletzung des Artikels 12 der Völkerbundſatzung durch Italien feſt, da 
Italien zum Kriege geſchritten war, ohne das alle Mitgliederſtagten ver- 
pflichtende Verfahren einzuhalten. Diefer Standpunkt wurde am 10. Oktober 
auch von der Vollverfammlung des Völkerbundes gutgeheißen und im An- 
ſchluß daran bie fich aus Art. 16 der Sagung ergebenden Sühnemaßnahmen 
gegen Italien als den Angreifer beſchloſſen. In Verfolg dieſer Sanktionen 
ſollen Junächſt alle Mitgliedsſtagten des Völkerbundes die Waffenausfuhr 
nach Abeſſinien freigeben und fie Italien ſperren. Auch verſchiedene 
andere Maßnahmen wirtſchaftlicher Natur ſollen gegen Italien ergriffen 
werden. 

Ob es dem Völkerbund gelingen wird, fid) zu einem entſchiedenen 
Schritt in dieſem Falle aufzuraffen, muß abgewartet werden. Sollte Genf 
indeſſen auch diesmal wie ſchon fo oft — verfagen, dann kann man unter 
Umftänden auf Ereigniſſe von weiteſten Ausmaßen gefaßt fein. 


III. 


Ereignisreich war das verfloſſene Jahr für Polen. Das Land erlitt 

den ſchwerſten Verlust feit feiner Wiedererſtehung. Der erſte Marſchall, 
der Kämpfer für Polens Freiheit, der Wiedererrichter des polniſchen Staa“ 
tes Josef Pifſudſti ijt am 12. Mai 1935 geſtorben. Eine ausführ 
liche Würdigung dieſes großen heitstämpfers, Kriegs. und Staats. 
mannes finden unfere Leſer auf Seite 192. 
Marſchall Piſſudſti hatte in den letzten Jahren die beiden höchſten 
militäriſchen Aemter, das Heeresminiſterium und das Generalinſpektorat 
des Heeres, in ſeiner Perſon vereinigt. Nach ſeinem Tode wurden dieſe 
Aemter wieder getrennt. General Rydz-Smigty wurde Generalin- 
ſpekteur und General Kaſprzyeli Heeresminiſter. Die unter Pitſudſti 
eingeleitete politiſche Linie wird beibehalten.“ Dies ijt um fo leichter, als 
Pifſudſti bezeiten dafür geſorgt hatte, daß alle Aemter von Bedeutung mit 
den entſprechenden Männern beſetzt wurden. 

^püjubjfi war es noch vergönnt, die Vollendung des Werkes zu er- 
leben, für das er in den letzten Jahren ſeines Lebens mit der ganzen Auto- 
itüt feiner Perſon eingetreten war. Am 23. März 1935 wurde vom Sejm 
die neue Verfaſſung in dem von Pifſudſti geplanten Sinne ange- 
nommen. Sie behält zwar das parlamentarſſche Syſtem in großen Zügen 
bei, nimmt jedoch dem Parlament jede Bedeutung und überträgt bie wid- 
tigſten Machtbefugniſſe dem Staatspräſidenten, ber im Verein mit dem am 
Bedeutung geſtiegenen Senat die Geſchicke des Landes lenkt. 

Am dieſes Ziel der Verfaſſung auf parlamentariſcher Grundlage zu 
erreichen, war eine neue, völlig anders geartete Wahlordnung notwendig, 
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mit Hilfe der es möglich iſt, die Zuſammenſetzung des Parlaments im Sinne 
der neuen Verfaſſung zu ſichern. Lange und erbittert umkämpft, konnte 
auch am 1. Juni 1935 dieſe Wahlordnung unter Dach und Fach gebracht 
werden. Ihre weſentlichſten Beſtimmungen ſi Die Parteien werden vom 
Wahlkampf vollkommen ausgeſchloſſen. Kandidaten werden nicht von den 
Parteien, ſondern von kommunalen und wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungen 
und von Wirtſchaftsorganiſationen aufgeſtellt. Außerdem können Kandi- 
daten von der Bürgerſchaft genannt werden, wobei für jeden Kandidaten 
500 Anterſchriften notwendig ſind. Das ganze Land wird in Bezirke einge- 
teilt, in denen je zwei Kandidaten gewählt werden. Die Abgeordneten. 


General Rydz⸗Smigly, 
Generalinſpekteur der polniſchen Armee. 


fahl wird auf insgeſamt 208 herabgeſetzt. Die Zahl der Senatoren beträgt 
D» Das Land wählt 64 Senatoren, während 32 Senatoren vom Staats. 
präsidenten ernannt werden. Sogenannte Bezirksverſammlungen wählen 
Elettoren, denen an einem beſtimmten Tage die Wahl der Kandidaten ob- 
lieg Der Beſitz von Orden und Auszeichnungen, beſondere Verdienſte, der 
Bildungsgrad ſind Bedingungen für die Teilnahme an der Senatswahl. 


Sofort nach Annahme dieſer Wahlordnung durch den Sejm wurde 
das Parlament aufgelöſt und es wurden Neuwahlen ausgeſchrieben. Am 
8. September fanden bie Sejmwahlen und am 15. September die Senats- 
wahlen ſtatt. Die verklauſulierte und ſtark undurchſichtige Wahlordnung 
löſte bei einem großen Teil des Volkes ein Gefühl des Aebergangenwerdens 
aus, was im Verein mit Wahlboykottaufrufen der Oppoſitionsparteien die 
Folge hatte, daß die Wahlbeteiligung gering war. Genaue Zahlen ſind 
nicht veröffentlicht worden. Regierungsblätter ſprachen von 45%, während 
bie Organe ber Oppoſitionsparteien eine viel geringere Beteiligung ver 
zeichneten. 
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Mit Ausnahme einiger Akrainer und Juden find in das neue Parla- 
ment nur Anhänger des neuen Regierungsblocks 8 885 Die Deut- 
ſchen Polens beſitzen im Sejm keinen Vertreter! Der im 
allgemeinen pofitiven Einſtellung der Deutihen Polens zur Regierung iſt 
es wohl zuzuſchreiben, daß der Staatspräſident zum Schluß den deutſchen 
Wünſchen wenigſtens teilweiſe entſprach: Er berief zwei Deutſche in den 
Senat: den bisherigen Senator Erwin Hasbach und Ingenieur Rudolf 
Wiesner aus Bielitz. 


* 

Innerpolitiſch ijt noch bie Aenderung ber Wirtſchaftspolitik der Rer 
gierung bedeutſam. Dem jegigen Landwirtſchaftsminiſter Poniatowſti ift 
es zu danken, daß man der Landwirtſchaft mehr Aufmerkſamkeit zuzuwen 
den beginnt. Man iſt endlich zu der Einſicht gekommen, daß bei dem heuti« 
gen Notftand des Landes, bei dem großen Preisunterſchied Kach Erzeug- 
niffen ber Landwirtſchaft und ber Induſtrie, bei der rieſigen erſchuldung 
der landwirtſchaftlichen Betriebe, die faum mehr lohnend find, an eine Ger 
ſundung der Geſamtwirtſchaft nicht zu denken iſt. Am 21. Otkober 1934 
wurde deshalb das bedeutſame Entſchuldungsgeſetz erlaſſen, das den Zweck 
verfolgt, der Landwirtſchaft hinſichtlich ihrer Schulden Erleichterungen zu 
verſchaffen. Es wurden Schiedsämter geſchaffen, die in jedem einzelnen 
Fall dn haben, in welcher Form die Verbindlichkeiten zu regulie- 
ven find. Leider find in dem inzwiſchen verfloffenen Jahr derart grund- 
legende Aenderungen in der Lage der Landwirtſchaft eingetreten, daß dieſe 
Entſchuldungsverordnung nahezu illuforiich geworden ijt. Infolge eines 
lataſtrophalen Sturzes der Getreidepreiſe waren die Landwirte nicht im- 
ſtande, die laut E end fällige Aprilrate zu bezahlen und 
es beſteht die Gefahr, daß auch die Oktoberrate zum größten Teil nicht ein 
laufen wird. Bei Nichtentrichtung zweier aufeinanderfolgenden Raten geht 
aber der Landwirt aller in dem Geſetz vorgeſehener Erleichterungen verluſtig, 
was eine neue Notzeit heraufbeſchwören muß. 

Das Landwirtſchaftsminiſterium hat deshalb neue Wege beſchritten 
und die Landwirtſchaftspolitik einer gründlichen Aenderung unterzogen. 
Vor allem wurden die Interventionskäufe der Stagtlichen Betreidegejell- 
ſchaft eingeſtellt, die nur noch auf kaufmänniſcher Baſis Geſchäfte abſchlleßt. 
Anſtatt deſſen wandte man den ſogenannten Züchtungserzeugniſſen (Vieh, 
Butter, Eier uſw.) erhöhte Aufmerkſamkeit zu. Da dadurch die Viehe 
preiſe und vor allem dank einer günſtigen internationalen Kon- 
junkturlage die Schweinepreiſe ſtark anzogen, was eine Getreideverfütterung 
lohnend machte, und da andererſeits alle Steuerzwangseintreibungen um 
einige Monate hinausgeſchoben wurden, brauchte der Landwirt keine Zwangs. 
verkäufe vorzunehmen, was zur Folge hatte, daß die Getreibepreife erheblich 
in die Höhe gingen. Allerdings beſteht die Befürchtung, daß nach dem 
l. Oktober, an welchem die zweite Entſchuldungsrate fällig ift und die 
Zwangseintreibungen wieder einſetzen, infolge des notwendig werdenden 
erhöhten Getreideangebots die Preiſe wieder eine rückläufige Bewegung 
annehmen werden. 

Obgleich man alſo von ſeiten der Regierung verſchiedenes unternom- 
men hat, um der Landwirtſchaft zu helfen, ift vorläufig eine Beendigung 
der Notzeit auf dem Lande noch nicht abzuſehen. Die Verſchuldung, die 
Geldknappheit und die Zerſplitterung der Kleinlandwirtſchaften ſind allzu 
groß, als daß eine ſchnelle Wendung zu erwarten wäre. 


* 

Ebenſo wie in ber Innenpolitit war das verfloſſene Gabr auch in der 
Außenpolitik für Polen ſehr ereignisreich. Im Mittelpunkt des In⸗ 
tereſſes ſtand weiter Deutſchland. t Genugtuung kann feſtgeſtellt mer: 
den, daß ber im Jahre 1934 von Pilſudſti und Hitler eingeſchlagene Weg 
der Verſtändigung auch nach dem Ableben Pirfudjlis konſequent fortgeſetzt 
wurde. Eine große Strecke ift in biejer Richtung wieder zurückgelegt wor- 
den. Nachdem im Frühjahr 1934 als Folge des Verſtändigungsabkommens 
vom 26. Februar 1934 der langjährige Wirtſchaftskrieg zwiſchen den beiden 
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Staaten durch den Abſchluß eines vorläufigen Handelsvertrages beendet 
worden war, wurde Anfang Oktober der Warenaustauſch durch Abſchluß 
eines Kompenſationsabkommens erweitert. Leider war die Liſte der für die 
Kompenſation freigegebenen Waren nicht beſonders glücklich zuſammenge⸗ 
ſtellt und außerdem verhinderten die deutſchen Deviſenbeſchränkungen eine 
volle Auswertung des Vertrages. Im Laufe der Zeit ſtellte es ſich heraus, 
daß große Forderungen polniſcher Lieferanten und die vor Einführung der 
deutſchen Deviſenvorſchriften entſtandenen Forderungen in Deutſchland ge- 
ſperrt wurden. Als ſchließlich noch die polniſche Landwirtſchaft die Forde- 
rung auf gerechtere Berückſichtigung ihrer Erzeugniſſe auf der Ausfuhrlifte 
ſtellte, kamen die beiden Regierungen überein, neue Verhandlungen einzu⸗ 
leiten und über den Abſchluß eines endgültigen Handelsvertages zu be. 
raten. Ende Juni 1935 wurden dieſe Verhandlungen in Berlin eingeleitet 
und bereits ſo weit durchgeführt, daß mit dem Abſchluß des Vertrages für 
Anfang Oktober 1935 zu rechnen iſt. Die größte Schwierigkeit boten die in 
Deutſchland fortgehaltenen Guthaben polniſcher Lieferanten. Obgleich über 
den Verlauf der Beratungen bisher keine amtliche Mitteilung ausgegeben 
wurde, iſt doch verſchiedenen Aeußerungen zu entnehmen, daß man eine 
beide Teile befriedigende Löſung gefunden hat. Der neue Vertrag wird — 
zum Nachteil der polniſchen Induſtrie — in ſtarkem Maße polniſche land- 
wirtſchaftliche Erzeugniſſe berückſichtigen. Es ijt als gewiß anzunehmen, daß 
ber neue Vertrag den Wünſchen beider Seiten in erweitertem Maße nach⸗ 
kommt und daß er die gegenſeitige wirtſchaftliche und politiſche Annäherung 
ſtark fördern wird. 

Mehrere andere Maßnahmen und Ereigniſſe bekundeten den Wunjch 
der beiden Stagten, dieje Annäherung weiteſtgehend zu fördern. Von gro- 
ßer politiſcher Bedeutung war zunächſt die am 1. November 1934 Hm te 
Erhebung der polniſchen Geſandtſchaft in Berlin und ber deutſchen Geſandt ⸗ 
ſchaft in Warſchau zu Botſchaften. Die bisherigen Geſandten von Moltke 
in Warſchau und Lipſki in Berlin wurden in Verbindung damit zu Bot- 
ſchaftern ernannt. Ende Januar 1935 weilte der preußiſche Minifterpräfi- 
dent General Göring in Polen, wo er als Gaſt des polniſchen Staats. 
präfidenten an Jagden in Biafowieza teilnahm und in Warſchau von Mar- 
ſchall Pifſudſti empfangen wurde. General Göring war auch der offizielle 
Vertreter des Führers und Reichskanzlers bei der Beiſetzung Maeſchall 
Piſſudſtis, wobei er in Warſchau die Gelegenheit zu Beſprechungen mit den 
maßgebenden Männern der polniſchen Regierung wahrnahm. 

Am 3. Juli ſtattete der polniſche Außenminiſter Beck in Berlin einen 
offiziellen Gegenbeſuch ab, bei dem in mehreren Anſprachen der Wunſch, 
nach gegenſeitiger Verſtändigung zum Ausdruck kam. 

Zum erſtenmal feit Wiedererſtehen des polniſchen Staates weilten 
polniſche Kriegsſchiffe zu offiziellem Beſuch in einem deutſchen Hafen. Drei 
Einheiten waren es, die, von der deutſchen Flotte feierlich begrüßt, in Kiel 
eintrafen. Die polniſchen Marineoffiziere beſuchten auch Berlin, wo fie vom 
Führer und Reichskanzler Hitler empfangen wurden. 

Kurze Zeit darauf wurde dieſer Beſuch von der deutſchen Flotte er- 
widert. Am 22. Auguft tief der Panzerkreuzer „Königsberg“ im Gdingener 
Hafen ein. Die herzliche Aufnahme in Gdingen und die liebenswürdigen 
Empfänge in Warſchau waren ein weiterer erfreulicher Beweis für die fi 
fortgeſetzt beſſernden Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen. 

* 


Zu einer gefährlichen Spannung kam es zwiſchen Danzig und Polen. 
Infolge der ſchlechten Finanzlage jab Do Danzig am 2. Mat 1935 gezwun⸗ 
gen, eine Abwertung des Guldens um 42,73% vorzunehmen, wodurch der 
Gulden auf den Wert des polniſchen Zloty jant. Als Danzig am 12. Juni 
1935 die Deviſenzwangsbewirtſchaftung einführte, erfuhr der Gulden im 
Privatverkehr eine Schwächung um 5 bis 10 Punkte, die eine Schädigung 
des polniſchen Staatsſchatzes im Gefolge hatte. Da in Danzig die Zölle in 
Danziger oder in polniſcher Währung entrichtet werden können, kauften die 
polniſchen Kaufleute im Privatverkehr Danziger Gulden, mit denen ſie den 
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Zoll entrichteten. Dadurch erzielten fie einen Zollnachlaß, ber jo viel betrug, 
wieviel ſie den Gulden unter der amtlichen Notierung erwarben. 

Als Gegenmaßnahme verbot Polen die Verzollung der für Polen 
beftimmten Waren in Danzig, was wiederum Danzig veranlaßte, feine Zoll- 
grenzen nach dem Ausland, in erſter Linie nach Deutſchland, zu öffnen. 
Der Konflikt ſpitzte ſich immer mehr zu und drohte zu einer Kataſtrophe 
auszuarten. Schließlich erklärte ſich Danzig bereit, die Sellgeenzen wieder 
zu ſchließen und mit Polen in Verhandlungen einzutreten. achdem Polen 
jeinerfeits die außerordentlichen Zollbeſtimmungen aufgehoben hatte, traten 
die beiderſeitigen Vertreter in Warſchau zu Veratungen zuſammen, die 
dann in Danzig fortgeſetzt wurden und noch andauern. Aeußerlich ijf ber 
frühere Zuſtand wiederhergeſtellt, doch iſt damit zu rechnen, daß Aenderun- 
gen im gegenſeitigen Waren- und Zollverkehr beſchloſſen werden. 


IV. 


Große Dinge haben fid) im verfloſſenen Jahr in Deutſchland zur 
getragen. Als alles überragendes Ereignis iſt die Rückkehr des Saarlandes 
zum Reich zu verzeichnen. Die vertraglich vorgeſehene Abſtimmung fand 
am 15. Januar 1935 ſtatt und bedeutete einen überwältigenden Sieg des 
Wiederanſchlußgedankens. Schon Ende 1934 war es in Nom zu einer Eini- 
gung über den Rücklauf der Saargruben und über die Aebergabe des Ge- 
bietes an Deutſchland gekommen. Eine Zeitlang ſchien es, als ob Frank. 
reich einen neuen Rechtsbruch vorbereite und die Aufrechterhaltung des 
beſtehenden Zuſtandes „status quo^ erzwingen wolle. Es befann fid) bann 
aber eines Beſſeren und ſchickte fid) in das Anvermeidliche. 477 199 Perfo- 
nen ſtimmten für den Anſchluß an Deutſchland, 46513 für den status guo 
unb 2124 für den Anſchluß an Frankreich. Weit über 90% der Bevölke⸗ 
rung hatten fih dadurch zu Deutſchland bekannt, die Saar war wieder deut- 
We Gebiet geworden. In einer denkwürdigen Rede anläßlich der Saar- 
abſtimmung erklärte der Führer und Reichskanzler Hitler, daß der einzige 
Zankapfel zwiſchen Deutſchland und Frankreich beſeitigt und der Weg zur 
Verſtändigung zwiſchen den beiden Ländern frei ſei. 

Anter dem Jubel des geſamten Deutſchtums fand am 1. März 1935 
die Mebergabe des Saargebiets an Deutſchland ſtatt. Anbeſchreiblich war 
die Freude darüber überall, wo Deutſche leben. Die gewaltigen Sieges 
feiern im Saargebiet, im Reich und in den Deutſchtumszentren außerhalb 
ber Reichsgrenzen legten Zeugnis ab von der Liebe, die das deutſche Volk 
den Heimgefundenen entgegenbrachte, die 15 Jahre lang auf Grund eines 
Willtüraktes unter fremdem Zwang leben AR Die Saar ijt wieder 
deutſch — ein trauriges Kapitel der durch Verſaille eingeleiteten Politik ift 
zum Abſchluß gebracht. 

Kurz nach der Wiedereinverleibung der Saarlande tat das National- 
ſozigliſtiſche Deutſchland einen bedeutungsvollen Schritt, indem es fih end- 
gültig von den Militärklauſeln des DVerfailler Vertrags frei machte. Zu- 
nächſt ſchuf es die Reichsluftwaffe und führte kurz darauf am 16. März 
1935 die allgemeine Wehrpflicht wieder ein. 12 Armeekorps, aus 36 Divi⸗ 
ſionen beſtehend, wurden gebildet. Deutſchland hatte ſich ſeine Wehrfreiheit 
wiedergeholt, es war nicht mehr ſchutz und wehrlos. Als Gleicher unter 
Gleichen kann es jetzt den Mächten gegenübertreten. 

Wie nicht anders zu erwarten war, ging ein Sturm der Entrüſtung 
durch die ehemaligen Feindſtaaten, die Deutſchland des Vertragsbruchs be- 
zichtigten. Man mußte ſich aber letzten Endes mit der vollzogenen Tatſache 
abfinden, da man einſah, daß die Zeit der Sanktionen und Einmärſche end- 
gültig vorüber war. Am aber wenigſtens der Welt gegenüber einen letzten 
Schein zu wahren, veranſtaltete man nach einer in Streſa borau[gegange- 
nen Konferenz zwiſchen Frankreich, England und Italien am 16. April 1935 
in Genf eine Art Gerichtsverhandlung, auf der Seutſchland offiziell wegen 
Vertragsbruchs verurteilt wurde. Alle vertretenen Stagten, mit Ausnahme 
von Dänemark, ſtimmten für dieſe Entſchließung — auch Polen, deffen Außen ⸗ 
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miniſter tags vorher ſtark für Deutſchland eingetreten war. Damit war 
der Fall erledigt — die Welt hatte ſich damit abgefunden, daß der Ver⸗ 
ſailler Vertrag zu beſtehen aufgehört hatte. 

Auf der Linie der deutſchen Wiederaufrüſtung bewegte ſich auch der 
am 18. Juni zwiſchen Deutſchland und England abgeſchloſſene Flottenver · 
trag, laut dem Deutſchland ein Verhältnis von 35% zur geſamten engliſchen 
Kriegsſchifftonnage zugeſtanden wurde. Wieder war es vor allem Frant- 
reich, das gegen dieſen Vertrag proteſtierte, bedeutete dieſer doch, daß die 
deutſche Kriegsflotte auf die Stärke der franzöſiſchen gebracht werden konnte. 
Wie mit ſo vielen anderen in den letzten Jahren, mußte ſich Frankreich 
ſchließlich auch damit abfinden. 


Der diesjährige am 10. September in Nürnberg abgehaltene Reichs 
parteitag geſtaltete fid) abermals zu einer gewaltigen Kundgebung der natio- 
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Aufmarſch der SA unb SS im Luitpoldhain. 


nalſozialiſtiſchen Bewegung. Er ſtellte die Anerſchütterlichkeit der Idee und 
bie Anhänglichkeit des beutjdjen Volkes an Führer und Partei erneut unter 
Beweis. Hunderttauſende hatten ſich eingefunden, um dem Führer Adolf 
Hitler aufs neue die Treue zu jdm Aeberwältigend und erhebend 
ſchön waren die Aufmärſche und Amzüge. 

Eine beſondere Bedeutung erhielt die diesjährige Tagung dadurch, 
daß der Reichstag zur ſelben Zeit gleichfalls nach Nürnberg einberufen 
wurde. In einer denkwürdigen und feierlichen Sitzung wurden drei Geſetze 
von außerordentlicher Wichtigkeit angenommen: das Reichsflaggengeſetz, 
das Reichsbürgergeſetz und die neue Judengeſetzgebung. 
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In feiner Rede auf der Reichstagsſitzung in Nürnberg betonte bet 
65705 und Reichskanzler Hitler abermals bie Friedensliebe des national- 
ſozialiſtiſchen Deutſchland, das beſtrebt fei, mit allen Staaten in geordneten 
Verhältniſſen zu leben, Hitler konnte aber nicht umhin, an bie Adreſſe Li- 
tauens einige ſcharfe Warnungsworte zu richten. Das ganze letzte Jahr 
hindurch hatte Litauen dem Deutſchtum gegenüber eine ſtark provozierende 
Haltung eingenommen. Anter dem Vorwand angeblichen Landesverats wur- 
den gegen Ende des Jahres 1934 in Memel zahlreiche angeſehene deutſche 
Bürger verhaftet und unter Anklage geſtellt. Durch ein Schandurteil vom 
26. März 1935 wurden 4 Deutſche zum Tode, 2 zu lebenslänglichem Zucht ⸗ 
haus und zahlreiche andere zu ſchweren Zuchthausſtrafen verurteilt. Zum 
Zweck der Entdeutſchung Memels war dieſer Prozeß, aufgezogen worden, 
bei dem man völlig unſchuldige Menſchen nur deshalb aburteilte, weil fie 
ihr Deutſchtum nicht verleugnen wollten. Als in Deutſchland die Empörung 
bedrohliche Formen annahm und bie Garantieftaaten ie in anann 
ins Mittel legten, wurden wenigſtens die Todesurteile in lebenslängliches 
Zuchthaus umgeändert. Die Tatjahe des Schandurteils ſelber bleibt aber 
beſtehen und wird unauslöſchlich in der Seele eines jeden Deutſchen brennen. 

Den unmittelbaren Anſtoß zu der Warnung Hitlers an Litauen bildet 
das Vorgehen der Kownoer Regierung aus Anlaß der bevorſtehenden 
Landtagswahlen in Memel. Man iſt litauiſcherſeits beſtrebt, die Deutſchen 
ihrer Kandidaten zu berauben, und erreicht dies dadurch, daß man altein- 
geſeſſenen Bürgern unter nichtigen Vorwänden die Staatsangehörigkeit 
entzieht. Dieſe neuen Verletzungen des Memelſtatuts, die auch von den 
Memelgaranten verurteilt werden, ſind geeignet, wie aus den Worten 
Hitlers klar hervorgeht, die Spannung zwiſchen Deutſchland und Litauen 
noch mehr zu verſchärfen. 


M 


In Frankreich wurde am 9. Oktober 1934 ein ſchweres Verbrechen 
verübt, Das Land batte umfangreiche Vorbereitungen für einen Beſuch 
des Königs Alexander I. von Südflawien getroffen, der mit dem Dampfer 
in Marfjeille eintraf. Zu feiner Begrüßung hatten fid) der franzöſiſche Außen⸗ 
minifter Barthou und zahlreiche Vertreter der franzöſiſchen Regierung im 
Marſeille eingefunden. Als König Alexander und Barthou im Auto vom 
Schiff zum Bahnhof fuhren, ſprang ein Mann auf das Trittbrett und gab 
mehrere Revolverſchüſſe ab. Der König und Barthou wurden jo ſchwer 
verletzt, daß ſie bald darauf ſtarben. Es gelang wohl, den Mörder und 
einige feiner Helfershelfer feſtzunehmen, doch find die politiſchen Hinter ⸗ 
gründe ber Tat bisher nicht geklärt worden. Man nimmt an, daß es ſich 
um einen Terrorakt von kroatſſcher Seite handelt. König Alexanders Nach⸗ 

er Sohn Peter; an Stelle Barthous wurde in 


folger wurde deſſen 11 
Frankreich Laval Außenminiſter. " 

Im verfloffenen Jahre war Frankreich wieder febr ſtark aufenpoli- 
tiſch engagiert. Die Sagrabſtimmung, die Oſtpaktfrage, Deutſchlands Wie- 
deraufrüſtung, der italieniſch abeſſiniſche Zwiſt und der deutſch⸗engliſche 
Flottenvertrag waren die Hauptereigniſſe, an denen Frankreich in erhebli⸗ 
chem Maße interefjiert war. Allenthalben kam immer klarer zum Ausdruck, 
daß Frankreichs Führerſtellung in europäiſchen Angelegenheiten im Schwin⸗ 
den begriffen ift. Das Oſtpaktproblem, das nach dem Eintritt Rußlands in 
ben Völterbund einen neuen Auftrieb“ erhielt, ſcheint an dem Widerſtand 
Deutſchlands und Polens endgültig geſcheitert zu fein; durch die Wiederauf- 
rüſtung Deutſchlands ijt die ft Waffe, der Verſailler Vertrag, Frank. 
reich aus der Hand gewunden und das deutſch-engliſche Flottenabtommen 
macht Deutſchland zur See zum ebenbürtigen Gegner Frankreichs. 


VI. 

Das Berichtsjahr war wieder reich an Kataſtrophen und Anglücks⸗ 
fällen. Am 13. Juni 1934 ereignete fid) in der Sprengſtoffabrik in Reins- 
dorf, in der Nähe von Wittenberg, ein Exploſionsunglück, bei dem 68 Tote, 
100 Schwerverletzte und 628 Leichtverletzte zu beklagen waren. 
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Sahresrüchlic, 


Im Juli trat ber Gelbe Fluß in China aus feinen Ufern und Leber- 
ſchwemmte viefige Gebiete. Mehr als 2 Millionen Menſchen mußten flüch- 
a und wurden obdachlos, viele Tauſende von Perſonen famen in den 

uten um. 

Am 19. Auguſt 1935 brach auf der Berliner Funkausſtellung ein 
großes Schadenfeuer aus, durch das eine Ausſtellungshalle und das in 
50 Meter Höhe liegende Reftaurant im Funkturm vernichtet wurden. Men- 
ſchenleben waren zum Glück nicht zu verzeichnen. 

Einen Tag darauf wurde Berlin von einem zweiten Anglück heimge- 
fudit. In der Hermann-Göring⸗Straße am Brandenburger Tor brach der 
neue Funnelſchacht der Berliner Nord-Süd ⸗Bahn in einer Länge von 
80 Metern und einer Breite von 40 Metern ein. 17 Arbeiter wurden ver- 
ſchüttet und konnten nach ſiebentägiger Arbeit nur noch als Leichen geborgen 
werden. 

Einen ſchweren Verluſt erlitt Belgien. Nachdem dieſes Land erſt vor 
Jahresfriſt ſeinen König verloren hatte, der auf einer Gebirgstour tödlich 
verunglückte, muß es jetzt den Tod ſeiner Königin beklagen. Der König 
und die Königin der Belgier befanden fi in der Schweiz im Auto unter- 
wegs von Luzern nach Küßnacht. Der König lenkte den Wagen ſelber. An 
einer ſcharfen Biegung fuhr der Wagen plötzlich über den Straßenrand 
hinaus und ſtürzte in den Vierwaldſtätter See. Die Königin wurde gegen 
einen Baum geſchleudert und blieb tot liegen. Der König trug leichte Ber- 
letzungen davon. 
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Gorgt für bie Meiſen, 
die nützlichſten vögel unſerer Obſtgärten 


Von Dr. Hans-Erhard Patzer "Doten, 


Jedes Jahr wird eine größere oder kleinere Menge von Obſt und 
Gemüſe durch Schädlinge zerſtört. Wohl können wir dieje bekämpfen, indem 
wir Leimringe anlegen, die Bäume kalken oder mit Hilfe teurer chemiſcher 
Bekämpfungsmittel und noch teurerer Apparate ſpritzen. Billiger und 
erfolgreicher bekämpfen wir aber die Feinde des Gartens mit Hilfe unſerer 
gefiederten Freunde, der Vögel. Die beſten Schädlingsvertilger unter den 
Vögeln ſind bekanntlich die Meiſen. 

In unſeren Gärten n verſchiedene Meiſenarten: die häufigeren 
Kohl, und die weniger häufigen Blau- und Graumeiſen. Dieſe kleinen 
nimmermüden Turnkünſtler ſammeln aus den feinſten Nindenſpalten und 
von den dünnſten Aeſten das ganze Jahr hindurch Anmengen von Larven, 
Puppen und Inſekteneiern ab, von denen jedes einzelne den Grund zu einer 
vieltauſendköpfigen Familie legen könnte, die unſeren Garten in kurzer Zeit 
lahlfreſſen würde. 

Ein Naturforſcher hat ausgerechnet, daß ein Meiſenpärchen mit [us 

nen Jungen in einem Jahre anderthalb Zentner lebende Inſekten vertilgt. 
Es verlohnt ſich deshalb, ſich die Frage vorzulegen: was ſoll ich tun, um 
einer größeren Zahl von Meiſenpärchen in meinem Garten Lebensmöglich⸗ 
leiten zu bieten? Zur Beantwortung dieſer Frage follen die folgenden Zei- 
len dienen. 
Meiſen legen ihre Nefter in Aſtlöchern oder Baumſpalten an, wie fie 
nur in alten Bäumen vorkommen. Deshalb ijt es gut, wenn man ausge- 
diente Bäume nicht gleich entfernt. Demgegenüber wird man vielleicht ein. 
wenden wollen, daß in und auf alten Bäumen immer wieder neues Ange- 
ziefer großgezogen wird, das ſpäter die noch ganz geſunden Bäume befallen 
und die Obfternte verringern könnte. Für die meiſten Schmarotzer trifft das 
aber nicht zu. Diejenigen Borken. und Holzinſetten, die in alten Bäumen 
leben, freſſen keine tter und machen das Obſt nicht wurmſtichig. 

Wo man alte Bäume nicht dulden will, muß man den Meiſen auf andere 
Weiſe helfen, indem man fünftlihe Höhlen, ſogenannte Niſtkäſten an 
den Bäumen anbringt. Man kann ſolche Käſten kaufen *) oder ſelbſt ber- 
ſtellen. In dieſem Falle muß man De aber genau an die Vorſchriften 
halten, denn ein regellos zuſammengeſchlagener Kaften aus 6 dünnen Brett- 
chen wird, wenn er überhaupt angenommen wird, ben jungen Vögeln mei- 
ſtens zum Verhängnis. 

Wer einen Niſtkaſten ſelber zimmern will, der merke ſich folgendes: 
die Wände follen möglichſt aus Kiefernholz, Dach, Boden und Befeftigungs- 
leiſtemüſſen aus Eiche hergeſtellt fein, Alle Brettchen find 2 em ſtark und 
ungehobelt. Das Holz muß abgelagert ſein, damit es ſich ſpäter nicht biegt, 
nicht platzt und die einzelnen Brettchen dicht aneinanderſchließen. 

® aße für ben Niftkaften find: Dach 23 cm X 22 em, Boden 
15 em X13 em. linke Seitenwand 22 cm X 17 em, rechte Seitenwand 
24 em X 17 em, Rückwand (links) 22 cm, (rechts) 24 cm X 13 cm, 
Befeſtigungsleiſte 45 em X 4'/, em. Vorderwand: äußeres Brettchen 
Länge links 20 cm, Länge rechts 22 em; Breite 17 em; inneres Brett 


enie Karne, Dział Pracy, Rawicz, woj, poznańskie verkauft 

: Kohlmeiſen (A) u. Blau- oder Graumeifen (A;) zu je 1,85 Zl. 
Zarząd Więzienia w Kaliszu verkauft aus Stammſtücken hergeſtellte 
Niſthöblen (Dziuple dla sikor) zu 1,50 3t. 
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Dazu noch eine Bemerkung: es iſt gut, wenn man das Dach mit 
Zinkblech überzieht, damit, wenn es doch einmal platzen ſollte, kein Regen 
waſſer ins Innere gelangen kann. 

Am meiſten Arbeit macht die Vorderwand. Sie beſteht, wie aus der 
Abbildung zu erſehen iſt, aus 2 aufeinandergenagelten Brettchen; das äußere 
iſt größer, bedeckt die Kanten der Seitenwände und des Bodens, ſo daß ein 
Eindringen von Feuchtigkeit ausgeſchloſſen iſt. Da man einen Kaſten 
nad jedem Gelege reinigen foll und außerdem öfter kontrollieren 
will, ob und von welchen Vögeln er beſetzt iſt, darf die Vorderwand nicht 
feft angenagelt werden. Deshalb wird unter dem Dach auf ber Fluglod- 
ſeite die Giebelleiſte angebracht, hinter die das innere Brettchen herunter 
geſchoben wird. Das äußere Brettchen muß gegenüber dem inneren nach 
unten um 2 em verſchoben ſein; es wird unten durch eine Flügelſchraube 
und eine eiſerne Laſche mit Gewinde im Boden befeſtigt. Man tut gut, 
wenn man zum Schutze des Loches im äußeren Brettchen vor die Schraube 
einen flachen Metallring legt, und wenn man alle Eiſenteile der Roſtgefahr 
wegen gut einfettet. 

Ganz beſonders ſorgfältig und genau nach Vorſchrift muß das Flug- 
loch gebaut werden. Maße fiche Vorſchrift. Selbſtverſtändlich darf es weder 
innen noch außen ſcharfe Kanten haben. Zum Schutze gegen Raubzeug, 
vor allem Katzen, und gegen Spechte, die die Gewohnheit haben, die Flug- 
löcher zu erweitern, dient am beſten ein Nagelkranz von 13 drei em langen 
Nägeln, die von der Innenſeite des äußeren Brettchens in gleichen Abftän- 
den um das Flugloch herum eingeſchlagen werden, jo daß fie außen 1 cm 
vorſtehen. Am unteren Rande m fe an Stelle der langen Nägel kurze 
mit breitem Kopf von außen eingeſchlagen werden, damit bie Vögel eine 
bequeme Anflugſtelle haben. Die Entfernung des unterſten rechten vom 
linken langen Nagel foll ungefähr dem Durchmeſſer des Flugloches entſpre 
chen. Die beiden unterſten langen Nägel müſſen nach außen unten gebogen 
ein. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß weder diefe noch alle anderen Nägel ins 
Innere bes Kaſtens hineinragen dürfen. 

Von dem fo beliebten Anbringen einer Sitzſtange ift dringend abzu⸗ 
raten, ba fid) auf ihr gern Krähen oder Elſtern niederlaſſen, um auf heraus- 
ſchauende Jungvögel zu lauern. 

Auf dem Boden werden 4 dreikantige 13 em lange und den Wänden 
dicht anliegende Leiſten angebracht, fo daß eine Art Mulde entſteht. Der 
Innenraum ift, wie daraus hervorgeht, 13 em lang und breit. 
Leider haben die meiſten Niſtkäſten für Meiſen, auch die gekauften, einen flet- 
neren Brutraum, ſo daß die 6 bis 12 Meiſenjungen meiſtens vorzeitig den 
Raften verlaſſen müſſen, bei Regenwetter überhaupt nicht fliegen können und 
zu einer leichten Beute der Katzen, Krähen und anderer Feinde werden. 

An beiden Seitenwänden wird je eine abgerundete ſchmale Leiſte als 
Kletterſtange in Höhe von 6 em über dem Boden befeſtigt, an der Flugloch- 
wand 2 ſolcher Leiſten in be von 5, bezw. 8 em. 

Bevor man die Vorderwand aufſchraubt, ſchüttet man in den an 
etwas Torf oder Sägemehl, ungefähr jo viel, wie man mit bloßem Zufaſſen 
mit 5 Fingern feſthalten kann, 

Nun wäre der Kaſten fertig. Es bleibt uns nur noch übrig, in der 
Mitte der Rückwand bie Befeſtigungsleiſte fo anzuſchlagen, daß je ein Nagel 
in Dach und Boden kommt. Hier, wie auch ſonſt, find Schrauben allemal 
beſſer. Mit Hilfe ber Leiſte befeſtigt man den Kaften am Baume. Am 
oberen und unteren Ende der Leiſte werden Löcher gebohrt, von denen das 
obere oben ſchmal und unten breit iſt, ſo daß man den Kaſten auf die vorher 
in den Baum eingeſchlagenen Nägel einfach aufſetzen kann. Der untere 
Nagel wird nur wenig eingeſchlagen, damit man ihn beim Abnehmen des 
Kaſtens ohne Mühe herausziehen kann. 

Gegen den Befall durch holzzerſtsrende Pilze muß der Kaften außen 
mit Karbolineum beſtrichen werden. 

Die Niſtkäſten ſollen 1 bis 4 m hoch an Stämmen oder ſtarken Aeſten 
mit dem Flugloch nach Oſten angebracht werden. Feſtes und ſenkrechtes 
Hängen iſt wichtig, lieber noch etwas nach der Seite des Flugloches geneigt, 
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um ein Eindringen von Regenwaſſer zu verhindern. Wer edle Objtjorten 
durch eiſerne Nägel nicht beſchädigen möchte, der nehme Holznägel, für die 
aber Löcher vorgebohrt werden müſſen. 

` Die befte Zeit zum SE ber Niſtkäſten ift der Herbſt, fo lange 
die Bäume noch belaubt ſind. an darf die Käſten nämlich weder ſehr 
verſteckt zwiſchen Blättern noch ganz offen an ſtark befonnten Stellen auf- 
hängen. Nach Mitte März, wenn das Saftſteigen in den Bäumen zum 
Teil ſchon begonnen hat, darf man Käſten nicht mehr aushängen, zumal 
Ue bie Meiſen ſchon mit der Paarung beginnen und bald darauf das Neſt 
auen. 

Da bie Meifen, wie alle anderen in der Brutzeit nicht geſellig leben 
den Tiere einen beſtimmten Lebensraum haben müſſen, in welchem von ihres. 
gleichen nur ein ERST, mit feinen Jungen Nahrung findet, muß darauf 
quot werden, daß die Käſten 20 bis 30 Schritt Abſtand voneinander 
aben, 

Leider werden beſonders auf dem Lande bie Meifenkäften nur zu oft 
von Feldſpatzen beſetzt, allerdings nur bie mit größerem Flugloch 69, die 


Niſtkaſten für Meiſen, geſchloſſen. Niſtkaſten für Meiſen, offen. 


für bie Kohlmeiſen beſtimmt find. Deshalb ijt es beffer, wenn man mehr 
Käſten mit kleinerem Flugloch fert aushängt für bie ſelteneren Blau- und 
Graumeiſen. Für die Köhlmeiſenkäſten gibt es bis heute eine unbedingt 
zuverläſſige Spatzenabwehr leider noch nicht. Sehr oft hilft folgendes: die 
Käſten werden niedrig (1½ bis 2 m) über dem Boden, möglichſt an Bäumen 
aufgehängt. Dorthin kommen die vorſichtigen Spatzen meiſtens nicht, die 
zutraulichen Kohlmeiſen dagegen wohl. R 

Damit die Meiſen auch wirklich bie Käſten beziehen, müſſen fie ftän- 
dige Gäſte des Gartens ſein. Das erreicht man durch das Füttern der Vögel 
im Winter. 

Was fol man den Vögeln geben, und wie folen die Futtereinrich- 
tungen gebaut fein? Es follen hier nicht die vielen verſchiedenen Futterein- 
richtungen beſchrieben werden, deren Anwendung gewöhnlich nur draußen 
in Wald und Flur bei einem ernſtlich und ſyſtematiſch betriebenen Vogel ⸗ 
jus in Frage kommt. Im Obſtgarten oder vor bem Fenſter haben fid) 
nach meinen Erfahrungen die ſogenannten Futterringe am beiten be- 
währt. Seit einem Jahre gibt es in Polen ähnliche Futtereinrichtungen, 
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am Futterring 
und gibt ihm größere Feſtigkeit. 

Der erkaltete Ring kann über 
VBaumäſte geſtreift oder an einem 
Bindfaden vor dem Fenſter auf- 
gehängt werden. 

Die Herſtellung eines Futter- 
ringes erfordert zwar etwas Zeit 
und Mühe, ift aber aus fol 
genden Gründen die befte Fut- 
termethode: die läſtigen Spatzen 
können ſich auf dem Ring nicht halten und verſuchen nicht einmal, 
den Meiſen das Futter ſtreitig zu machen; der Talg ſchützt das einge 
ſchloſſene Futter bor dem Verderben und bildet gleichzeitig eine kräftige 
Nahrung; der Ning wird dank feines reichen Inhalts nur langſam aufge- 
zehrt; auch 1 Vögel gewöhnen ſich ſehr bald an den unauffälligen 
Ring; im März ankommende inſektenfreſſende Zugvögel nehmen bei Froſt 
und Schnee von verſchiedenen ihnen dargebotenen Futtermitteln gewöhnlich 
nur die Futterringe an. 

Man übertreibe nicht mit dem Füttern, ſonſt gewöhnen die Vögel 
es ſich ab, auf den Bäumen nach „Würmern“ zu ſuchen. Schließlich vergißt 
auch der größte Tierfreund einmal, Futter zu geben, und das Anglück ift 
da: die Vögel haben ſich von der ſelbſtändigen Nahrungsſuche entwöhnt, 
flattern hilflos herum und können nach wenigen Tagen verhungert ſein. 
Eine reichliche Fütterung darf erit bei Glatteis, Nauhreif, ftar- 
kem Froſt, hohem Schnee und bei einem für die Vogelwelt ſo ver⸗ 
derbenbringendem Nachwinter im März einſetzen. Gibt es ſolche Not- 
zeiten nicht, dann verwende man das Geld lieber zur Herſtellung oder An. 
ſchaffung vorſchriftsmäßiger Niſtkäſten. 

) Liga für Naturſchutz, Polen, Srowaekiſtr. 4/6, und Poſener Tier- 
ſchutzverein, Aleja Marszafka Pifſudſtiego 4, Firma „Maszynopis“. 


Anſere Bilder auf den Seiten 34, 53, 75, 77, 81 und 126 
ſind mit freundlicher Erlaubnis des Verlags Fritz Heyder, 
Berlin- Zehlendorf, dem Kalender „Kunſt und Leben“ ent- 
nommen. 

Die Zeichnungen der Warſchauer Schlöſſer im Artikel Mar- 
ſchall Pifſudſti ſtammen von Herrn Konſul Freiherrn von Tucher. 
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zum Nachdenken = 


Setz dir ein Lebensziel! 


Wer ein Ziel im Leben hat, iſt glücklich, denn er weiß was er will, 
und der Zweck des Lebens bleibt ihm jederzeit offenkundig. Eine der gróp- 
ten Wunden und Mängel, die unſere Zeit aufweiſt, liegt darin, daß [o viele 
Menſchen, aus ihrer beruflichen und wirtſchaftlichen Bahn hinausgeſtoßen, 
ziellos dahinleben. Wer kein Ziel verfolgt, dem fehlt nicht nur der Daſeins⸗ 
zweck, ſondern auch der Halt. Ebenſo wie der müde Wanderer, der einem 
Ziele zuſtrebt, um dort auszuruhen und zu nächtigen, durch ſein feſtes 
Wollen angeſpornt wird, ebenſo bleibt auch der einem beitimmien Ziele zur 
ftrebende Menſch in feinem Denken bart und in feinem Tun bedingt. 
Mit Recht [prit man in einem ſolchen Falle von ber Zielſicherheit und dem 
Zielbewußtſein des Betreffenden als von guten Charaltereigenſchaften. 

Jeder Menſch ſoll ſich Ziele ſtecken und danach ſtreben, ſie zu erreichen. 
Liegt dieſem Beſtreben kein eigenſüchtiges, ſondern ein auf das Wohl ande- 
rer gerichteter Gedanke zugrunde, ſo iſt ein ſolches Streben edel und aner. 
kennenswert. Für liebe Angehörige zu ſorgen und ihnen ein angenehmes 
Daſein zu ſichern, ift eines der ſchönſten Ziele im Menſchenleben. Es ift ja 
überhaupt in der menſchlichen Natur tief begründet, daß man für ſeine Kin. 
ber ſtets eine beſſere Zukunft erwünſcht, als es die Gegenwart ift, Dieſes 
Streben nach Weiterbildung und ſteter Vervollkommnung ift etwas Shë- 
nes; ihm verdankt bie Menſchheit auch ihre beſtändige Weiterentwicklung. 
Diefes Sehnen und Wünſchen darf allerdings nicht ausarten. Wer ſich 
oder andern Ziele ſteckt, die unerreichbar ſind, iſt ein Phantaſt, und er richtet 
mit derartigem Tun weit mehr Schaden als Nutzen an. Auch ein frant- 
hafter, durch nichts zu rechtferkigender Ehrgeiz, der febr böſe Folgen zu zei. 
tigen vermag, kann auf diefe Weiſe Platz M aber find auch bie bem 
Streben und dem jeweiligen Lebensziel geftedten Grenzen genau zu über- 
legen. Goethe wies uns hierin den rechten Weg: „Immer ſtreben zum Gane 
zen“, lehrte er. Dieſer kleine Satz enthält eine große Lebensweisheit, denn 
er beſagt, daß man nicht aus der Reihe heraustreten, ſondern im Rahmen. 
der Rückhalt bietenden Allgemeinheit fein Lebensprogramm entwickeln ſoll. 
Der Menſch ijt ein geſelliges Lebeweſen und braucht unbedingt die Fühlung ⸗ 
nahme mit anderen. Geht ihm diefe verloren, [o wird er einſam und ver- 
liert zugleich die moraliſche Aeberſicht über ſein Tun, das leicht in Eigen. 
brötelei und wertloſes Streben übergeht. Das Bewußtſein, im Kreiſe von 
Menſchen zu leben, die an feiner Weiterentwicklung Anteil nehmen und fie 
wohlwollend begutachten, bewahrt ihn ſowohl vor bem Stillſtand als auch. 
vor einem Zuviel ſeiner Beſtrebungen und Ziele. Nur ſolange eine — wenn 
auch nur halb bewußte — Beobachtung feines Tuns und Schaffens ausge- 
übt wird, hat der Menſch am Vorwärtskommen Freude. 

Menſch fein — heißt ſtreben und niemals fertig fein“, ſagt der bekannte 
Philoſoph Graf Keyferling. And als ob dieſer ſchöne Ausſpruch ergänzt 
TOES BET, müßte, ſpricht der Geſchichtsforſcher Friedell folgende Worte aus: 

Der Deutſche iit niemals fertig, und gerade darin liegt feine Größe“. Und 
in der Sat! Eine der ſchönſten Eigenſchaften des deutſchen Volkes liegt in 
ſeinem ſtets bewußten und regen Beſtreben nach Weiterentwicklung und 
Vervollkommnung. Jedes Volk hat ein in feinem nationalen Charakter tief 
begründetes Allgemeinftreben, das ſchließlich zum Lebensinhalt des einzel 
nen wird. Der Lebensinhalt des Deutſchen heißt Arbeit, der des Franzo- 
ſen z. B. Sparſamkeit zwecks Erlangung einer Rente. Der öſtliche Menſch 
wiederum hat andere Lebensziele. Aus Liebe und Glück wird nach feinem 
halten Leid geboren, unb wer von dieſen beiden erlöſt iſt, dem kann 
kein Leid widerfahren, und er muß glücklich bleiben. Diefe Denkart erzieht 
zum Freibleiben von Leidenſchaft, aber eine ftarfe Lebensfremdheit und 
Gleichgültigkeit ſind die natürliche Folge. Weit verſtändlicher, ja geradezu 
vorbildlich ift uns die Weltauffaſſung der alten Griechen, auf der fid) ihre 
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Ziele und Beſtrebungen aufbauten. Der Ruhm, worunter ber gute Nad- 
ruf, das ehrende Andenken in künftigen Tagen verſtanden wurde, galt ihnen 
als das höchſte Ziel auf Erden. Tugend war gleichbedeutend mit St 
und Wiſſen war Mittel zum Zwecke, um gut, hilfsbereit und menſchlich fein 
zu können. Das höchſte Streben aber lag in der Erkenntnis des Guten, das 
geradezu den Zweck des Menſchenlebens bildete. Die Folge davon war, daß 
man ſich zeitlebens das Ziel ſteckte, als Vorbild und gutes Beifpiel dazu⸗ 
ſtehen, um künftigen Geſchlechtern eine Leuchte fein zu können. Dieſe Welt- 
auffaſſung war hoch und! ſchön, ſie iſt eine der edelſten und vollkommenſten, 
die je beſtanden haben. Wer ſich dieſes Streben zu eigen macht, kann ſelbſt 
in ſchweren Zeiten nicht vom rechten Wege abkommen: Ein gutes Beiſpiel 
für andere zu fein, ijt ein Streben, das vor jeglichen Entgleiſungen ſchützt. 


Freundſchaften 


Wir alle empfinden zu dem einen Menſchen ein innigeres Ger Hi als 
zu einem anderen; oft find wir uns im erſten Augenblick nicht darüber klar, 
weshalb uns der Betreffende eigentlich ſympathiſch oder unſympathiſch iſt. 
Vielen Menſchen geht es ſo: der erſte Augenblick iſt entſcheidend für die 
Einftellung zu einem Menſchen, und dieſer erſte Augenblick ift jo ſtark, da 
es ſpäter keine Korrektur ihrer Gefühle mehr gibt, trotz Enttäuſchungen un 
trüber Erfahrungen. Die anderen aber ſind die Vorſichtigen; ſie finden wohl 
im erſten Augenblick einen Menſchen netter als den anderen; aber ihr kühles 
Denken hindert ſie daran, ihr Arteil ſo ſchnell bei der Hand zu haben. Sie 
prüfen, ſie warten und ſind oft nach Jahren noch nicht ganz einig, wie weit 
ſie einem anderen trauen o 

Oft wird bie Freundſchaft mit der Liebe verwechſelt; aber davon [oll 
hier nicht die Rede ſein. Wenn wir uns unſere guten Bekannten, die wohl 
als unfere Freunde gelten, einmal genauer anſehen, fo kriſtalliſteren fid) drei 
Kategorien heraus; Die einen, die uns gern haben, die zweiten, mit denen 
uns eine gegenſeitige Freundſchaft verbindet, und die dritten, die nur wir 
mogen und die uns leider allzu oft ausnutzen, 

Die ideale Freundſchaft iſt natürlich die, in der beide Perſonen gleich 
ſtark miteinander verbunden ſind. Dieſe Freundſchaft iſt unendlich ſelten; 
aber, wenn ſie wirklich beſteht, ſo hält ſie oft für ein ganzes Leben. Mit 
erſten und dritten Kategorie aber iſt es oft traurig beſtellt. Die einen 
mögen uns, und die anderen mögen wir. Bei dieſen einſeitigen Freund. 
ſchaften iſt die Einſtellung des Ausnutzens, über die wir uns eines Tages 
wohl alle beklagen können, nur allzu erklärlich. Die einen bringen das größte 
Freundſchaftsgefühl mit, und die anderen — laſſen es ſich eben eines Tages 
gefallen, weil ſie oft nicht den Mut haben, dem anderen klarzumachen, daß 
ſie keinen Wert auf dieſe Freundſchaft legen. Sicher iſt dieſes Ausnutzen 
aber nicht immer nur die Folge paſſiven Geſchehenlaſſens. Oft genug wird 
auf die Freundſchaft eines Menſchen ſpekuliert, von dem man weiß, daß er 
alles gibt, um einem anderen zu helfen. 

An eins aber ſollten wir bei ſolchen einſeitigen Freundſchaften denken: 
fie werden für beide Teile eines Tages zur Strafe. Sind wir bie Gebenden 
in einer ſolchen Freundſchaft, jo ſtehen wir eines Tages doch vor der Tat- 
ſache, daß der andere uns nur duldete und daß wir trotz vielem, das uns 
verband, kein Recht hatten, ſeiner perſönlichen Freiheit etwas zu rauben. 
Sind wir aber die Empfangenden, ſo wird uns die Eiferſucht des anderen 
oft genug quälen, wenn wir die harmloſeſten Bekanntſchaften fortſetzen 
wollen, an denen uns in irgend einer Weiſe doch etwas liegt. 

Wenn wir aber eine wahre Freundſchaft eingehen wollen, ſo müſſen 
wir uns auch darüber klar ſein, daß wir beim Empfangen einer herzlichen 
Freundſchaft das Beſte eines Menſchen bekommen und daß wir ſelbſt auch 
das Höchſte zu geben haben, wenn es einmal dazu kommt: unſere hilfreiche 
Hand und ein gutes Wort, das manchmal mehr hilft als finanzielle Er⸗ 
leichterung. 
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vom Deutſchen Gpmnajium in Lodz 


Trotz aller inneren und äußeren Schwierigkeiten, die teils in der ge 
änderten wirtſchaftlichen Lage der Vereinsmitglieder, teils in den Gejamt- 
verhäftniffen der Deutſchen hierzulande begründet jm. blickt das Deutſche 
Gymnaſium mit Befriedigung auf das Schuljahr 1934/35 zurück. 

Der begonnene Neubau am Gymnaſium, auf dem noch allerdings er- 
hebliche Schulden laſten, wurde beendet und ſeiner Beſtimmung übergeben. 
ES ift damit einem fhreienben Bedürfnis endlich abgeholfen worden: im 
Neubau find nämlich in der Nähe des Turnjaales, Gerätehallen, Amklei⸗ 
berüume, Brauſebäder, für Knaben und Mädchen geſondert, untergebracht, 
ferner Lehrmittelräume, Geſangzimmer, endlich die reichhaltig und ſchön 
ausgeſtattete Arbeitsſtätte für den naturwiſſenſchaftlichen Anterricht. Da- 
durch wurde das bisherige naturkundliche Kabinett frei, welches der Mädchen. 
ſchule zugeteilt wurde. Die darin zunächſt fehlenden Einrichtungsſtücke wie: 
Aquarien Eeer eee Mufchel- und Schmet- 
terlingsſammlungen, ſowie mehrere ausgeſtopften T Tiere wurden in anerfen- 
nenswerter Weiſe durch Freunde ber Anſtalt geſtiftet. Dadurch hat eine 
große Not, unter der vor allem die Mädchenſchule litt, Abbilfe gefunden, 
wurden ihr doch obendrein der naturgeſchichtliche Nebenraum mit einem 
Teil ſeiner bisherigen Sammlungen überwieſen. 


Das am Schullandheim in Grotniki an der Linda eröffnete Gommer- 
erholungsheim erfreut fid) einer fteigenden Beliebtheit, wovon auch der Zur 
ſtrom von deutſchen Kindern aus anderen Schulen zeugt. Kein Wunder — 
bietet doch keine andere Schule einen ſo billigen, geſunden und ſo vielſeitig 
anregenden Sommeraufenthalt in einer geradezu einzigartigen Umgebung! 
Man denke nur an das herrliche Wehr, wo unter dem herabſtürzenden 
ſchäumendem Waſſer die Kinder [fid wunderbar wohlfühlen. Sie lernen 
dort ſpielend ſchwimmen und tauchen. Dank der dort entwickelten Fertig- 
leit konnte eins der Mädchen beim Wettbewerb der Lodzer Mittelſchulen 
im Schwimmen den 1. Platz gewinnen und im Geſamtwettbewerb aller 
Schulen Polens in Warſchau den 2. Platz belegen. Einem oft geäußerten 
Wunſche der Vereinsmitglieder Rechnung tragend, eröffnete der Vorſtand 
nach rechtzeitig eingeleiteten Schritten mit Beginn des neuen Schuljahres 
1935/36 am Gomnaſium eine Fröbelſchule für Knaben und Mädchen. Die 
Kleinen, die in einem freundlichen und kindertümlich ausgeſtalteten Zimmer 
untergebracht ſind, werden von einer erfahrenen Fröblerin, die die vorge- 
ſchriebene Schulung genoſſen hat, auf das ſorgfältigſte betreut. Den größten 
Teil des Tages bringen fie in der wärmer: Jahreszeit unter der Obhut 
ihrer Pflegerinnen auf dem Schulhofe zu, wo ſie am Sandhaufen und ſonſt 
überall Gelegenheit zum Spiel haben. Sie werden langſam an geordnete 
Arbeit gewöhnt und mit der Zeit dem Gymnaſium zugeführt. Als Zeichen 
einer beſſeren Einſtellung der Behörden der Schule gegen kann der 
Amſtand gelten, daß nunmehr zwei der tüchtigſten und bewährteſten Lehr- 
räfte wieder an der Schule wirken dürfen. Obgleich alle Klaſſen tätig und 
ſtenteils gut beſetzt find, wird die Schule noch lange nicht im vollen 
Anfang ausgeni Viele ängſtlichen, oder allzu nüchternen Gemüter halten 
ihre Kinder diefer Schule fern und begehen damit ein ſchweres nimmergut- 
zumachendes Anrecht an der Sünberjeele. Andere hält auch das für ihre 
Verhältniſſe zu hohe Schulgeld zurück. Deutſche Eltern denkt an eure Pflicht! 
Durch eine fremde Schule wird euer Kind eurem Glauben, eurem Volk, ja 
euch ſelbſt entfremdet. Eure Aufgabe ift es, nicht nur für das leibliche 
an und gutes ſpäteres Fortkommen eurer Kinder zu ſorgen. Ihr feid 
auch für deren Seelen, Gott, eurem Volk und eurem Gewiſſen gegenüber 
verantwortlich. Das deutſche Kind gehört unter allen Amſtänden in die 
deutſche Schule. 


Ordinierte Paſtoren 


Bruno Wudel. Otto Welt 
geb. 16. 10. 1908, ordin. 18. 11. 1934 geb. 27. 1. 1907, ordin. 18. 11. 1934 
Bitar zu St. Trinitatis-Lodz. Religionslehrer am Deutſchen 


Gymnaſtum zu Lodz. 


Rudolf Ziegler Alfred Zundel 
geb. 9. 1. 1910, ordin. 18. 11. 1934 geb. 1. 8. 1909, ordin. 18. 11. 1934 


Vikar in Luck, Wolhynien. Vikar an der ev. Kirche zu Zgierz. 
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Perſonal verzeichnis 
des Warſchauer Evangeliſch-Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks. 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Wierzbowa Nr. 2. 


Präſes: Jakob Glaß, Notar, ehem. Richter bes Oberſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes: Generalſuperintendent D. Julius Burſche. 
Geiſtliche Mitglieder: Paftor Julius Dietrich Lodz. 
Paftor Auguft Loth - Warſchau. 
Weltliche Mitglieder: Rechtsanwalt Karl Litterer. 
Rechtsanwalt Eduard Koelichen. 
Kanzleichef: Gujtao Seute. 


A. Warſchauer Didzeje, 
13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paftor D. Alexander Schöneich in Lublin. 


Chelm⸗Kamien, Matz Leopold, Kamien, poezta Cherm Lubelſti. 

Chim, Lucer Waldemar, Chem Lubeljti. 

Cyców, Sterlak Karol, Cyców, Woj. Lubelſtie. 

Lowiez, Stegmann Stephan, Late, Woj. Warszapſtie. 

Kutno, Stegmann Stephan, Lowicz. 

Lublin, D. Schöneich Alexander, Lublin, Krakowſtie Przedmiescie 45. 
Fröhlich Servatius, Diatonus. 

Lonſta Wola, D. Schöneich Alexander, Lublin. 

Nowy Dose, Nitſchmann Nobert, Nowy Dwr, Modlina, 

Pilica, Winkler Johann, Pilica, poezta Warta, pow. Grojecfi. 

Radom, Friſchte Edmund, Radom, ul. Mit, Meja 6. 

Bawor, Griffe Edmund, Radom. 

Kozienice, Friſchte Edmund, Radom. 

Nadzymih, Gumpert Stephan, Radzymin, Woj. Warszapſtie. 

Rawa Maz., Hammermeiſter Arnold, Rama Mazowiecka. 

Stara Iwiezna, Galſter Waldemar, Stara Iwiezna, poczta Piaſeezno, 
Meſſerſchmidt Karl. Warszawy. 

VBledow, Galſter Waldemar, Stara Jwiczna, 

n 1. SE Auguft, ul. Krolewſta 19. 

gismund, ul. ER 19, 

Niecapfiam, „Diakonus, ul, Krglewſka 19. 

Hlawiezta Adam, ul. Krolewſka 19. 

Wittmejer Artur, ul. Krölewſta 19. 

AA p Religionslehrer, ul, Kredytowa 4 


Wegröw, Adm. Lipk d 
Caboles- Platkownica, Lipki 3 „Wegrow, Woj. Lubelſtie. 
Zyrardow⸗Wiskitki, Wittenberg Otto, Zorarbom, Woj. Warszapſtie, ftat. 

Bktonſtie. 

Karolew, Wittenberg Otto, Zyrardow, Woj. Warszapſtie, ftar. Blonftie. 


Volksſreund⸗ Kalender 1916 15 
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B. Kaliſcher Diözeſe. 
19 Pfarrgemeinden mit 4 Filialen. 

Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch. 
€bobecy, Ludwig Ernſt, Chodecz, pow. Wfoclawſki, Woj. Warszawſfkie. 
Dabie, Bittner Alfred, Ogbie, n/Netem, 
Grodziec, Albrich Adolf, Grodziee, kKonina. 
Kaliſch, Wende Eduard, Kalisz, ul. Niecata 8. 
Kolo, Krempin Adolf, Kolo. 
Babiat, Krempin Adolf, Solo. 
Babica, Kneifel Richard, Izbica SE Woj, Lodzkie. 
Konin, Badke Robert, Ronin, Woj. Lödzkie. 
Maslaki, Badle Robert, Konin, 
Left, Freyde Alfred, Laff, Woj. Lodztie. 

Prazuchy, Friedenberg Guſtav, Prazuchy, poczta Gefom, pow. Kaliſti. 

ebe, Rückert Bertold, Przedeez, pow. Wlocſawſti. 

ejefi, Adm. Maczewfli Viktor, Sobieſeki, poczta, Iwanowice. n/Profng- 
Sompolno, Adm. Kreutz Philipp, Sompolno, pom. Kolſti. 
Ludwikowo, Adm. Kreutz Philipp, Sompolno. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſti. 
Lare Kerſten adolf, Stawiszyn. 
Suret, Sachs Leo, Turek, pow. Kaliſti. 
Wielun, Wendt Heinrich, Wielun, Woj. Lodztie. 
Wladyſlawow, Haſſenrück Adolf, Wiadyſſawäw, Woj. Lodzkie. 

rów, Groß Alexander, Zagórów, Woj. Lodzkie. 
Lifewo-Pyzary, Groß Alexander, Zagórów. 
Sbunjfa-2Uola, Lehmann Georg, Zdunſta⸗Wola, pow. Sieradzli, 1 ali 

Tóbgtie. 


Neue Nord⸗Oeſtliche Dibzeſe. 
i£ Pesrgemeinden mit 11 Filialen. 
Superintendent: Paſtor D. Alexander Schöneich in Lublin. 
Bialyſtok, 1. Zirtwitz Teodor, Bialyſtok, ul. Br. Pieraekiego 46. 
2. Kraeter Benno, Viglyſtok, ul. Br. Pierackiego 5. 
Suprasl, Zirkwitz Teodor, Bialpſtok, ul. Br. Pierackiego 
Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, ul. Kirchowa 7. 
am Plamiſch Adolf, Grobno, ul. Kirchowa 7. 
ichalowo, Plamſch, Adolf, Grodno, ul, Kirchowa 7. 
Lomia, Zalewſti Henryk, Lomza, Woj. Bialyſtockie. 
Szezuezyn, Zalewifi Senrpt, Lomza, 
Si Kleindienſt Alfred, Luck, Woj. Wolynftie, 
Rudolf Erdmann Ziegler, Vikar, Luck, Woj. Wolynſtie. 
Secher, Adm, Lucer Waldemar aus Chelm. 
Brzesg n Bugiem, Adm. Switalſti Karl, Brzese n/Bugiem Twierdza. 
Jamoſtyeze, Adm. Lucer Waldemar, Chelm Lubelſki. 
e Onza, Abm. Zalewiti Henryt, Lomza. 
wif, Lang smund, Pultuff, oj. Warszawſtie. 
gielt, Lang Sigismund, n 
Noiyszeze, nfe Reinhold, Rozyszeze, Woj. Wolynſtie. 
Schmidt a Wiler 
Rötone, Cifora Pawel, Równe, Woj. Wolynſtie. 
Dubno, Sikora "Dome, Równe. 
Suwalki, . Wilhelm Artur, Suwalki, Woj. Bialyſtockie. 
Auguſtow, Borkenhagen Wilhelm, Suwalti. 
Senn, Borkenhagen Wilhelm, Suwalki, 
Tuczyn, Adm, Fuhr Jakob, Tuezyn, Woj. Wolpnſtie. 
Torezyn, Lierſch Robert, Torezyn, k Lucka. 
Wizany, Jehnke Alexander, Wizajny, Woj. Bialyſtockie. 
Wilno, Loppe Siegfried, Wilno, ul. Niemiecka 9. 
Wlodzimierz, Schön Albert, Wlodzimierz Wolpnſti, ul. Pilſudſtiego 27. 
Kowel, Schön Albert, Wiodzimierz Wolpnſti. 
Pin, Schön Albert, Wlodzimierz Wolpnſti. 
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D. Plocter Diözefe, 
15 Kirchſpiele mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paftor Hugo Woſch, Wloeclawek. 
Gombin, Gutknecht Bruno, Gombin, Woj. Warszawſtie. 
Goſtynin, Jungto Eugen Wilhelm, Goſtynin, Woj. Warszawſtie. 
Slótv, Gueſch Sigismund, Ilow, foto Sochaczewa. 
Lipno, Buſe Erich, Lipno, Woj. Warszawftie. 
„ Ichendrowiez Brunnon, Vikar, Lipno. 
Michalki⸗Rypin, up Waldemar, pin, Woj. Warszawſfkie. 
Hübſcher Edmund, Vikar, Rypin. 
Nieszawa, Berthold Friedrich Oskar, Nieszawa, Woj. Warszawſtie. 
Nowawies, Kelm Eduard, Nowawies, poczta Duninów, 
Oſſowka, Dr. Lewandowſki Lucjan, Oſſowka, p. Kiko, Woj. Warszamftie. 
Hoffmann Eugen, Vikar. 
Brzozowka, Dr. SE Lucjan, Oſſowka. 
Makswiſko, Dr. Lewandowſti Lucjan, Offómtfa. 
Skrzypkowo, Adm. Bufe Erich, Lipno. 
Plock, Adm. Jungto Eugen 5 EHE 
Falkenhagen Waldemar, Vikar, Plock. 
Dobrzyn n / W., Falkenhagen Waldemar, Plock. 
Prſasnhsz, Adm. Arlt Friedrich, Lipiny (Wola Miocka), poczta Ozeislowo. 
Lipiny, Adm. Arlt Friedrich. 
Mlawa, Adm. Miſſol Wilhelm, Ozialdowo, Pomorze. 
Sierpe, Paſchke Alexander, Sierpe, Woj. Warszawftie. 
Wloclawek, Woſch Hugo, Wloclawek. 
Mergel Kurt, Vikar. 
Wyszogród n/ W., Nahrgang Konrad, Wyszogród, Woj. Warszawſtie. 
lonſt, Nahrgang Konrad, Wyszogród. 
eeymin, Schulz Richard, Secymin, poczta Zakroczym. 
Siemiattowo, Triebe Ewald, Siemiatkowo, poczta Racigz, k / Sierpea. 


E. Petrikauer Dibzeſe. 
20 Pfarrgemeinden mit 13 Filialen. 
Stellv. Superintendent: Konſiſtorialrat Paftor Zul, Dietrich. 
in Lodz, St. Johannis-Kirche. 
Alekſandröw, Bufe Julius, Alekſandrow k/Lodzi. 
Vente Guſtav, Vikar. 
Huta Bardzinſta, Buje Julius, Alekſandrow. 
Andrzejów, Abm. Oftermann Wilhelm, 9Inbraejóto, p. Lodgia. 
Belchatöw, Gerhardt Jakob, Belchatöw, Woj. Lodztie. 
Pozdzienice, Gerhardt Jakob, Belchatow. T 
Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny, Lt obt, M 
Lagnom|fa-Q8ola, Adm. Oſtermann Wilhelm, 9Inbraejóm. 
Kielce, Tochtermann Guſtav, Kielce, ul. Sienkiewieza 6. 
Pilica, Tochtermann Guſtav, Kielce, 
uem, Tochtermann Guſtav, Kielce. d 
leszezow, Diem Richard, Kleszezow, Woj. Lodzkie. K 
Konſtantynow, Schmidt Leopold, Ronftantynów, p. Lodzig. 
Poddembice, Schmidt Leopold, Konſtantynsw. 
Lodz, St. Johannis⸗ Gemeinde, . 
1. Paftor Dietrich Julius, Lodz ul. Cienfiemicga 60. 
2. Paſtor Doberſtein Adolf, Lodz, ul. Sienkiewieza 60. 
Lipſti Otto, Diakonus, Lodz, ul, Sienkiewieza 60. 
Dietrich Erich, Vikar, Lódz, ul. Sienkiewicza 60. 
Lodz, St. Trinitatis⸗Gemeinde, 8 
1. Paftor Wannagat Albert, Lodz, ul. Piotrkowſta 4. 
2. Paftor Schedler Gustav, Lódz, ul. Piotrtowſka 4. 
Schendel Adolf, Vikar, Lodz, ul. Piotrkowſka 4. 
Wudel Bruno, Vikar, Lodz, ul. Piotrowſta 4. 
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Lodz, Gt. Matthäi-Gemeinde, 
1 Paſtor Löffler Apolf, Łódż, ul. Piotrkowſta 283. 
2. Paftor Berndt Guſtav, Diakonus, Lodz, ul. Piotrtowſta 283. 
Otto Heinrich, Vikar, I, ö ul, Piotrkowſta 283. 
Welk Otto, Vikar, Lodz, ul. Piotrkowfka 283. 
Lodz, Org. evang. Pole 
Kotula Karol, dz, ul, Pierackiego 2. 
Wojak Tadeusz, Vitar, Lodz, ul. Przejazd 35. 
Hauptmann Alfred, Neligionslehrer, Lodz. 
Glotz Adolf, Religionsfel rer, Lö 
Lodz, Haus ber Barmherzigkeit (Diakoniſſen⸗Anſtalt), 
Löffler Bruno, Rektor, Lódz, ul. Polndena 42, 
Lodz, Evangeliſches St. Johannis. ankenhaus, 
Otto Heinrich, Anſtaltspaſtor, Lód 
Lodz-Nadogoszez, Schmidt Artur, Lódz, ul. Zgierſta 141 
Nowojolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, pow. Lodzki. 
Ozorkow, „Bergmann, Teodor, Ozorkow, pow. Loezyeki. 
Leczyca, Bergmann Teodor, Ozorkow. 
Pabjanice, Schmidt Rudolf, Pabjanice, ul, Zamtowa 8, 
Horn Julius, Adjunkt, Pabjanice, ul, Zamkowa 8, 
Lembke Erich, Vikar, Pabjanice, ul. Zamkowa 8, 
Piotriow, Petznik Max, Piotrköw gb. 
Kamoein, Petznik Max, Piotrlsw Tryb, 
Ruda-Pabjanicka, Zander Johann, N Ruda. Pabjanicka. 
Sosnowice, Tieth Georg, Sosnowice, ul, Zeromſtiego 4. 
Dombrowa, Tietz Georg, Gosnowice. 
Tomaszow, May Leo, Tomaszöw Mazowieeki, ul. Sw. Antoniego 39. 
Gaſpary, Waldemar, Vikar. E 
Czeſtochowa, Woſak Leopold, Czeſtochowa, ul. Slajfa 20. 
Zawiereie, Wojat Leopold, Czeſtochowa. 
Nadomſto, Adm. Diem Richard, Kleszczów. 
Dpiepölc, Adm. Diem Richard, Kleszı 
Deier, Falzmann Alexander, 3gi 
Jundel Alfred, Vikar. 


F. Schleſiſche Diözeie, 
14 Pfarrgemeinden. 
Superintendent: Paftor Karl Kulisa in Cieszyn. 
Bielſto (Bielitz), Dr. SC Richard, Bielſto, Woj. Slajfie 
Karzel Paul. 
Pudell Oswald Hugo, Vikar. 
Kubaezta Jerzy, Religionsleh 
Serapion Bruno, ionslehrer. 
Chriſt en Religionslehrer. 
Bielſto Stare (Alt Bielit), T Bartling go, Vielſto Stare, Woj, Slaſtie. 
Cieszyn (Teſchen), 1. Kulisz Karol, Senior, Cieszyn, Woj. 
Nieroftet Jofeph, Cieszyn, Woj. SI 
Jeruda Joſeph, Vikar. 
Fisztal Robert, Vikar. 
Buzek Andrzej, Reli 
Stonawſti Jan, Religionslehrer. 
Sikora Pawel, Neligtonslehrer. 
Drogomysl (Drahomühl), Morcinek Johann. Drogomyst, Woj. Slaſtie. 
Goleszów, (Goleſchau), Kubaezka Otto. Goleszów, Woj. Slaſtie. 
Jaworze (Ernsdorf), Gerwin Artur, Same ze, Woj. Slaſtie. 
Kratéw (Krakau), D. Zement Viktor, Krakow, ul. Grodzka 62. 
Lubisz Karol, Vitar. 
Wegert Helmut, Vikar. 
Lednica Niem., Adm, D. Niemezyt, Viktor, Kratöw. 
Guſtav, Chorzaw, ul. Gta- 
Toma 1/3. 


R 


22 


Krolewſta Huta (Rönigshütte), Gerſtenſtein 
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Katowice, Figaszewſki Alfred, Religionslehrer und Hilfskapellan, Katowice. 
Mie dzyrzecze Bed Gajdzica Johann, Miedzyrzecze, Woj. Slaſtie. 
Mazancowice, Adm. D. Niemezyk, Kratow. 
Skoczow (Skotſchau), Gabrys Jofeph, Stoczow, Woj. Slaſtie. 
Aſtron, Nitodem Baur Aſtron, Woj fi 

ia (Weichſel), 1. Paftor Mrowiec Georg, Wifta, Woj. Slaſtie. 

2. Wantuja Andrzej. 
Frank Adolf, Vikar. 
Iſtebna, Mrowiec Georg, Wiſta. 
Figaszewſti Alfred, Religionslehrer und Hicfstapellan, Katowice. 

Rybnif, Kuzwa Sigismund, Religlonslehrer, Nybnik, Woj. Slaſtie. 


Militär ⸗Pfarrer. 


Gloeh Felix, Senior, Warszawa, us Ann fa Nr. 4 (Ewange⸗ 
lieft Sogctól Garnizonowy). 


Banſchel Karol, Lwów. 

Hauſe Paul, Hilfskaplan, Krakow. 

Kahane Jerzy, Hilfskaplan, Katowice. 
Mamica Joſeph, Poznan, ul. Grunwaldzka 12. 
Nieroſtek Joſeph, Cieszyn, Woj. Slaſtie. 
Switalſti Karol, Brzesc. 
ESOU Andrzej, Cieszyn. 
Meſferſchmidt Karol, Grodno. 


Polniſche evangeliſch-lutheriſche Gemeinde in Poſen und Pommerellen. 

e Susan, Preis Waldemar, Bpdgoszez, ul, Libelta 8. 

. Dzialdowo, Miſſol Wilhelm, Religionslehrer. A 
. Pawlsiv, Manitius Guftav, Adm. Pawlow, pom. Oftezeszöw, Woj. 
Poznanſtie. 


1 
2. 
3. 
4. Poznan, Manitius Guſtav, Poznan, ul. Siemiradzkiego 8. 
5. Torun, Adm. Preis Waldemar, Bydgoszez. 
6. Tezew, Adm. Preis Waldemar, Bydgoszcz. 
2 Se, Adm. Michelis Leopold. 
8. Leszno, Adm, Manitius Guſtav, Poznan. 
9. Oſtrzeszöw, Tyc Oswald. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Weſtpolen 
Superintendent: Paſtor Theodor Brauner in Torun (Thorn). 


d Torun-Naklo (Thorn⸗Nakel) — Superintendent Paftor Theodor Bran- 
ner, Toruń, ul. Strumytowa 10. 
Torun (Thorn) — Kirche, ul, Strumykowa 10. 
Otloczyn (Otlotſchin) — Kirche. 
Stkludzewo (Hohenhauſen). ^ 
Pfachawy (Plangenau). 
Plutowo. 
Nafto (Natel) — Kirche. 
Lobzenieg (Lobjens). 
Sipiory (Neukirchen). d 
e) 9 0 (Polihno-Hauland) — Kirch: 
2. ydgoszez (Bromberg) — ^pajt. Cl. aug, Ka 2 Poznanſta 25. 
a) Bydgoszez (Bromberg) — Kirche, ul. Poznanſka 
b) Sen es (Wilbelmsmark) — Kirche. 
e) Jeziorki — (Jeziorken) — Kirche. 
d) Mieczkowo — Kirche. 
3. Poznan (Poſen) — Paſtor Dr. Carl Hoffmann, Ze 1 n 
ói 


a) Poznan (Poſen) — Kirche, ul. Ogrodowa 6, Glinka Duchowna bei 
Lasten — bei Derſteher Wilhelm Meyer. 
b) Trzemeszno (Tremeſſen) — in der Evangeliſchen Kirche. 


a 


b 
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€) Gniezno (Gneſen) — in der deutſchen Privatſchule neben der Evange- 
liſchen Kirche. 
d) Grzebieniſto IRAE bei But — Kirche. 
4. — Otogozno, Wip. (Rogaſen i. Pof.), Paftor Paul Muth. 
a) 9tegozno (Nogaſen) Kirche. 
b) Oborniki (Obornik) Kirche. 
e) Budzyn (Budzin) — Kirche. 
d) Margonin — Kirche. 
e) Lipiagora (Lindenwerder) — Kirche. 
f) Biakosliwie (Weißenhöhe) — Kirche. 
5. Nowy ⸗Tomyel (Neutomiſchel), Paftor Otto Schilter, Nowy⸗Tompsl. 


1 ul. Dluga 3. 
a) Nowy⸗Tomysl (Neutomiſchel) — Kirche, ul. Druga 3. 
Brody — zu der Gutskapelle. 
Zbaszyn (Bentſchen) bei Böttchermeiſter Emil Eichhorſt, Markt Nr. 6. 
b) Boruja Nowa (Neuborni) — Kirche. 
€) Tuchorza Stara (Tannheim) — Kirche. 
d) Miodzychod (Birnbaum) — Kirche. 
Miloſtowo — Kirchlokal bei Richard Magte. 
Zamorze (Georgsburg) — bei Eigentümer Johannes Klemke. 
Sierakcw (Sirte) bei Witwe Hauffe, ul. Nowa 12, 
6. Czarnylas, Woj, Poznan, pow. Oſtrw (Schwarzwald i. Poj), Paftor 
Gotthold Werner. 
Czarnylas (Schwarzwald) — Kirche. 
Granowiez — bei Karl Macha. 
Gembnica — bei Wilhelm Cſerpka. 
Leszno (Liſſa) — Kirche, ul. Paderewſtiego 2. 


e 


m 


Verzeichnis der Pfarrgemeinden und Pfarrer 
der unierten evangeliſchen Kirche in Polniſch⸗Oberſchleſien 
Anhalt, Pfarrer Guſtav Aibel, Hofdungw, poczta Imielin, pow. Pszezynſti. 
Antonſenhütte, Pfarrer Erich Michalowſti, Nowawies, pow. Katowice. 
Golaſſowitz, Pfar Johannes Harlfinger, Golaſowiee, pow. Ps zezynſti. 
Kattowitz, Kirchenpräfident D. Voß, Katowice, ul. Marsa. Pirfuditiego 18. 
Pfarrer Georg Schiller, Katowice, ul. Bankowa 8. 
Pfarrer Dr. Rudolf Schneider, Katowice, ul. Bankowa 8. 
Pfarrer Dr. Oskar Wagner, Ratowice, ul. Bankowa 8. 
Königshütte, Pfarrer prim. Johannes Schicha, Chorzow II, ul. Bytomſta 14. 
Pfarrer Alfred Bolek, Chorzów I, ul. Dabrowſtiego 14. 
Lipiny, Pfarrer Gerhard Scholz, Lipiny G. S. 
Laurahütte, Pfarrer Johannes Petran, Siemianowice, pow. Katowice, 
ul. Bytomſta 30. 
Loslau, Pfarrer Bruno Torinus, Wodziftaw, pow. Nybnicki. 
Lublinitz, Pfarrvikar Erich Henſchke, Lubliniec. 
Ludwigsthal, Pfarrer Wilhelm Koch, Piaſek, poczta Lubsza, pow. Lubliniec. 
Muyſlowitz, Pfarrer Alfred Stohrer, Myſtowice, ul. Powſtaneow 17. 
Nikolai, Pfarrer Guſtav Adolf Leder, Mikorsw, pow. Pszezygſti, ul. 


Dworcowa 6. 

Pleß, Pfarrer Walter Wenzlaff, Pacyna, Zamek 3. 
Pfarrer Waldemar Proß, Pszezyna, ul. Bogdaina 8. 
Nybnik, Pfarrer Chriſtian Schwencker, Rybnit, ul. Dworcowa 12. 
ſarrvikar Edmund Hartung, Nybnik, ul. Dworcowa 12. 
Schoppinis, Pfarrer Dr. Eduard Bechtloff, Szopienice, 55 S 
ul. Szkolna. 

Schwientochlowitz, Vikar Werner Koderiſch, Swietochtowice, Wolnosci 31. 
Sohrau, Vikar Paul Schön, Zory, pow. Nybnicki, ul. Strzelecka 12. 
Sornotoi$, Kirchenrat Friedrich Sowade, Tarn. Góry, Rynek 11. 
Warſchowitz, Pfarrer Werner Kube, Warszowice, pow. Pszezynſti. 
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Voſt-, Telegrafen-, Gtempel- np Radiogebühren 
Inland und Danzig. 
Briefe und Karten: e) 1 we SAEI 
Orté-Qojtfarten 10 Gr. > 10 Zë 
E man e 2 " |  30000— 800 5 7 
oftkarten im Fernverkehr S „ = " e 
2 Ee Nückantwort 30 „ 000 100 000 x Ve 
Orts- Briefe bis, e Gramm 15 „ Er eer 
von 2 30 „ 
08 00 „ 
; 500—1000 gr „ | Handelspapiere bis 100 15 Gr. 
Du a) S E 250 gr E 2, 
bis 2 9 a E D 75 g 50 „ 
von — Zl r 2 D 
„ 250— 500 0 80 „ " Sut 
ean IPLE gr ) "m „ Warenproben, 
injchreiben ‚Do econy. 3 " | i T 
Sitt (Grprep».Gebübren 50 , | O einem verfandt, 15 Or. 
Emp e durch | i$ 100 Gramm 5 * 
empfänger 25 von 400—250 gr De 
M bi 30 rà 250—500 gr 50 » 
achnahmegebühren D b) gleich eg aufgegeben 
Druckſachen: | 100. 0 üd = 2 
bt, bis 2 10 =] ee 
9 KI pus 50 Me 20 gr 10 db | mehr als 1000 Stüc, —60 
ei 50.— 100 gr 15. 1 des Tarifs für Warenproben. 
2v 
r D 500 EN 5 7 | Mifchjendungen, 
500—1000 gr 60 „ | a) einzeln bis 100 gr 15 Gr. 
Einzelbände von von 100 — 250 25 „ 
1000—2000 gr 70 , R 2S 5, 
b) gleichzeitig aufgegeben, | P 60 „ 
von 500 — 1000 Stück | b) gleichzeitig aufgegeben 
„ 1000 — 5000 „ | 100— 500 Stück — 
„ 50001000 „ 500—1000 „ — 65 
ab 10000 Stict — 50% mehr als 1000 Stüc. —60 
des Normaltarifs für Drucfachen, | bes Tarifs für Miſchſendungen. 
Patete: 
Gemid 1 | 2 | pw] ] 
bis 1 kg 50 Gr 50 Gr. 60 Gr. 60 St. 
von 1 bis 3 „ HOSE, 80 „ 120 „ 140 , 
. 90 - 130 „ 100 „ 230 „ 
1 „ 10 „ 140 „ 240 „ 300 „ 350 „ 
WD 871) 170 , 300 „ 450 a 500 , 
5.15 „ 20 „ 300 „ 380 . 50 700 „ 


Für Pakete, die polniſche oder guslandiſche amtliche Ausgaben enfe 
halten ſowie ja Bücher — 50% des Normaltarifs. 

Sipref Gebühr — 50 Gr. Nachnahmegebühr — 50 Gr. 

Bei 5 TM — 50% Zuſchlag, Höchſtbetrag 1000 S, 
Poſtlagernd 50 Gr., für jede 100 Zl. ober deren Teil — 10 Gr. 


Poſtverkehr. 


Lebensmittelpatete: 


1. Zone 2. Zone 3. Zone 4, Zone 
50 50 100 120 Gr. 
50 50 120 150 „ 
50 70 130 170 , 
50 80 150 200 „ 
oi 90 160 230 „ 
S $8 SG: 
8 6 300 450 „ 
kg 100. 220 400 550 „ 
Nachnahmegebühren — 30 Gr. 
Geldüberweiſungen:; 
bis 20 Zl. 20 Gr. 30— 50 3t. 40 Gr. 
20— 50 Sé D 50—2000 „ 55. „ 
M 100 „ | Wertbriefer 
109 000 e 150 „ | a) Gebühren wie für einen Einſchrei⸗ 
200 „ bebrief des entſpr. Gewichts; 
anos s 190 " b) RER NIRE für jebe 

Poftlagernd 10 „ EE EE 
Bei telegr. Aeberweiſungen met. E biif Em 

den berechnet: o) ilebermeifungsge- | © OE ere Me Rng jede 

bühren, b) Manipulationsgebühren E ES 

20 Gr., c) Telegrammgebübren, d) riefen 3 r. 

Zuſchlag f. beſchleunigte Zuſtellung. ſchſtwert bis 10 000 Zloty 

Intaſſo⸗Aufträge: Expreßgebühren 50 „ 

bis 10 3t. 20 Gr. Nachnahmegebühren 50 „ 
PD 30 „ Poſtlagernd 50 „ 
Ausland. 

Poſtkarten nach Oeſterreich, Tihecho- | Empfangsbeſtätigung d. Ab- 
READ Rumänien und Un» ſenders E 50 Gr. 
gar 25 Gr. eiftaat 
GE e Freiftan 

EE ap an e „ | a) mit Ausnahme von Kanada, Bers 
Briefe nach Oeſterreich, Gidedo- einigte Gtaaten von Amerika, 
lowatel, Rumänien. und fin Großbritannſen u. Staaten, nach 

pm bis 2 i 45 Gr. denen die Aeberweiſungen über 


‚gr 
für jeder weitere 20 gr 25 
Nach ERE Ländern? 


bis 20 gi 55 

für jede" Weitere 20 gr 30 
Oruckſachen:; 

ür jede 50 Gramm 10 Gr. 
Handelspapiere: 

für jede 50 Gramm 10 Gr. 

Mindeſtgebühr 50 „ 
Warenproben: 

für jede 50 Gramm 10 Gr. 

Mindeſtgebühr Wg 
Miſchſendungen: 

für jede 50 Gramm 10 Gr. 

bei Druckſachen u. Wa- 

renproben — Mindeſtgeb. 20 „ 

in anderen Fällen — 

Mindeſtgebühr 50 „ 
Einſchreibegebühren 45. g 
Expreßgebühren 110 


SEN erfolgen: 
100 3t. 


80 Gr. 


r jede weitere 100 Zl. 

oder deren Teil 50 „ 
nach Kanada, Vereinigten Staa. 
ten von Amerika, Großbritannien 
und Staaten, nach denen Leber 
weiſungen über Großbr. erfolgen: 


b 


bis 100 Zl. 100 Gr. 
für jede weitere 100 Zl. 

oder deren Teil 100 „ 
Expreßgebühren 110 „ 


Wertbriefe einſchl. Freiſtaat Danzig 


a) Aeberweiſungsgebühren wie für 
Einſchreibebr. im entſpr. Gewicht; 
b) Spende ebühren 
für jede 30 2 50 Gr. 


EE Im Verkehr mit Dan- 


zig 10.000 Zt., mit anderen Staa 
ten 5000 Fränks Goldwährung. 


Telegraf. — Stempelſteuern. 233 


Telegrat 


Inland. Ortstelegramme: 5 Groſchen für jedes Wort. Grundgebühr 
25 Groſchen. Inlandverkehr: jedes Wort 15 Groſchen. Gratulationstele- 
gramme 5 Groſchen das Wort, Mindestbetrag 75 Gr., Grundgebühr 25 Gr. 
Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken und Goldcentimes, 


Stempelſteuern 


Wechſel. Grundfägliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 50 bis 
100 Sl. — 33 Gr., jede weitere 100 Zl. — 33 Groſchen, 1000 31. — Zl. 3,30, 
bei mehr als Al. 1000 — werden für jede angefangene Zl. 1000,— Ji. 336 
erhoben. 

Rechnungen bis zu Zl. 20.— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50.— find 
Zl. 0.11 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0.22 beſteuert. 

Duittungen. Grundſätzliche Gebühr 25 Gr. pro Quittung bei belie- 
biger Wertſumme über 50.— Zl. hinaus. Quittungen ab 20 Zloty, die den 
Charakter von Rechnungen tragen, ſind mit 11 Groſchen für jede 50 Zloty 
zu berechnen. 

Nadio-Gebühren. Zur Anlage eines Radivapparates muß bie Çr- 
laubnis der zuſtändigen Poſtbehörde eingeholt werden, die jede volljährige 
Der[on erhält. Die Gebühren betragen? monatlich Zl. 3.—, vierteljährlich 
Sl. 9.—, jährlich Zl. 36.—. Ermäßigte Gebühr für Landbewohner Zl. L— 
monatlich. Die Gebühren ſind innerhalb der erſten ſieben Tage im voraus 
zu entrichten. 


=) 


CHRISTIAN WUTKE 


Inhaber A. WUTKE 
Lodz, Piotrkowſka 157, Zelefon 126-10 


Gründungsjahr 1875 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabribpreiſen 


Tuche, wollene Amſchlagtücher, 
Plaids und Wolldecken Myla 


Die Schneiderwverkjtait teilt der werten Kund- 
ſchaft mit, daß ſie jegliche Neuheiten in- und 
ausländiſcher Stoffe ſtets auf Lager führt. |f) 


eee 


| 


Geesceseoscoccoclf 


EEC ᷣͤ 
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Maße und Gewichte. 


Maße und Gewichte 


ie Längeneinheit ift das Meter — 1 m —, bas ift der vierzig · 
weg Teil bes durch Paris gehenden Längengrades (Erdumfang). 


A. Längen maße. 


1 eee ute ut 
1 100 Weite = 74% km. 
1 eile (1 sm) — 1,852 km. 


1 Faden (Maß für Wüeerestiefem) — 1,83 m. 


B. Flächen maße. 
De ed E bas Qudratmeter — 1 m*. 
1m’ p 100 em- 1 cm? — 100 m 
1km* DM mi Ga? 1 ha = 100 ü (Ar), 1a — mio D mt 
1 Tagwerk — 100 Dezimal — % a 7 m. 
1 Quebratfuh = 0,085 m 
C. Naum maße. 


Die Raumeinheit ijt das Kubikmeter — 1 m 3. 
im = 1000 dm’, 1 dm’ — 1000 cm’, 1 cm’ = 1000 
Beim Brennholz heißt 1 m Ster. 4 Ster geben 1 FE 


D. Gewichte. 
Einheit des Gewichtes ift 1 Gramm, bas ijf das Gewicht von 1 em? 
Waſſer bei 4° C unter 45° Breite. 
1t (Tonne) 1000 kg, 1 kg = 1000 g. 1 g = 1000 mg (Milligramm). 
1 Doppelzentner = 100 kg. 


E. Flüſſigteitsmaße. 

Maßeinheit für „ 12 1 1 und flüſſige Dinge“ ift bas Kubikdezimeler“, 
iu RI Falle genannt „Liter“ (J). Hoßlmaße ſollen zylindriſche Form 
aben 
1 Liter (I) = 4 Schoppen — 10 Deziliter (dI) = 100 Zentiliter (el) = 
1000 Mililiter (ml). 
1 Hettoliter (hl) ober Faß („als Flüſſigkeitsmaß“) = 100 Liter. 
1 Hektoliter (hl) („als Trockenmaß“) = 2 Neuſcheffel. 
½ Hektoliter oder Reuſcheffel — 50 Liter ober Kannen. 


Polniſche Maße und Gewichte 
Klafter — 3 Ellen 
Elle 24 Zoll 


Elle 0,576 Meter 
Rute — 7,50 Ellen — 4,32 Meter. 
Polniſche Flächenmaße: 
1 Hufe — 30 Morgen 
1 Morgen = 300 Quadrat⸗Ruten. 
en metriſchem und polniſchem Längemaß: 
1 87 Klafter 
1 78611 Ellen 
1 Zentimeter == 0,41667 


Vergleich zwiſchen met 
Hektar 0,05954 
Hektar — 1,7861225 Morgen. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Längenmaß. 
Für Flüſſigkeit: 1 Liter = 1 Quart. 

- Polniſche 9taummafe: 
Für Flüſſigkeiten 1 Garnec = 4 Quark. 
1 Quart 4 Quartierchen. 
1 Korzec — 32 Garnec. 


Für fejte Stoffe: 


Zum Kopfzerbrechen. 235 
Denkſportaufgabe: „Vier Brüder — vier Berufe“ 


SS 


„Da ſeht mal!“ ſagt Herr Wiegler am Stammtiſch zu feinen Freun- 
den. Hier habe ich eine Photographie von meinen vier Brüdern belom- 
men. Ratet doch mal, welcher von ihnen der Soldat, welcher der Schneider, 
welcher der Friſeur und welcher der Bürovorſteher ijt." 

Lachend ſtarren die Freunde auf das Bild und machen ſich vergnügt 
ans Raten. 

Erkennen Sie die vier Brüder an ihren für ihren Beruf typiſchen 
Anzeichen? 


Verierbilder 


1. Vexierbild. 2. Vexierbild. 


Wo idt dem mein viertes Wo ijt die Magd, die die Kühe 
Schwein geblieben? von der Weide holt? 


Löſung ſiehe im Inſeralenteil. 
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Verzeichnis der Zahrmärkte 


im ehemaligen Kongreßpolen 
Abkürzungen: Im. — Jahrmarkt, M. — Markt. 


Wojewodſchaft Warſchau 


Kreis Blonie. Bronie, Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, 
März, vor dem 10. Juni, nach dem 5. Auguft, vor dem 15. Oktober. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Grodziſt. Im. am Mittwoch. Jeden 
Mittwoch und Freitag M. Ate, Im. am Donnerstag nad) dem 1, Ja- 
nuar, 1. April, 1. Juli, 1. Oktober. Jeden Donnerstag M. Mszezondw. 
Im, am Montag nach jedem 28, des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Nadarzyn. Jeden Montag Wiſtitti. Im, am Dienstag nach dem 
14. Januar, 14, Februar, 19. März, 14. April, 8. Mai, 15. Juni, 14. Juli, 
15. Auguft, 14. September, 14. Oktober, 10. November, 14. Dezember, Jeden 
Dienstag M. Zyrardow. Im. jeden dritten Mittwoch im Januar, März, 
Mai, Juli, September und November, jeden erſten und dritten Mittwoch 
im Februar, April, Juni, Auguft, Oktober und Dezember. Jeden Mittwoch 
und Sonnabend M. 

Kreis Ciechangw. Ciechangw. Am Dienstag nach dem 1. jeden Mo- 
nats und vor dem 12, Januar, nach dem 6. März, 8. Mai, vor dem 22. Zuli, 
nach dem 8. September, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Glinojeet. Jeden Mittwoch M. Golymin. Im. am dritten Montag nach 
dem 1. des Monats. Gruduſt. Im. am Mittwoch nach jedem J. des Mo- 
nats. Gaſoein. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Jeden. 
Donnerstag M. 

Kreis Goſtynin. Duningw. Jeden Donnerstag M. Gabin. Im. 
am Dienstag vor dem 21. Januar, nach dem 2. Februar; vor Palmſonntag, 
vor Himmelfahrt, vor Peter und Paul (29. Juni), Auguſt, nach dem 
8. September, vor dem 1. November, 6. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Goſtynin. Im am Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Osmolin. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden 
Monats. Sanniki. Im. am Montag nach dem 8. jeden Monats. 

Kreis Grojee. Bledow. Im, am erſten Montag nach bem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Montag M. Gora Kalwarja. Im. am Dienstag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag M. Grójec. Im. unb 
M. jeden Dienstag. Mogielnica. Im. am Dienstag nach bem 1. und 15. 
jeden Monats, ſowie am erſten Dienstag nach dem 4. Oktober. Jeden 
Dienstag M. Tarezyn. Jeden Montag Warta, Im. am Mittwoch 
nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Kutno, Kuti Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag M. 
Krosniewice. Im. am erſten Donnerstag jeden onat&, Außerdem am 
Montag nach dem 2. Februar, am erſten Dienstag nach dem 19. März, 
13. Juni, 29. September, 12. November, 3. Advent. Jeden Donnerstag M. 
Lanieta. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats. din. Im. 
am Donnerstag nach dem 1, jeden Monats. Außerdem am erſten Montag 
nach dem 6. Januar, 12. März, am Dienstag nach dem 23. April, am Mon- 
tag nach dem 29. Juni, 21. September, 28. Oktober. Jeden Montag und 
Donnerstag M. : 

Kreis Lipno. Vobrowniki. Am erſten Donnerstag jeden Monats 
M. Gaernifotoo. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Dobrzyn a. b. 
W. Im am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag M. 
ite, Im, am Dienstag nad) bem 10. unb 20. jeden Monats. Lipno. Im. 


Schund vergeht — Qualität besteht! 


Sie wünschen gute, rein WOLLENE und echt 
gefärbte GARNE zum HÄKELN, STRICKEN 
und STICKEN BILLIG zu kaufen? 
Dann verlangen Sie nur mit der Weltberühmten 
Marke 


\ 


von billigster bis zur feinsten Ausführung, 
empfiehlt 
bei kostenloser Augenuntersuchung 


Er. Postleb 


LODZ, Petrikauer Strasse 71 


Foto-Apparate und Zubehör. 
SE, 
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am Montag nach bem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Montag und Don- 
nerstag M. Lubiez. Jeden Montag unb Donnerstag M. Stepe. Im am 
Mittwoch nach dem 7. und 22. jeden Monats. 

Kreis Lowiez. Bielawy. Im, am Mittwoch nach bem 10. jeden Mo- 
mats. Bolimów, Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Jeden Mittwoch 
M. Kiernozia. Im. am Montag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Lë: 
wiez. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, am vierten Montag im Ja- 
nuar am Dienstag nach dem 10. März, dem 1. April, 8. Mai, am 24. bis 
26. Juni (3 Tage), am Dienstag nach dem 16. Juli, am Montag, m bem 
15. Auguſt, am Dienstag nach dem 18. Oktober 4. November, am Montag 
nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Jyszkowiee. 

im. am erſten und dritten Montag ſeden Monats. Jeden Montag M. 
obota. Im. am Donnerstag nach bem 20. jeden Monats. Jeden Don- 
nerstag M. Zduny, Im. am Donnerstag nach dem 10. jeden Monats, 

Kreis Makgw. Krasnoſiele. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Maköw Mazow. Im. am 
Mittwoch nach dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Różan. Im. am Dienstag nad) dem 20. jeden Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. 

Kreis Minſt Maz. Dobre, Im. am dritten Montag jeden Monats. 
Jeden Montag M. Kajuszyn. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. 
jeden Monats. Außerdem am Dienstag nach dem 24. Februar, 24. Auguſt, 
vor dem 28. Oktober. Jeden Dienstag M. Kolbiel. Im. am Donnerstag 
der 1. und 3. Woche jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Latowiez. Jeden Montag M. Minſt Maz. Im. jeden Mittwoch. Mrozy. 
Jeden Dienstag M. Staniſlawaw. Im. am erſten Montag jeden Monats. 

Kreis Miawa. Konopki. Im. am letzten Mittwoch des Monats. 
Jeden Mittwoch M. Mlawa. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15, jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Radzongw. Jeden Mittwoch 
M. Strzegowo. Jeden Montag M. Szrenſt. Im. am Donnerstag nach 
bem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Zielun. Im. am 
erſten Mittwoch nach dem 1. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Nieszawa., Alekſandröw Kuj. Im. am ae Dienstag jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. — Giedjocinef, Jeden Mittwoch 
und Freitag M. Nieszawa. Im. am Donnerstag nach dem 5. und 20. 
jeden Monats. Jeden Dienstag M. Oſigeiny. Im. am Montag nach dem 
1. jeden Monats. Jeden Montag M. Piotriaw. Im. am Montag nach 
dem 15. jeden Monats. Jeden Montag M. Nadziejſow. Im. am Mitt- 
woch nach dem J. jeden Monats. Jeden Mittwoch und reiten M. en. 
zewo. Im. am Mittwoch nad) bem 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Pioek. Bielſt. Im. am Mittwoch nach dem 20. jeden Monats. 
Jeden Mittwoch M. Bodzanów., Im. am Mittwoch nach bem 15. jeden 
Monats. Jeden Mittwoch M. Drobin. Im. am Donnerstag nach dem 
1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Plock. Im. jeden Dienstag und 
Freitag. Außerdem am 1., 2. unb 3. Oktober. Starozreby. Im. am Mon- 
tag nach dem 10. jeden Monats. Jeden Montag M. yszygröd. Im. 
am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Freitag M. 

Kreis Pont, Nowe Miaſto. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden 
Monats. Jeden Mittwoch M. Plonſt. Im. am Dienstag nach dem 1. 
und 15. jeden Monats. Jeden Freitag M. Sochoein. Im. am Donners- 
tag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Außerdem am Donnerstag nach 
bem 2. Februar, 15. Mai, 4. Auguft, vor dem 23. November. Jeden Don- 
nerstag M. 

Kreis Przaszuysz. Baranowo, Im. am Montag nach bem 20. jeden 
Monats. Jeden Montag M. Chorzele. Im. am Donnerstag nach dem 10. 
jeden Monats. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Dzierzgowo. Im. 
am Mittwoch nach dem 1. jeden Monats. Janowo, Am letzten Montag 
jeden Monats M. Jednorozee. Im. am letzten Mittwoch jeden Monats. 
Przaszuysz. Im. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. 


Rettet Gure Big 


Leiſtenbrüche, Nückgratverkrümmungen, 
Lähmungen, Knochentuberkuloſe, ſchmer⸗ 
zende Plattfüße und verſchiedene 
Verkrüppelungen — für alles 


erfolgreiche Hilfe ohne Gperationt 
Leiſtenbrüche und Ver⸗ 
krüppelungen dürfen un⸗ 
ter keinen Umſtänden 
vernachläſſigt werden, da 
fie das Leben des davon 
Betroffenen in Gefahr 
bringen können; jede 
Vernachläſſigung in d 
fer Hinſicht kann tödlich 
wirkende Darmverſchlin⸗ 
gungen zur Folge haben. 
Meine orthopädiſchen 
Gummi⸗Heilbandagen 
nach eigener Methode be⸗ 
ſeitigen radikal ſelbſt gee 
fährlichſte und veraltete 
Leiſtenbrüche bei Män⸗ 
nern, Frauen und Kindern. — Bei Nüdgratverfeümmung, 
Buckel bildung und Knochentuberkulolg. Verwendung orthopädi⸗ 
iher Heilapparate. Bel Magen- und Darmſenkung ſowie 
Hängebauch, ſpeztelle Bauch- Heilbandagen. Für schmerzende 


Blattfühe Einlagen laut Gips modellen Künftliche Hände und 
Beine, 


Spezial-Anjtalt für Heil · Orthopãdie 


Spez. Orthop. O. PETRYKIEWICZ 


LODZ, PIRAMOWICZA 9, Front, Parterre 
Telefon 177-09. (Inder Nähe des Lodzer Fabrikbahnhofs) 


Achtung! e Er der Kranken unbedingt erforder⸗ 
In der 5 Verſicherte wer⸗ 


und Anerkennungsſchreiben. 


KC 
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Kreis Pultuſt. Naſielſt. Im. am Dienstag nach dem 1. und 20. 
jeden Monats. Außerdem am erſten Dienstag nach dem März, 23. 
April, 20. Juli, 29. September, 1. November, 13. Dezember. Jeden Dieng- 
tag und Freitag M. Popowo Koseielne. Im. am Donnerstag nach dem 
1. jeden Monats. Puftuſt. Im, am Dienstag nach bem 1. und 15. jeden 
Monats. Jeden Mittwoch und Freitag M. Wyszköw. Im. am Dienstag 
nach dam I, und 15. jeden Monats. Iden Dienstag und Freitag 

Kreis Radzymin. Zadsw. Jeden Mittwoch M. Radzymin, Im. 
ab 1. April jeden zweiten Mittwoch. Jeden Mittwoch Tluszez. Im. 
am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag N. Wolomin. 
Im. am Donnerstag nach dem 15. Januar, 15. d Rai, 18, Juli, 
20. September, 15. November. Jeden Donnerstag 

Kreis Rawa Mazowiecka. Biala Otatojfa. Im. am Donnerstag pum 
bem 15. jeden Monats. Außerdem am erften Donnerstag nad) bem 
April, 1. Juni, 14. September, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch 
Inowlodz. Im. am Montag nach dem 1 dry, 15. Juni, 15. September, 
15. Dezember. Jeden Montag M. Nowe Miaſto. Im. am erſten Don- 


nerstag nach dem 1. und 15, jeden Monats Jeden Donnerstag M. Nawa 
Mazowieeka. Jeden Freitag M. Zelechlinet. Jeden Donnerstag M. 
Kreis Rypin. Chroſtkowo. Im, am Dienstag vor dem 21. Februar, 


10. Mai, am erſten Montag nach dem 1. September, 10. Dezember. Am 
dritten Dienstag jeden Monats M. Dobrzyn n. Orweeg. Im. am erſten 
Dienstag jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Rypin. Im. 
am erſten Dienstag nach dem 1. und 15, jeden Monats. Jeden 'enstag 
und Freitag Strwilno. Im. am erſten Donnerstag nach dem J. unb 
15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Sierpe. VBiezun. Im. jeden Dienstag. Racia Im. am 
dritten Dienstag jeden Monats, Jeden Dienstag und Freitag Sierpe. 
Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag M. Zawidz Koscielny, Im. am erſten 
Montag jeden Monats. Zuromin. Im jeden Montag. 

Kreis Stierniewiee. Chojngta. Im, am Montag nad) dem 10. jeden 
Monats. Puszeda Marjanſta. Im. am Montag nach dem 20, jeden Mo- 
nats. Stierniewiee. Im. am erſten Donnerstag jeden Monats. Jeden 
Montag und Donnerstag M. 

Kreis Sochaezew. Jlow. Im. am ittwoch nach dem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Mittwoch M. Leonein. Im. am Montag nach dem 
1. und 15. jeden Monats. Sochgezew. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag 


Kreis Warszawa. Falenica, Jeden Montag und Freitag M. Ja 
blonna Stara. Im, am Donnerstag nach bem 2. Februar, 23. April, 13. 
Juni, 25. Juli, 29. September. Jeden Dienstag unb Jeziorna. 
Jeden Montag M. Karczew, Jeden Montag und Freitag Legionowo. 


Am Dienstag und Freitag M. Mloeinp. Im am Mittwoch nach dem 
15. Januar, 15. März, 15. Mai, 15. Juli, September, 15. November. 
Jeden Mittwoch M. owy Gap, Sm. und M. jeden Mittwoch. Oku⸗ 
mie, Im. am erjten Dienstag nach dem 6. Dezember. Otwoek. Jeden 
Freitag M. Biafperin. M. jeden Dienstag und Freitag. Pomiechowo. 
Jeden Mittwoch und Freitag Prusztow. Im. am Doynerstag nach 
dem 1, jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Zakroczym. Im. 
jeden Donnerstag. bitów, Jeden Mittwoch und Sonnabend M. 

Kreis Wloelawek. Brzese Kujawſti. Im. am Dienstag nach bem 
20. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Echo, Im, am 
Mittwoch nad) bem I. und 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Kowal. 
Im. am zweiten Mittwoch jeden Monats. Jeden Freitag M. Lubien. Im. 
am erſten und dritten Montag des Monats. Jeden Montag M. Lubra⸗ 
niec. Im. am erſten Montag des Monats. Jeden Montag und Freitag 
M. Maryſin. Im. am letzten Donnerstag jeden Monats. Przedeez. Im. 
am zweiten und am letzten Montag jeden Monats. Jeden Montag M. 
Wloclawek. Im. am Dienstag nach dem 10. jeden Monats. Jeden Dieng- 


tag und Freitag M. 
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Wojewodſchaft Lódź 


Kreis Brzeziny, Zeta, Im. am 25. Januar, 21. März, 25. April, 
29. Auguft, 24. Oktober, 28. November. Jeden Mittwoch M. Brzeziny. 
Im. am Donnerstag nach bem 10. und 21. jeden Monats. Jeden Donners- 
fag M. Glowno. Im. am Dienstag nach dem 1, des Monats. Jeden 
Dienstag M. Jezaw. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. 
Jeden Mittwoch M. Kowalszezyzna. Jeden Dienstag M. Stryköw. Im. 
am Donnerstag nach dem 1. und 15, des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Tomaszow Maz. Jeden Dienstag und Freitag M. Ajazd. Im, jeden 
Montag. 

Kreis Kalisz. Blaszti. Im. am Dienstag nad) bem 8. jeden Mo- 
nats. Jeden Montag M. Ceköw. Im. am Montag nach dem 14. des 
nats. Choch. Im. am Dienstag vor dem 1. Januar, 1. März, 1. Mai, 
1. Juli, 1. September, 1, November M. jeden Dienstag vor dem 1. Februar, 
1. April, 1. Juni, 1. Auguſt, 1. Oktober, 1. Dezember. Godziesze E 
Im. am Donnerstag nach bem 14. des Monats. Iwanowiee. Im. am 10, 


Januar, $ März, Mai, 7, Auguft, 11. 5 4. Dezember, Kalisz 
Im. . Februar, 17. April, 17. und 19. Mai, 28, Auguft, 16. Oktober, 
13, 9i er. Jeden Dienstag und Freitag M. Kozminet. Im. am 


Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Opatowek. Im. 
am Montag nach bem 1. des Monats“ Stawiszyn. Im. am Montag nach 
dem 8. des Monats. Jeden Do: RER N. Strzaſtow. Im, am Don- 
nerstag nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. No- 
vember. 

Kreis Kolo. Babiat, Im, am Dienstag nach dem 5. jeden paa 
Jeden Montag M. Brudzew. Im. am Montag nach dem l. des 9 
Dabie. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden Montag und 
Donnerstag M. Zabica, Im. am Donnerstag nach dem 10. des Monats, 
Jeden Donnerstag M. Klodawa. Im. am Dienstag nach bem 20, des Mo- 
nats, ſowie am Dienstag nach bem 1. Januar, April, Juli, September unb 
Oktober. Jeden Dienstag und Sesion M. Kolo. Im. am Dienstag nach 
bem 1. des Monats, ſowie am 4, Februar, 24, 12. Mai, 
ber, 3. November, í. Dezember, Jeden Dienstag und Freitag M. Gem: 
peto Sm. am Donnerstag nach dem 20. des Monats. Jeden Donnerstag 

artt, 

Kreis Konin, Golina, Im. am Mittwoch nach bem 14. des Monats. 
Jeden Montag M. Grodziec, Im. am Dienstag nach dem 14. des 
Nazimierz⸗ „Biſtupi. Im. am Mittwoch nach dem 20. jedes paarigen Mo- 
nats. Kleezew. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. Konin. Im, am Dienstag nach dem 7. des Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Kramſt. Im am Montag nach dem 15. 
jedes paarigen Monats. Krzymow. Im. am Montag nach bem 15. jedes 
paarigen Monats. Pyzdry. Im. am Donnerstag nach dem 15. des Mo- 
nats. Jeden Donnerstag Nychwal. Im. am Montag vor bem 1. des 
Monats. Jeden Montag M. Rzgow. Im. am Montag nach bem 20. jedes 
paarigen Monats. Stkulſt. Im. am Montag nach dem 8. des Monats. 
Cle. In. am Montag nach dem 15. des Monate, Jeden Montag I 
Slupea. Im. am Montag nach bem 1. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Tuliszlgw. Im. am Mittwoch vor dem 15. des Monats. 
Wilezyn. Im. am Mittwoch n bem 15. jedes paarigen Mona: Wla- 
dyflawow. Im. am 18, gu. Zi ai, 17. Juni, 19. Auguſt, 28. Oktober, 
25. November. Jeden M PM N. Zagsrow. Im, am Mittwoch nad 
dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch 

Kreis Laſt. eutomierſt. Im. Februar, 8, April, 1. Juli, 26. 
Auguſt, 21. Oktober, 2. Dezember. Jeden Mittwoch M. Laſt. In am 
9. Januar, 9. April, 4. Juni, 9. Juli, 20. Auguft, 1. Offober. Jeden Don- 
nexstag M. Pabjanice. Im. am 27. Januar, 24. März, 22. Zuni, 3. Auguft, 

Oktober, 17. Dezember. Seren Dienstag und Freitag M. Szeregw. 
SCH am 16. Januar, 26. März, 28. Mai, 30. Juli, 10. Geen 5. No: 
dember. Jeden Donnerstag N. Widawa. Im, am 23. Februar, 16. März, 


SCHON SEIT 1868 


IST DAS BESTE 
WAS ES ZUM 
WASCHEN 
GIBT. 


ENNDORFS SEIFE 


KE "UND HAUSBEDARF ,ŁODZ, LIPOWASTR. 8O TELEFON 149-53 


e 
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Zerdniiche Büros 


ADOLF RICHTER 


LODZ 
Przejazd-Str. Nr. 20 


(Ecke Sienkiewicza) 
Tel. 203-80 u. 179-50 


Telesramm- Adresse; 
empfehlen bei Bedarf ab Lager: 
nd Kanaliſationsartitel 


Waſſerleitungs⸗ 
ib Verbindun 
i. und Em, 


ren, 


erappatate, 
Mertes uge, 


emen ` 
wannen, Bade: 


Kondens 
Werkzeugmaſchinen, 
hinen Flaſchenzüge. Latte 


uche, Seile Trabriemen pat. Riemen 
Oele und Fette, Sanitäls⸗Ut en 

n. Aulomäntel und Schläuche, Muller Seiden⸗ 

gaze, Glühlampen fm. 


WARSCHAU 
Rymarske-Str. Nr. 10 


Tel. 11-10-81, 11-86-79 
und 11-86-80 


„Adrichter“ 


Röhren aller Art 
Manos und Vakuummeter, 
öpfe, Snjetioren, Pumpen,. 
Drehbänke und 
abewinden Drahtſeile. 
ermetall, Schmelz 
Baumwolle un 
und Metali⸗ 


um. 
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2. April, 13. Juli, 16. November, 21. Dezember. Jeden Montag M. Selótv. 
Jeden Mittwoch M. 

Kreis Leczyca, Grabow. Im. am Mittwoch nach dem 15. des Mo. 
nats. Jeden Mittwoch M. Leczyca, Im am Dienstag nach bem 1. des 
Monats. Dan Dienstag und Freitag M. Dzorköw. Im. am Montag 
nach dem 7. des Monats. Jeden Montag und Freitag M. Poddebice. 
Im. am 7. Januar, 24. März, 12. Mai, 28. Juli, 29, September, 17. No- 
vember. Jeden Mittwoch M. Parzeezeiw. Im. am Montag nach dem 15. 
des Monats. Piatek. Im. am Montag nach dem 15. des Monats. Jeden 
Montag M. Wartkowiee. Im. am Montag nach dem 20. des Monats. 

Kreis Lodz. Lodz. Jeden Dienstag und Freitag M. Alekſandröw. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. des Monats. Jeden Freitag 
Jeden Mittwoch M. Kazimierz. Im. am Dienstag nach dem 5. 
paarigen Monats. Konſtantyndw. Im, am Montag nach bem 1. des Mo- 
nats. Jeden Montag M. Nuda⸗Pabſanicka. Jeden Donnerstag 
Tuszyn. Jeden Dienstag Im. Zgierz. Im. am Mitwoch nach dem 15. des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Piotrlow. Beſchatow. Im. am 23. März, 
7. September, 5. Oktober, 28. Dezember. Jeden Monta Gorztowiee. 
Jeden Montag M. Kamienſt. Im. am Fi 5. März, 29. April, 
29. Juli, 7. Oktober, 16. Dezember. Jeden Mittwoch M. Kleszczów, M. 
am Dienstag 1 5. bem 1. und 15. des Monats. Piotrkow. Im. am 11. 
Mai, 30. Juni Juli, 16. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Reczno. Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. des Monats M. Nozprza. 
Jeden Donnerstag M. Qrocfo, Jeden NEE M. Sulejów. Im. am 
27. Januar, 16. rz, 12, Mai, 17. Auguft, September, 9. November. 
Jeden Mittwoch M. Wolbarz. Im. am de E 26. Mai, 30, Juni, 
18. Auguſt, 20. Oktober, 9. Dezember. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Nadomſto. Brzezniea. Im. am Montag nach dem 1. und 15. 
des Monats. Koniecpol, Im, am Donnerstag nach dem Í, 8. und 15. des 
CAM Jeden Donnerstag M. Pajerzno. Im. am Dienstag nach dem 

des Monats. Geben Dienstag nach dem 1. des Monats M. Plawno. 
Sm, am Dienstag nach bem 1. des Monats, ſowie am Dienstag nach dem 
15. März, April, Mai und Zuni. Jeden Dienstag nach bem 15. des Mo- 
natë M. Otabomjfo. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Donnerstag M. Sulmierzyee. Im. am Montag nach dem 15. jedes une 
paarigen Monats. Jeden Montag bor dem J. und 15. des Monats M. Wiel- 
gomiyny. Gm. am Montag nach dem 1. jedes 1 Monats. Jeden 
Montag M. Zut, Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. 

Kreis Sieradz. Braszewiee. Im. am Mittwoch nach dem 1. des 
Monats. Burzenin. Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden 
Mittwoch M. Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Szadek. Im. am Mittwoch nach dem 15. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Warta. Im. am Donnerstag nach dem 1. 
des Monats. Jeden Donnerstag M. Zadzim. Im. am Montag nach dem 
1. des Monats. Zdunſka-⸗Wola. Im am Dienstag nach dem 20. des Mo- 
natë. Jeden Dienstag und Freitag M. Jloezew. Im. am Montag nach 
dem 14. des Monats. Jeden Montag M. 

Kreis Turek. Dobra. Im. am 17. Februar, 20. April, 8. Juni. 28. 
September, 2. November, 14. Dezember. Jeden Mittwoch M. Swiniee 
Wartſtie. Jeden Mittwoch nach dem 15. des Monats M. Turek. Im. am 
Dienstag nach Se s. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Aniejow. Im. am 25. Februar, 21. April, 26. Mai, 11. Auguft, 22. Septem- 
ber, 3, November. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Wieluń. Boleſlawiee. Im. am Montag nach dem 15. jedes 
unpaarigen Monats. Jeden Montag M. Dzialoszyn. Im. am 9. Januar, 
16. April, 28. Mai, 30. Juli, 5. November. 24. Dezember. Jeden Donners- 
fag M. Kraszewice. Im, am Dienstag VES bem 14, des Monats. Lutu- 
tów. Im. am Donnerstag vor bem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. 


Mai, 8. Juni, 


Die 


Buch- u. Schreibwarenhandlung 


von 


Max Renner 


Gegründet 1904 Inh. J. RENNER Gegründet 1904 


Lodz, Piotrkowska 165 
Telefon 188-82, Poſtſcheckkonto 65108 
empfiehlt: 


Abteilung Buchhandel: 
Bibeln, Geſang., Gebet, Andachts: und Predigtbür 
cher, chriſtliche Literatur, ferner Handarbeits. und 
Kochbücher, Kräuter- u. Doktorbücher, Bilderbücher 
u. Erzählungen für die Jugend, mie auch Schulbücher 
(deutſch und polniſch). Verlag des Konfirmanden- 
büchleins von Paftor Schmidt. 


Abteilung für geiſtliche Mujil: 

Vokalmuſik: Einzelblätter wie auch Sammlungen für 
gemiſchten Chor, Frauen- und Männerchor, Soli, 
Duette, Terzette. — Geſangauffübrungen. — Jakob 
Hoff'ſche Notenblätter ſtets komplett. 
Inſtrumentalmuſik für: Streich, Zupf- und Pofau- 
nenchöre. Klavier, Harmonium, Orgel. Ziemann Sot: 
moniume 


Abteilung Kunjthandel: 


Bilder, gerahmt und ungerahmt, Postkarten, Wand. 
fprüche, Leuchtkreuze, Sonntagſchulbogen ufw. Sprüche 
auf Holz in Brandmalerei werden auf Beſtellung 
angefertirt, 


Abteilung Papier- u. Schreibwaren t" 
Packpapiere, Pappdeckel, Kladden, Schulhefte, Pape- 
terien, Foto., Poeſie- und Poſtkartenalben, diverſe 
Anſichts unb Gratulationskarken, Füllfederhalter wle 
auch ſämtliche Büroartikel. 


Harmoniums 


in allen Großen zu billigen Preiſen 
M. Ziemann, Kamien-Pom. 
Vertreter in Lodz: Buchhandlung 
MAX RENNER, Piotrkowska 165 


Telefon 188-82. Preisliſte gratis. 
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»ntag nach dem 15. des Monats M. Skomlin. Im. am Donners. 
Tag nach bem 1. des Monats. Jeden Donnerstag nach dem 15. des Mo. 
nats M. Wielun. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats, Jeden 
Dienstag M. Wieruszów. Im. am Montag nach bem J. des Monats. 
Jeden Mittwoch M. 


Wojewodſchaft Kielce 


Kreis Bedzin. Bedzin, Jeden Mittwoch M. Czeladz. Jeden Don- 
nerstag M. Dabrowa Górnicza, Jeden Montag und Freitag M. 

Kreis Czeſtochowa. Czeſtochowa. Im. jeden Dienstag und Freitag. 
Klobueko. Im. am Mittwoch jeder zweiten Woche. Krzepice, Im am 
Donnerstag jeder zweiten Woche. Mſtow. Im. am Montag jeder zweiten 
Woche. Przyrow. Jeden Dienstag M. 

Kreis Ja. Ilza. Jeden Montag M. Kazanów, Jeden Montag 
M. Lipſto. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Sienno, Im. am 
Dienstag jeder zweiten Woche. Solee. Am Mittwoch jeder zweiten Woche 
M. Tarısw, Am Mittwoch jeder zweiten Woche M. Wachoek. Jeden 
Montag M. Wierzbnik. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Jedrzeſow. Jedrzejow. Im. jeden Donnerstag. Maſagoszez. 
ittwoch M. Otſa. Jeden Dienstag M. Sedziszow. Jeden Diens- 
Sobkgw. Jeden Mittwoch M. Wodziſlaw. Im jeden Montag. 

Kreis Kielce, Bodzentyn. Im. jeden Montag. Cheeiny. Jeden 
Montag M. Daleszyee. Jeden Montag M. Kielee. Jeden Dienstag und 
Freitag 9 Lopuszno. Jeden Donnerstag M. Mniów. Jeden Montag 
M. gs Nowa. Im, jeden Mittwoch. Suchednisw. Jeden Donners- 
tag M. 
Kreis Konſtie. Faltoöw. Im. unb M. jeden Donnerstag. Gowar⸗ 
cow. Jeden Montag M. Konſtie. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Przedborz. Im. jeden Dienstag. Nadoszyce. Im. jeden Mittwoch. Skow⸗ 
alte Kamien. Jeden Dienstag und Freitag M. Szydlowiee. Jeden 
Mittwoch M. 

Kreis Kozienice. Glowaczow. Jeden Dienstag 
Im. jeden Dienstag. Kozienice, Jeden Donnerstag 
jeden Donnerstag, 

Kreis Miechów. Brzeſto Nowe. Jeden Montag M. Miechow. Im. 
jeden Dienstag. Proszowice. Im. jeden Mittwoch. Wielka Wies. Jeden 
Mittwoch M. 

Kreis fue, Oltusz. Jeden Dienstag und Freitag M. Pilica, 
Im. jeden Dienstag. Slawkow. Jeden Donnerstag M. Stala. Jeden 
littwoch M. Wolbrom. Jeden Donnerstag M. Zarnowier, Im. jeden 
Montag. 

Kreis Opatow. Iwaniſka. Im. jeden Montag. Lagow. Jeden Don- 
nerstag M. Opatów., Im. jeden Mittwoch. Jeden Freitag M. Dftror 
wiec, Jm. jeden Montag. Jeden Donnerstag M. Ozaröw. Im. jeden 
Dienstag. Naköw. Im. jeden Dienstag. 

Kreis Opoczuo. Odrzywgl. Im. jeden Mittwoch. Opoczno, Jeden 
Donnerstag M. Przyſucha. Im. jeden Montag. ` Zoom, Im. jeden 
Montag. 

Kreis Pinezow. Ozialoszyee. Jeden Dienstag M. Kazimierza W. 
Jeden Montag M. Koszyce. Jeden Dienstag M. Opatowiec. Jeden 
Mittwoch M. Pińczów, Im. jeden Dienstag. Skalbmierz. Im. jeden 
Donnerstag. Wislica. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Radom. Vialobrzegi. Im. jeden Mittwoch. Jedlißſt. Im. 
jeden Dienstag. Przytyk. Jeden Montag M. Radom. Jeden Donners 
tag M. Skaryszow. Jeden Dienstag M. 

Kreis Sandomierz. Klimontów. Im. jeden Dienstag. Koprzyw⸗ 
nica, Im. am 3. März. Jeden Donnerstag M. Oſiek. Im. jeden Mitt- 


Jeden. 
tag 


N. Gniewoszów. 
. Zwolen. Im. 


Nervöse 


sterben frühl 


Haben Sie auch nur hin und wieder eines der 
folgenden Kennzeichen herannahender Nerve- 
nerschöpfung bei sich bemerkt? 


Leichte Erregbarkeit, Verstimmung, Gl. 
Herzklopfen, Schwindelanfälle, 
unruhige 
Sehreckholtigke! durch Widerspruch; 
‚nach Tabak, 
limmern vor 
Beklemmungen, Launenhofligkait, Versa, 
r Sprache, sonderbare Gel 
ien Anzeichen der Nervosität eines stark od 
gleichzeitig bei Ihnen avl, so sind 


Ihre Nerven ernsthaft geschwächt und bedürfen der Kr Hi 


Lossen Sie es so micht weitergehen, sonst können ernste Störungen 
der Geistestäligkeit, wie Irreraden und unbewusttes Handeln daraus 
entstehen. carcher Kórperverfoll und früher Tod lolgen bald. 


Ganz gleich, woher Irhe Ne s Sie ein. 
mir zu schreiben. Ich bin gerne bereit, Ihnen 

gratis und portofrei eine einfache 
Methode zu erklären, 


die Ihnen eine ireudige Ueberraschung bei 


vorübergehende Besserung damit erzielt, 
ich die rechte Methode kenne, um der 
Schwüche Ihi leg: Men. 


Diese Methode bewirkt gleichzeitig eine Besserung der Slimmung, 

Y Lebenslust, der Energie und Arbeihikrofi, [o mancher hal mir 
geschrieben, er bie sich wie neugeboren danach. Dies bestätigen 
such ürzliche Gutachten. Ex kostet Sie nur eine Postkarte. Ich 
sende Ihnen ein lehrreiches 


Buch vollstündig gratis. 


Wenn Sie nicht sofort schreiben können, «o bawal 
Sie sich diese Annonce auf. 


PANNONIA - APOTHEKE 
BUDAPEST 72, Postfach 85. Abt. DIX. 
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woch. Pojaniec, Im. jeden Dienstag. Sandomierz. Jeden Montag M. 
Staszöw. Im. jeden Montag. Jeden Donnerstag M. Zawichoſt. Jeden 
Mittwoch M. 

Kreis Stopnica, Buffo, Im, jeden Mittwoch. Chmielnzk. Im. 
jeden Donnerstag. Jeden Montag M. Nowy Korczyn, Im, jeden Mon- 
tag. Jeden Freitag M. Pacanów, Jeden Donnerstag M. Stopnica, Im. 
jeden Dienstag. Szydiöw. Im jeden Mittwoch. 

Kreis Wloszezowa. Lelow. Seren Montag M. Sppia. Jeden 
Dienstag M. Gacaefocinp. Im. jeden Mittwoch. Wloszezowa. Im. jeden 
Montag. Jeden Freitag M. 

Kreis Zawiercie, Kozieglowy. Im. jeden Donnerstag. Kromolgw. 
Im. jeden Montag. Siewierz. Im. jeden Dienstag. Zawiereie. Jeden 
Donnerstag M. Larki. Jeden Mittwoch M. 


Wojewodſchaft Lublin 


Kreis Biala. Biata Podlaſta. Im, am erſten Donnerstag des Mo. 
nats. Jeden Donnerstag M. Kodeń, Im. am Dienstag nach dem 15. des 
Monats. Lomazy. Im. am erſten Montag des Monats. Piszczac, Im. 
am Mittwoch nach dem 1. und 15. des Monats. Tereſpol. Jeden Mittwoch 
und Freitag M. 

Kreis Bilgoraj. Bilgoraj. Im, jeden Donnerstag. Frampol. Im. 
jeden Montag. Goraj, Jeden Mittwoch M. Józefów, Im. jeden Montag. 
Krzeszaw. Jeden Mittwoch M. Tarnogród, Im. jeden Dienstag. 

Kreis Cheim. Chem, Im. jeden Dienstag. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Eyeöw. Am Dienstag jeder 2. Woche M. Rejowiec, Jeden 
Montag M. Sawin. Jeden Montag M. Siedliszcze. Im, jeden Don- 
nerstag. Wojſlawiee. Jeden Mittwoch 

Kreis Garwolin. Garwolin. Im. jeden Mittwoch. Jeden Freitag 
M. Laſtarzew. Jeden Dienstag M. Maciejowice. Jeden Montag M. 
Oſieek. Jeden 2. Donnerstag Paryſow. Im. am Dienstag jeder gwei- 
ten Woche. Out, Im, jeden Donnerstag. Sobienie Jeziory., Jeden Diens- 
tag M. Soboleny. Jeden Donnerstag M. Jelechöw. Jeden Dienstag 
und Freitag M. 

Kreis Hrubieszow,. Biaſopole. Jeden Montag M. Dubienka. Je- 
den Donnerstag M. Grabowiec, Zeden Rontag M. Horodlo. Jeden 
Montag M. Hrubieszaw. Jeden Dienstag anie, Jeden Mittwoch M. 

Kreis Jangw Enbeljfi. Janow. Im. jeden Donnerstag. Krasnit. 
Im. jeden Dienstag. Modliborzyce. Im, jeden Montag. Arzedow. Im. 
am Mittwoch jeder zweiten Woche. Zaklitöw. Im. jeden Mittwoch. Za- 
krzowek. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Krasnyſtaw. Izbica. Jeden Freitag M. Krasnyſtaw. Im. 
jeden Dienstag. Jeden Dienstag und Freitag M. Tuborin. Jeden Don- 
nerstag M. Wyſokie. Im, jeden Mittwoch. Joltiewta. ‚geben Montag M. 

Kreis Lubartów. Pubartoto, Jeden Dienstag unb Freitag M. Leczna, 
Jeden Montag und Freitag M. Michgaw Lubart. Im. Mes Mittwoch. 

Kreis Lublin. Belzyee. Geben Dienstag und Freitag M. Biſtupiee, 
Jeden Montag M. Bychawa. Jeden Dienstag M. Milejów, Im. jeden 
Dienstag. Lublin. Im. jeden Donnerstag. Jeden Montag und Sonnabend 
M. Niedrzwica Kose. Im. am 1. und 3. Montag des Monats. Montag 
M. Piaſti. Jeden Mittwoch M. Koch Jeden Dienstag M. Lutöw. Im. 
DB Donnerstag. Lyſobyki. Jeden Dienstag M. Stoezek. Im. jeden 

ienstag. 

Kreis Pulawy. Barangow. Jeden Dienstag M. Irena. Geben 
Mittwoch M. Józefów., Jeden „Donnerstag, M. Kazimierz Dolny. E 
jeben Diensta, Konſtawola. Im. jeden Dienstag. Markuszow. 9 
jeden Montag. Opole. Im. jeden Montag. Pulaſwy. Im, jeden Wit 
woch. Wawolniea. Im. jeden Mittwoch. 

Kreis Radzyn. Kamargwla. Im am Mittwoch nach dem 10. des 
Monats. Miedzyrzee. Sm. am Donnerstag nach dem 1, und 15. des Mo- 
nats. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Nadzyn. Im. am Montag 
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nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Wohyn. Im am Montag 
nach dem 20. des Monats. 

Kreis Siedle. Loſiee. Im. am Mittwoch nach dem 1. und 15. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Mokobody. Im. am reſten Mittwoch des 
Monats. Mordy. Jeden Donnerstag M. Sarnaki. Im. jeden Dienstag. 
Siedlee. Im. am Dienstag nach dem 1, und des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. 

Kreis Sokolow. Koſgw. Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. des 
Monats. Jeden Dienstag M. Sokolow. Im. jeden Donnerstag. Sterdyń. 
Jeden Montag M. 

Kreis 10 0 Komarów. Jeden Montag M. Tomaszów. Je- 
den Donnerstag M. anne Im. am 11. Januar, 8. Februar, 7 Fe 
8 80 0 28. März, 18. April, Mai, 23. Mai, 1. Juni, 2: Juni, 4. Juli, 
8. Auguft, 12 perde 7; Re Jeden Mittwoch N 

Kreis Wegröw. Sadowne. Jeden 2. Dienstag ke 
bis 1. Oktober jeden Dienstag. Stöezel. Im. jeden Montag. W. 
Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag J 

Kreis Wlodawa. Oſtröw. Im. jeden Donnerstag. Parczew, Im. 
jeden Dienstag und Donnerstag. 1 Im. am Montag nach dem 
1, des Monats. Jeden Montag Wiszulee. Im. am Montag nach dem 
15, des Monats. Wlodawa. Im. jeden Donnerstag. Arszulin. Im. vom 
11. Januar jeden zweiten Mittwoch. 

Kreis Zamosce. Krasnobród, Im. jeden Dienstag. Szezebrzeszyn. 
Jeden Dienstag Im. Zamosc. Im. jeden Donnerstag. Zwierzyniec, Je- 
den Mittwoch M. 


Vom J. 


Wojewodſchaft 33ialpftot 


Kreis Auguſtow. Auguſtöw. Im. am erften Dienstag nach New- 
jahr, nach Palmarum, nach dem 8. Mai, 13. Juni, 29. Juni, 19. Juli, 
24. Auguft, 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. ipit n. 
Biebrza. Im. am ittwoch nach dem 6. Januar, 23. April, 29. Juni, 
28, Oktober. Am Mittwoch nach dem 1. jeden Monats M. Raczli, In. 
an Montagen nach dem 1. jeden Monats. An jedem Donnerstag M. So- 
poctinie, Jeden Donnerstag 

Kreis Biaſyſtok. Biahyſtol. Im. am 24. Juni. Alltäglich (aufer 
Sonnabend und feiertag) M. Choros cà Im. am Montag nach dem 
19. März. Grodek. Jeden Dienstag Knyszyn. Jeden Donnerstag 
M. Michalowo. Im. am 10. jeden nats. Jeden Montag und Don 
nerstag M. Supragl. Jeden Mittwoch M. Zlatan, Im. an Mon- 
tagen nach bem 1. jeden Monats. Jeden Montag M. 

Kreis Bielſt. eljt:Podlajti, Im, jeden Donnerstag, Bock, Je. 
155 Mittwoch M. Ciechangwiee. Im. an Donnerstagen nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. Drohiezyn. Im. 
am Montag nach dem 1. jeden Monats. Außerdem am 28., 29. und 30. 
Oftobi Jeden Montag M. Siemiatycze. Im. jeden Donnerstag. Außer 
dem am 27. Oktober. Kleszezele. Im. jeden Renten: Außerdem am 
14. Oktober. Grodziſt. Im am 11. November. Jeden Montag M. Branſt. 
Im. jeden Monta Hajngwka. Jeden Mittwoch Orla. Im an 
jedem Dienstag; trifft ein Feiertag, dann am Freita, 

Kreis Grodno, Grodno. Im. a jedem Montag, Mittwoch und 
Freitag. Kryntl. Im. am 7. Januar, 3. Februar, 5. M. 24 April, 
9. Mai, 14. Juni, 27. Juli, 16, Auguft. 9. September, 5 5. Oktober, 3. ovem 
ber, 9. Dezember; trifft ein Feiertag, dann am Date Tage. den Don- 
nerstag Lanna. Im. am 1. und 20. jeden 3 Monats; trifft ein Feiertag, 
n am nächſten Tage. Außerdem am Mittwoch nach Weihnachten und 

fern, 

Kreis Lomza. Jedwabne. Jeden Mittwoch M. Komo, Im. jeden 
Donnerstag. Lom, Im. am Montag nach dem 2. Februar, nach Palm- 
ſonntag, nach Oſtern, nach dem 16. Juli, 29. September, 13. November. 
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PUMPEN-FABRIK 


Adolf PREISS 


Inb. Gebr. PREISS 
ŁÓDŹ 
6-go Sierpnia 13. Tel. 141-13 


Handdruckpumpe, tent, zur Waſſerentnahme am 
Brunnen, im Hauſe, Stall, für Saen, ere un 
ufw., ohne Mühe, Agen, bequem, friert im 
Winter nicht ein. 


D. 
seess 
,Dotnitie Gefe&e und Verordnungen in deulſcher Ueberletzung“ 


Herausgeber: „LEX“ Sp. z o. o. Poznan, Wały Leszczyńskiego 3. 


Erſcheinen mal monat! ; Auflage ca 2000 Exemplare S$ierteljübrlicher 

Bezugspreis einſchließl. Porto; Polen 18 — SI (Einzelnummer 3.50 Z1.) 

Deutſchland 12.— M. (Einzelnummer 2.50 M.) Danzig 18.— G. (Einzel- 
‚nummer 3.50 e 


PAFA. T-... 
Das ältejte Juwelier- u. Ahrengeſchäft 


K. Tolg ? 


o 
3 

à 

H Lodz, Piotrbowiba 88. ` 
b empfiehlt die ſchönſten und billigſten Geſchenke, wie Uhren 
\ 


Ringe, Armbänder, Ohrringe, Trauringe u. anb. Gegenftände Xi 
in Gold und Gilber, % 
Eigene Reparaturwerkſtatt. s 


ZE X 


Diplomierter Schneidermeijter 


JAN GORZELA 


Lodz, fiotrÉotojfa 154 


empfiehlt fich der vornehmen u. eleganten Herrenwelt. 
Solide und pünktliche Ausführung. — I 
—Jugängliche Preije. 
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Jeden Dienstag und Freitag M. Nowogród. Jeden Dienstag M. Rutti. 
Jeden Mittwoch M. Stawiſti. Jeden Montag und Freitag M. Zambrów, 
Jeden Dienstag und Donnerstag M. 

Kreis Oſtroleta. Goworowo. Im. am Donnerstag nach dem 15. 
jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Kadzidlo gm. Dylewo. Im. am 
Montag nach dem 10. jeden Monats. Lyfe. Im. am Montag nach dem 
1. jeden Monats. Jeden Montag M. Myszynſee. Jeden Donnerstag M. 
Oſtroleka. Im am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Piſti. Im am Mittwoch nach dem 15. jeden Monats; 
trifft ein Feiertag, dann am Donnerstag. Troszyn. Im. am Montag nach 
bem 1. und 15. jeden Monats. 

Kreis Oſtrow Mazowieekl. Andrzeſewo, gm. Warcholy. Im. am 
Montag nach dem 6. Februar, 4. März, im Mai (nad Himmelfahrt), im 
Juli nach Peter und Paul, nach dem 24. Auguft, 4. Oktober, 11. November. 
Brok n. Bugiem. Im. jeden zweiten Donnerstag. Maſtinia. Im, am 1. 
Dienstag des Monats. Jeden Dienstag M. Nur. Im. jeden Mittwoch. 
Oſtrow Mazowieeki. Im, am erſten Montag jeden Monats. Jeden Mon- 
tag und Donnerstag M. Fe Im. am erſten Mittwoch nach dem 15. 
jeden Monats; trifft ein Feiertag, dann am nächſten Mittwoch. Zare by 
Koseielne. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 21. März, 1, Mat, 
13. Juli, 4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 


Kreis Sotolta. Dabrowa, Im. am Dienstag nach Pfingsten und 
nach dem 29. Juni. Jeden Dienstag M. Jangw. Jeden Dienstag M. 
Odelſt. Jeden Mittwoch M. Solkgſta. Jeden Montag M. Suchowolg. 
Im. am Donnerstag nach dem 23. April, W. Juni. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Suwafti. Filipów. Im. jeden Donnerstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Montag und Freitag A Krasnopol. Im. am Donners- 
tag nach bem 15. des Monats. Przerosl. Im. am Montag nach bem 15. 
des Monats. Punſt. Im. am Dienstag nach bem 8. jeden Monats. Sejny. 
Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag 
M. Suwarti, Sm. am Mittwoch nad) dem 6. Januar, 7, Februar, 21. März, 
ontag nach Oſtern, nach dem 8. Mai, 13. Juni, 16. Juli, 16. Auguſt, 15. 
September, 5. Oktober, 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Wizajny, Im am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag 
und Freitag M. 

Kreis Szezuezyn. Grajewo. Im. am erſten Montag nach bem 1. und 
15. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Najgrod. Jeden. 
SEET und Freitag M. Szczuczyn. Im. jeden Dienstag. Jeden Frei- 
tag WM. 


Kreis Wofkowyſt. Jalowta. Im. am 1. jeden Monats. Lyſtaw. 
Im. am 1. und 15. jeden Monats, Meeibow. Im. am 5. jeden M 

trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Piaſtl. Im. jeden 
und am 25. jeden Monats. Porozoaw. Im. am 10, jeden Monats; trifft 
ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Mittwoch M. Nos. Im. am 
10. unb 20. jeden Monats. Außerdem am 1. Oktober und 1. Dezember, 
Swiſſocz. Im, jeden Montag und den 15. jeden Monats. Woſtowyſt. Im. 
am 22. jeden Monats, trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Außer- 
dem am 29. Juni. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Zelwa. Sm, am 
3. jeden 1 trifft ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Don- 


nerstag M. 

Kreis Wyſokie Mazowieekie. Ciechanowiee, gm. Klukowo. Im. am 
Montag nach dem 2. Februar, 23. April, im Juni nach Fronleichnam, nach 
dem 10. Auguft, 21. September, 30. November. Jeden Montag und Don- 
N. Czyzew. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach bem 23. Februar, 
„März, 8. Mai, 25. Juli, 1. September, 29. September, 28. Oktober, 
6. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Lapy. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Sokolſy. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 1. ebruar, 
19. März, nach Quafimodogeniti, nach dem 3. Mai, 13. Juni, 13. Juli, 15. 
Auguft, 14. September, 6. Dezember. Jeden Donnerstag M.; trifft ein 
Feiertag, dann vorher am Dienstag. Thlocin, Im. am Dienstag nach dem 
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Diakonilfen-Rrankenhaus 
„Beihlehem“ 


Lodz, Podlesna 15, Tel 129-06 
iſt neu ausgeſtattet mit allen modernen Apparaten: 
Cletirodjiturgie, Diathermie, Röntgen, Quarzlampe uſw. 
und beſitzt folgende Abteilungen: chirurgiſche, innere, für 
Frauenkrankheiten, Geburtshilfe u, i Nadiumbehandlung. 


J Modernes Laboratorium. Diatoniſſenpflege. ) 


Brunnenbau- u. Bohrunternehmen 


Rarl Albrecht 


Lödz, ZEUG, 5 (an der Zgierskastr. 144) 
Telefon 238-46. 


Uebernimmt: Anlage neuer 
Brunnen und Pumpporrichtun⸗ 
gen, log: und Tiefbohrungen. 
Reparatur und Reinigung bes 
itebenber Anlagen für Motor 
und Handbetrieb, jowie Rupfers 
jchmiedearbeiten bei möglichſt 
ſchneller Ausführung und solider 
Preisberechnung. 

Das feit Jahren bestehende 
Unternehmen bürgt für gute 
und ſolide Ausführung der 
übernommenen Arbeiten. 


— 
Manufakturwarengelhätt O. STEGMANN 


s Łódź, Główna Nr. 23 (Haus Raschig) 
wieder eröffnet feit bem 9. Zuli 1935, empfiehlt: Seidenſtoffe für Kleider und 
Wäsche — Damen-Mleiderfioffe in Wolle, Baumwolle — Hemdenpopeline in 
Lo engl. Deffing — Herren-Angugftoffe, Mantelſtoffe — Reiſedecken, Plüſche 
und Tücher — Inletts, Anterbettenſtof Handtücher — Stickerei⸗Grund⸗ 
ſtoffe zu Decken u. Kiffen — De RD n verſchiedenen Preislagen. 
Kommiſſions⸗Verkauf der Erzeugniſſe der Firmen R. Biedermann und 
F. Jariſch, Lodz. 
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2. Februar, 19. Juli, 4. Oktober, 11, November. Jeden Dienstag und Frei- 
tag M. Wyſokie Maz. Im, am Montag nach dem 6. Januar, nach Septuage: 
fimae, nach Palmſonntag, nach dem J. Mai, 24. Juni, 8. Auguft, 1. Novem- 
ber. Außerdem am Montag nach jedem 1. des Monats, Jeden Montag 
und Donnerstag M. 


Wojewodſchaft Wolhynien 


Kreis Dubno. Boremel, Im. jeden Dienstag. Demidawkla. Im. 

am 12. und 24. des Monats. Dubno. Im, jeden Montag. Jeziorany, Im. 
am erſten und vierten Dienstag des Monats. Soin, Im. jeden Mittwoch. 
Wiynsw. Cm. am 14, unb 28. des Monats. Radziwillsw. Jeden Diens- 
tag M. Warkowieze. Im. jeden Donnerstag. 
Kreis Horochow. Vereſteczko. Im. jeden e Jeden Tag 
M. Horochöw. Im. jeden 5 Jeden Tag M. Rifielin. Im. 
jeden Montag. Lotacze. Im. jeden Mittwoch. Oödziutheze. Im. jeden 
Freitag. 

Kreis Stojtopof, Berezne. Im, jeden Mittwoch. Derazno. Im. jeden 
Montag. Koſtopol. Im. jeden Dienstag. Ludwipol. Im. jeden Montag. 
Oſowa. Im. jeden zweiten Dienstag vom 3. Januar. Stepan Im. jeden 
Mittwoch 

Kreis Kowel, Byezyn. Im, am 13, und 28. jeden Monats. Holoby. 
Im. jeden Dienstag. Kowel. Im. jeden Donnerstag. Krymno. Im. jeden 
weiten Dienstag vom 10. Januar an. Maciejów. Im. jeden Mittwoch. 

zaniewieze. Im. jeden Dienstag. Mielnin. Im. jeden Mittwoch. Miet- 
mica, Im. jeden Mittwoch. Nieſuchoize. Im, jeden Montag. Powurſt, 
Im. jeden zweiten Montag vom 2, Januar an. Ratno., Im. jeden Montag. 
Turzyſt. Im jeden Montag. Sablocie. Im. am 1. und 14, des Monats. 

Kreis Krzemieniec, Berezce, Im. jeden Montag. Bialozorka. Im. 
jeden Montag. Katerburg. Im, jeden Donnerstag, Kolodno. Im jeden 
Dienstag. Krzemieniec. Im. jeden Dienstag. Lanowee. Im. jeden w 
woch. Poczajów, Jm. jeden Donnerstag. Szumſk. Im, jeden An 
Wieniowiee. Im. jeden Montag, Wyszogradet. Im, jeden Donnerstag. 

Kreis Luboml. Luboml. Im, jeden Montag. Gzach, Im. jeden 
Mittwoch vom 11, Januar an. 

Kreis Luck. Kiweree. Im, jeden Dienstag. Kolti. Im. jeden 
Mittwoch. Luet, Im. jeden Donnerstag. Nieswiez, Im. jeden Montag. 
Olyta. Im. jeden Mittwoch. Pereſpa. Im. jeden Mittwoch. Nozyszeze. 
Im. jeden Montag Sienkiewiezöwka, Im. jeden Mittwoch. Torezyn. Im. 
jeden Dienstag. Sotjotota. Im. jeden Dienstag. 

Kreis Rowne. Aletſandrja. Im. jeden Donnerstag. Hoszeza. Im. 
jeden Mittwoch. Außerdem am 3. Juni, 21, November. Alltäglich M. 
Klewan. Im. jeden Donnerstag. Alltäglich M. Korzec. Im. jeden 


tag. Alltäglich M. Miedzyrzee, Im. am 10. und 25. jeden Monats. 
Równe, Im. jeden Montag. Jeden Freitag M. Tuezyn. Im, jeden 
Montag. 
Kreis Sarny, Antonswfa, Im. jeden Montag. Bereznica, Im. 
am 15. Februar. Dabrowiea. Jeden Montag und Freitag M. Klejów. 
Im. am 10. und 25. jeden Monats, arami Ojaba. Im, am 10, jeden 
Monats. Jeden Donnerstag N. Rokitno. Im. am 5. und 18. jeden Mo- 
nats. Sarny. Im. am 2. und 16. jeden Monats. Stepangröd. Im. am 
2. Auguft. Wlodzimierzee. Jeden Mittwoch M. 
; Kreis Wlodzimierz. Poryſt. Im, jeden Dienstag. Aseilug. Im. 
jeden Mittwoch. Wlodzimierz, Im, jeden Montag und Donnerstag. 
Kreis Zdolbunow. Mizoez. Jeden Montag M. Iſtrög. Im. jeden 
Donnerstag. Zdolbungw. Jeden Mittwoch M. 
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Kráuter-Drogerie d 

[4 

M. Keilich 
„Keilncnh 

s A 5 

Lödz, Glöwna 52, Tel. 181-29 |j 

5 

Depot für: 5 
Dr, Ernſt Richter's-Frühſtücts⸗ Kräutertee 5 

Original Puhlmann⸗Tee 5 

N. G. Pflugs „Waldflora“ 5 
„Florindia“ Spezialmittel gegen Mieren- " 

erkrankung 5 
Mate-Parana-Tee 5 

Adolf Juſt's Luvos-Heilerde 5 

Dr. H. Hähles „Bluttraft⸗Erde“ 5 

O. H. O. Knoblauchſaft (in Kapſeln). "5 

proſpette über Strüutevfuren. gratis. H 
Nach auswärts Poftverfand. d 
d 


AS e 
E e 


Deabtzäune l| Schneider 


Geflechte und Gewebe Jozef Bilinski 
zu niedrigen "Drei en em. 3 
piiehlt dieDrahtflechterei Bandurskiego Ne 19 Tel. 140.91 


(früher Anna-Strasse) 
M. MARCINIAK Annahme von Bestellungen aus 
Łódż, Zduńska Nr.1 eigenen u. anvertrauten Stoffen 
= laut letzten Modellen. 
(an der Sgierſba 140) 


Solide Ausführung 
Gründungsjahr 1905. Zugüngliche Preise 


DIE BEKANNTE 
SCHURZEN- UND WASCHENAHEREI von 


B. NUTZ ue ue w 


empfiehlt Wirtschafts, Berufs- u. Schüler-Schürzen wie auch Damen, 

Herren», Kinder- und Bett-Wäsche zu mäßigen Preisen. — Nehme 

Bestellungen aus eigenen und anvertrauten Stoffen an. Auch werden 
Hohlsaum, Ketteln und Knopflochen besorgt. 


Aktiengesellschaft 
der Baumwoll-Manufaktur 


vn Julius Kindermann 
Lodz 


— 
4 J. JOHN, Loa: b 


Akt.-Ges. fe 


erzeugt als Spezialität: 
MUHLENSTUHLE neuester Konstruktion, 
MUHLENHARTGUSSWALZEN 


in rohem und fertigem Zustande, welche in keiner 
Hinsicht den ausländischen nachstehen. Elevatoren- 
lager, komplette Elevatorenvorgelege. Mechanismen 
und komplette Mühlsteinausrüstungen und de 


Triebwerke (Transmissionen), Zahnradgetriebe, Zahnräder, 
Schnelldrehbänke, Bohrmaschinen, Strebelkessel und Radia- 
toren für Zentralheizungen, Abgüsse bis zu den größten Die 
mensionen, ferner feuer-, säure und laugebeständigen Guß. 
Eigene Verkaufsbüros: 
WARSZAWA KRAKOW POZNAN 
"Maniuszki 5 Basztowa 24 Sw. Marcina 18 


LWÓW KATOWICE 


~x Sw. Zofji 29a Ks. Damrota 6. 


Textilwerke 


Adolf Horak 


Aktiengesellschaft 
Ruda Pabjanicka 
Tel. Lodz 151-73, 149-47, 222-35. 
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Auflöſung der Denkſportaufgabe: „Vier Brüder — vier Berufe!“ 
Die vier Brüder find (von links nach rechts): 

Soldat in gewohnheitsmäßiger ſtrammer Haltung. 

ürovorſteher mit Brille und Bleiſtift hinter un Ohr. 

Friſeur mit tadellos zurechtgemachter „Tolle“ und 

(ſitzend) Schneider mit gepflegter Vügelfalte, ſcharf markierter 

„Taille“ und mit gekreuzten Beinen. 

Auflöſung der Vexierbilder. 1. Man ſtelle das Bild auf die rechte 
Seite. Das Schwein wird aus dem Dach und den zwei unteren Bäumen 
gebildet fichtbar. 2. Das Bild iſt auf die rechte Seite zu ſtellen. In der 
Mitte des Bildes wird über die ganze Dreite die Magd ſichtbar. 
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Herren- 2 2 
5» Reinhold Haus child 
Łódź, Petrikauer-Str. 243 
Abfolvent der Dresdener Akademie 
empfiehlt fid) der geſch. Kundſchaft für feine Maßſchneiderei bei 
prompter Rusführung. 

Sugánglide Preiſe, auch auf Katenzahlungen. 


Voltsſreund Kalender 1936 


DACHPAPPENFABRIK 


B.KOWALSKI 


LODZ 
Rzgowska Strasse 62, Telefon Nr. 150-98 


empfiehlt: 


die durch ihre Güte bekannten 

Dachpappen sowie präparierten 

Teer zum Streichen der Dächer, 
Klebemasse, Hartpech und 


Karbolineum. 


O.GRAEBSCH 
Lager technischer Artikel und Werkzeuge 
Łódż Przejazd Nr. 40, Telefon Nr. 120-32 


empfiehlt vom Lager: 
Kugel. und Nollenlager der Weltfirma S. K. F. für Induſtrie 
und $ twagen, tahllugeln beſter Qualität, Transport- 
wagenrollen mit oder ohne Gummireifen. 
Böhlerſtahl: Werkzeug! und Schnolldrehſtahl, Siemens-Mar- 
tinſtahl, Roft- und ſäurebeſtändige Bleche, Bandſtahl gehärtet 

und ungehärtet, Schweißdrähte. 

Werkzeuge jeder Art. 


TEODOR FUCHS Wollene Strickgarne 
für Hand- und Maschinen- 
Lódź, Piotrkowska 83 Arbeiten 
L TELEFON: 124-957 See 
ge — CEA 


Trauringe und Schmuckſachen 


eigene Ausarbeitung. — Uhren und platierte ORE 
Große Auswahl. — Niedrige Preiſe. 


1. ud Szymanski, Lodz, Główna 41. 


DONDAN AAAA lówna 41. $ 


Das ist der Freund, 


den Sie suchen! Er sendet Ihnen 


ganz kostenlos Ihr Horoskop. 
Falls Sie kein Glück haben, lassen Sie 
dann durch den berühmten Astrologen 


Professor SAHIBOL LAKAJAT 
Ihr Horoskop stellen. Er wird Ihnen bes 
| stimmte Vorfälle aus Ihrer Vergangenheit und 
v Ihrer Zukunft mitteilen. 

Er wird Ihnen sagen, wer ihre Freunde und wer Ihre Feinde sind; 

ob Sie Erfolg und Glück in der Ehe und in Spekulationen zu er« 

warten haben; bezüglich Reisen; Krankheit; glückliche und unglück» 

liche Zeiten; Ihre Glücksnummern in der Lotterie und noch viele 

andere interessante Einzelheiten, — Professor Kinzheimer schreibt: 

„Ihr Können und Ihre Wissenschaft scheinen unbegrenzt zu sein, 

und jeder, der an Ihren Talenten zweifelt, sollte nicht versäumen, 

Ihnen die Gelegenheit zu geben, diesen Zweifel in Glauben zu vers 

ändern“. — Falls auch Sie von dieser besonderen Wissenschaft pros 

fitieren wollen, schreiben Sie ihm dann noch heute Ihren genauen 

Namen und Adresse, dann noch ihr Geburtsdatum, Geschlecht, vers 

heiratet oder ledig, und legen Sie zur Fühlung eine Haarlocke von 
Ihnen selbst bei, 

Sie empfangen dann absolut gratis ein Probehoroskop. 
Das Porto für Holland betrágt 55 Gr. (Wenn Sie wollen, kónnen 
Sie 75 Gr. in Briefmarken für Schreib, und Portospesen beifügen.) 
Seine Adresse ist: 


Profesor SAHIBOL LAKAJAT 


Abt. 251 — Postbox 72 — Prinsestraat 2 — den Haag (Holland) 


Wäſchemangel-Fabrik 
Hand- und Motormangeln, ſtarker 
und vervollkommneter Konſtruktion 

empfiehlt 
BOLESLAW KAPCZYNSKI 
Lodz, Podrzeczna 33. Telefom 108-55 


Firma eriftiert feit 1889. Fabrikpreſſe. 
ESN 


Sterickerei 
A. HOPPE, Lodz, Zamenhofa 12 


empfiehlt E 
Strickwaren aller Art, nur aus better Wolle. 


Billige Preiſe! Billige Preiſe! 
CU BEEN 


Heimatliches Schrifttum 


„Singendes Volk“. Inter dieſem Titel hat vor kurzem die Hiſtoriſche 
Geſellſchaft für Poſen (Poznan, Aleja Marszafka Pinſudſtiego 16) eine 
Sammlung deutſcher Bauernlieder aus Kongreßpolen und Wolhynien 
herausgegeben (Preis geh. 2,40, Porto 25 Gr.). Die vom Kulturamt der 
Reichsfugendführung herausgegebene Zeitſchrift „Musil und Volk“ (2. Jahr- 
gang, Heft 5) ſagt in ihrer Beſprechung des Liederbuches u. a.: 

„Viele der Texte aus dieſer Sammlung ſind auch uns bekannt, immer 
wieder überraſcht aber die edle Schönheit der Melodie, mit der verbunden 
uns der vertraute Text in den deutſchen Siedlungen Polens entgegentritt. 
Da finden wir zum Beiſpiel unfer Lied von den zwei Königskindern. Fert- 
lich in einer ſehr vollſtändigen Faſſung, muſikaliſch in einem Gewande, das 
weſentlich ſchöner und wertvoller ift als unſere übliche Du elodie. Ganz 
beſonders eigenartig und von großer Schönheit ijt eine Reihe von Liebes- 
liedern, von denen einige in Moll, einige ſogar im doriſchen Ton ſtehen. 
Gewiß wird dieſes Liederbuch vor allem der Voltstumsarbeit in den deut⸗ 
ſchen Siedlungen Polens dienen und dort wertvollſte Dienſte leiſten, aber 
auch wir ſollten zu dieſer Sammlung greifen: nicht nur find wir es bem 
Deutſchen in Polen ſchuldig — wir wiſſen immer noch viel zu wenig von 
ihnen —, wir werden auch ſelbſt einen reichen Gewinn davontragen, menn 
wir uns mit dieſem Schatz edelſten Volksgutes beſchäftigen. Es ſel daher 
nachdrücklichſt auf dieſe — auch äußerlich anſprechende — Sammlung bin- 
gewieſen“. — Die Lieder find von Robert Klatt-Sompolno und Kurt Lück⸗ 
Poſen geſammelt worden. Im Vorwort nennt Lück auch eine Anzahl deut- 
ſcher Volksgenoſſen aus dem Cholmer und Lubliner Lande und Wolhynien, 
die ihm in anerkennenswerter Weiſe bei der Sammlung geholfen haben. 
Wir wünſchen den beiden Forſchern weitere Erfolge bei der Erſchließung 
dieſes edlen deutſchen Vollsgutes. 

Deutſche Gane in Mittelpolen, In der Reihe der Oſtdeutſchen Hei- 
mathefte (Günther Molff-Berlag zu Plauen im Vogtland) ift ein neues 
Heft von Albert Breyer-Sompolno erſchienen: „Deutſche Gaue in Mittel- 
polen“. Strengſte Objektivität bei überſichtlich klarer Zuſammenfaſſung und 
Behandlung des ſehr umfangreichen Stoffes zeichnen das Werk unſeres 
langjährigen Mitarbeiters in erſter Linie aus. Dann ijt es auch die gefällige 
Aufmachung und eine Reihe vorzüglicher Photos von Berthold Anders, 
dem Verfaſſer felbft u. a. die uns dieſes Heimatbuch lieb und wert machen. 
Das Werk Breyers verdient es, vor allem als Heimatbuch angeſprochen 
zu werden, und erft in zweiter Linie als kulturpolitlſcher und geſchichtlicher 
Beitrag zur Volkskunde unſeres Gebietes. Der Vefaſſer legt uns durch 
dieſe ſeine Arbeit das Ergebnis jahrelanger gewiſſenhafter und gründlicher 
Forfhungen auf dem Gebiete der Volkskunde unſeres Landes in die Hand. 
Das Buch ift daher nicht nur für Schulungszwecke wertvoll, ſondern durch⸗ 
aus auch ein intereſſanter Lern- und pd für ben Laien. Allgemein 
verſtändlich und überſichtlich wird das Buch Breyers vor allem durch bie 
Einteilung der einzelnen Landſchaften in 6 Abſchnitte, deren jeder geſondert 
und doch in Lebereinſtimmung mit dem andern behandelt wird: 1. Land- 
ſchaft, 2. Siedlung, 3. Siedlungsgeſchichte, 4. Herkunft, 5. Schulweſen, 6. Kir- 
chenweſen. — Vieles ijt neu, alles aber von einem Geſichtspunkt aus ge- 
ſehen, dem nichts Trübes, Andurchſichtiges anhaftet. So wünſchen wir denn 
dem Werke Breyers die Verbreitung und Beliebtheit, die es unzweifelhaft 
und allein durch die Tatſache feiner Herausgabe zu diefer Zeit und an dieſem 
Ort verdient. — Preis Sf. 1,50, Porto 15 Gr. 

Fern vom Land der Ahnen. Geſammelte Gedichte von 
Julian Will. Dieſes Erſtlingswerk unſeres Heimatdichters wurde ber 
reits auf Seite 121 unſeres Kalenders ausführlich gewürdigt. Das 208 Sei- 
ten ſtarke Buch wurde bei „Libertas“ G. m. b. ©, Lodz. Piotrkowſta 86, 
gedruckt. Preis gebunden Zl. 2.50, geheftet Zl. 1,50, Portozuſchlag für bas 
Inland 25 Groſchen. 

Die hier beſprochenen Heimatbücher find bei „Libertas“ G. m. b. H., 
Lodz, Piotrtowſta 86, erhältlich. 
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$ SER AKT. GES. Beschäffigen 

D seit 1897 ca 1500 Arbeiter 
g 


$ Büro und Fabrik: Fein-Spinnerei: 


tödi, Hipoteczna Str. 7/9 Łódż, Dąbrowska Str. 21 


2 

3 Telefon 198.44 Telefon 160-37 

R| Telegramm-Adresse: KATEBU-Lódz ` // Postfach Nr. 6 
3 

A 

* 


— 


Abteilungen: 
g Fein-Spinnerei, Weberei, Färberei, Druckerei, 
D Bleiche, Appretur und Naturseidenausrüstung. 


Zei 
5000060000066 


JEDERMANN 
obarm, ob reich, benötigt 
einen guten Uhrmacher 


zum Einkauf und zur Instandhaltung 
der Uhren, 


Wir empfehlen unser 

reichhaltiges Lager in 

Gold-, Silber- und plat- 
tierten Waren. 


und Weckuhren. 


Damen- und Herrenuhren 
der bekannten Firma „MAR VIN“. 


Turmuhren in verschiedenen 
Grössen. 


Bereits geliefert: Zagórów, Równe, usw. 


Firma J 


Artur Kloefzel, 12 Piotrkowska 115 


Gegr. 1903. Reelle Bedienung — mässige Preise 


Verlangen Síe überall 
bie dauerhafteſte und billigfte feuerſichere 


Dachpappe 
„Gospodarz“ 


Vielfach ausgezeichnet und diplomiert 
auf verſchiedenen Landesausſtellungen. 


.aosPopAnz- li BIERADE, 


Büro und Fabrikslager: 
LÖDZ, Nowo-Poludniowa Nr. 5 


(róg Zagajnikowej), Telefon 184-19. 


Damenschneider 


Johann Roth 


Lódz, Orla 5, Tel. 124-75 
Elegante und erſtblaſſige Ausführung von Mänteln, 
Pelzmänteln und Koſtümen. 
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Woll- und Seidenwaren 
Zprardower Leinen, Baumwollgewebe, Gardinen, 
Satin, Inletts, Plüſche, Sardent, Tücher usw. 

empfiehlt Engros und Detail 


HENRYK GUHL, Lodz, Taz“ 22022 


Zandwirtjehaftlibe Maschinen 


EDMUND NIKEL, EÖDZ 


Fleiſcherei⸗Maſchinen Kauft man am beſten und billigſten 
bei größter Auswahl in der Maſchinenhandlung 


Radwanska 63 
3_— Telefon 117-97. — 


Erste Dampffabrik H E n ll I Í 9 Y 
| — für Dachpappe — y 


Piotrków Tryb., ul. Tomickiego 25. (Chrifti Firma) 
empfiehlt in garantierter Güte: &adypappe, ſeuerſeſt, ijolierenb, 
fandlos, ſchwarz. Fundamentpappe. Klebemaſſe sum Ankerkleben 
der Dachpapps bel Verbindungen. iparierfen und Gas- 


Der. Hartpech in Blods. 
Niedrige Preife! — Offerten u. Proben werden auf Wunſch 
verfandt. Auskünfte erteilt in Lodz K. THIEL, Rzgowska 62 


2 zum Streichen der 
" PE Rarbolineum zur ee des Holzes — 


Die Firma besteht seit dem Jahre 1890. Mehrmalige WELEHE en, 
Mose. Bildhauer- und Steinmetz-Werkstatt — de: 


z 2 2 
„ Franciszek Szymanski 
Łódż, 11-go Listopada 61 (Ecke Cmentarna) 2, Telefon Nr. 187.28 
erledigt Denkmal-, Bau-, Kirchen-, u. Möbelarbeiten 
aus Granit, Marmor, Sandstein, Mosaik, Grabsteine 


Granitplatten, Stufen, Bäfetts, Waschtische und 
Tischehen, Platten für elektrische Zwecke usw. 


Grosse Auswahl in fertigen Grabdenkmälern. 


lxieeeceeeoeoeeeeoeeeeeooo 


Eisengiesserei „FERRUM“ 
Lodz, Kilińskiego 121, Telefon 218-20 


Prima Grauguss nach eigenen und zugestellten Mo- 
dellen u. Zeichnungen. — Mechanische Werkstatt. 


Bedeutend ermássigte Preise. 


Waasser 


PIECE 


Weess 


Stritkerei P. Schönborn 


Lodz, Nawrot 7, 


empfiehlt aller Art Strickwaren nur aus beſter Wolle in Mu- 

em und glatt für Herren, Damen und Kinder, wie Sweater, 

Pullover, Weſten, Kleider. Schlüpfer, Strümpfe und Handſchuhe 
zu mäßigen Preiſen. 


Wiſſenswerte Adreſſen 


Adreſſen der deutſchen Organiſationen 


Nat der Deutſchen in Polen (Niemiecka Rada Narodowa w Polsce) 
Warſchau, Wileza Nr. 63 m. 5 
Borfigender: Senator E. Hasbach, Hermanowo, Poft Starogard Pom. 
Vorſtandsmitglieder: ehem. Senator A. Atta, Lodz, Wölczanſta 117, 
Dr. Alitz, Katowice, Kontekiego 3, Dr. Kohnert, Bydgoszez 20 ſtyez⸗ 
nia 9t 2. Sekretärin: Fr. Pahl-Binkowſta. 4 
Deutſcher Volksverband in Polen (Niemiecki Związek Ludowy w Polsce). 
Hauptgeſchäftsſtelle in Lodz, Zamenhofa 17, Tel. 161-65. Vorſitzender: 
A. Atta. Geſchäftsführer: Otto Tomm. 
J. Zweiggeſchäftsſtelle? Wyszogród, Nebowſta 50. Leiter: H. Keſſel. 
2. e Konin, Wodna 36, Leiter: A. Wittmeier. 


Oeutſche Vereinigung e. V. 
1) Hauptgeſchäftsſtelle Bromberg Bydgoszez ul. 20 Stycznia 20 r. Nr. 2. 
2 Zweiggeſchäftsſtelle Poſen — Poznan —, ul. Waly Leszezynſtiego 3. 


" Liſſa — Leszuo —, ul. Komenſtiego 4 
4) "n Oſtrowo — Oſtröw —, ul. Naezkowſka 8. 
50 H Hohenſalza — Ingwroclaw —, Pr. Narutowicza 58. 
60 KR Schubin Szubin, ul. Miyſſta 8. 
2 ^ Kolmar — Chodziez —, ul. Miekiewieza 16. 
8 i: Dirſchau — Tezew —, ul. Hallera 170. 
a Graudenz — Grudziabz —, ul. Staszyca 7. 
10) e Thorn ul. Sw. Katarzyna 5. 


d Konitz — Chojnice —, ul, Gaiugeelta 44, 

Deutjcher ` Volksblock für Polniſch⸗Schleſien, Katowice, ul. oniuszki 3. 
Oeutſcher Volksrat in Polniſeh⸗Schleſien, Bielſto, ul. Jozefa 
BR KS RER in Wolhynien, Luck, Vorſitzender: Paftor A. Klein. 

ienſt, Luck, 

Denticher Volksrat für Kleinpolen, Lemberg, (Niemiecka Rada Ludowa dla 
Małopolski), Verbandsanwalt Rudolf Bolek, Lwow, Chorgzezyzna 12. 
Preſſeorgan: Oſtdeutſches Volksblatt, Lwow, Zielona 


Verſchiedene Adreſſen 


„Freie Preſſe“. Deutſche Tageszeitung. Verlag und Schriftleitung in Lodz, 
Piotrtowſta 86, Telephon 106-86 und 148.12. 

„Oer Volksfreund“. Deutſches Wochenblatt. Verlag und Schriftleitung 
in Lodz, Piotrkowſta 86, 

Landwirtſchaftlicher Zentralverband in Polen, Zap. tow. Sitz Bromberg, 
Direktion Poſen, ul. Piekary 16/17, Tel. 1460, 5665 

Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Geſellſchaft e. V. Poſen, 
Telephon 1460, 5665, 5666. 

Oeutſche Geſandtſchaft und Konſulatsabteilung, Warſchau, ul. Piuſa XI., 
Nr. 17, Tel. 826-04 und 826.74. Paßſtelle der Geſandtſchaft: War- 
ſchau: Jorawia 42. Tel. 747-12. 

Dentſches Sonjulat in Lodz, Petrikauer Straße 260, Telephon 128.70. 

Oeutſches Knaben und Mädchen⸗Gymnaſium, Lodz, Aleje Koseiuszki 65, 
Telephon 141.78. d 

Nothertſches Mädchengymnaſium, Lodz, Aleje Koseiuszki 71, Telephon 204-02. 

Lodzer Deutſcher Schul- und Bildungsverein, Lodz, ul. Piotrkowſka 111, 
(Vanderhüchereien). ; Uer E 

Oeutſche Genoſſenſchaftsbank in Polen A-G, Lodz. Aleje Koseciuszki 47, 
Telephon 197-94. DEDE, x 

Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen, Lodz, Aleje Koseiuszki 47, 

Telephon 197-94. 
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uchen Sie 


von deutschen erstklassigen Spezialfirmen: 

ganze oder teilweise Schlacht- oder Kühlhaus-Einrichtungen? 

ganze oder teilweise Einrichtungen für Bacon-Fabriken? 

Fleischereimaschinen jeglicher Art oder auch Aufschnitt⸗ 
Schneidemaschinen? 

Eiers, Obst-, Walnuß⸗ oder sonstige Sortiermaschinen? 

Milchzentrifugen oder Milch-Kühlanlagen? 

Elektromagnetische Aufspann-Platten, Futter, «Walzen, Eisen- 
ausscheider oder sonst dergl.? 

Thermoelektrische- und Strahlungspyrometer, Fernthermometer, 
Feuchtigkeitsmesser, Alarmgeräte, Regler für Temperatur, 
Feuchtigkeit, Druck, Menge oder kompl. Wärmewarten etc.? 

Post, Telegraphen- und Eisenbahn-Kabel und Zubehör oder 
Scheinwerferkoffer? 

Bewegliche oder stationäre Transport oder Förderbänder? 

Holz- oder Metallbearbeitungsmaschinen? 

Elektrolyser zur Herstellung von Hypochloritlauge zum Blei- 
chen oder Desinfizieren? 

DauerwelleApparate oder sonstige Maschinen, Apparate usw.? 

VERDIENST durch Uebernahme von Bezirksvertretungen in 
jeder Branche? 

Dann wenden Sie sich vertrauensvoll an die Firma 


E. G. BROMBACHER, Lódź, 
ul. 28 p. Strzel. Kan. Nr. 39, Telefon 191-89. 


A 
Holzindustriegesellschaft 


„8 ILVARS“ UR 


LODZ, Srebrzynska Nr. 2/4, Tel. 226-00, 227-00 


Telegrammadresse: , VARSIL-Eódz" — Anschlussgleis 
HOLZHANDLUNG — MECHANISCHE TISCHLEREI 


Holz en gros et en detail 


Verkaufslager sämtlicher Holzarten in Bau- und Tischlerqualität 
Bautischlerei, Spezialität — Türen und Fenster 
Anfertigung von Holzháusern nach Wunsch 
Kistenfabrikation 
Profilleisten und andere Massenartikel 
Wickelrahmen- und Brettchen 
Furniere 


tliche Holzbearbeitungsmaschinen, für die auch Lohnarbeit 
angenommen wird, — — 


wre ee 


H 
1 - E [ 
5 Juwelier- u. Uhrengeschátt i 
` d 
5 " 
E. Bartuschek, Lodz |; 
| Petritauer Ste. 145 (Gegründet 1891) fi 
bi empfiehlt fein reichhaltiges Lager in paſſenden Gelegenbeits- R 
5 geſchenken wie verſchiedene Gold- und Silberwaren, Trauringe, d 
D Uhren uſw. — Alle Anforderungen auf dem Gebiete des Mhr- H 
[4 unb Juwelierfaches werden in der eigenen Werkſtatt gewiſſen⸗ 


haft ausgeft 


cM 


Geſchierſtrickerei 
und Litzen fabrik ation 


E F. LUNIAK 


Łódż, Wólczańska 125 
Lë erzeugt: Webgeſchirre aus 
Maceo. Baumwollgarn, eigen, 

ſowie Galierſchnüre und Pla- f 

> tienſchnüre. A 
De] 


zm Möbelti i 
- unb ausländiſche ſchlerei 


Firniſſe, Lacke und Farben Antoni Koprowski 


für jämtlihe Swede, Lodz, Sgierjta 56, 
R fi dauerhafteſte Tel 23488 — privatw. Wspólna 3 
udolit GT, II empfiehlt fertige Einzelmöbel 
Pinſel, Terpentin, Benzin, und Kompletts, wie: Schlaf. 
techn. Gele empfiehlt summer, Speiſezimmer., Ser: 
renzimmer Einrichtungen, u. a. 
EUGEN ROESNER Steuejte . SC und 
garantierte Ausführung. — 
Lodz, Wulezanſta 129, Tel. 162-64 S Zugängliche Preiſe 


oeletl. 


Bl 


Empfehle den geschätzten Damen meine 
Näh- u. Zuschneide-Kurse 
für die Hausschneiderei. 
Damenkleider u. Garderoben-Werkstatt 
KAROLINE ZDYBICKA, Lodz 
Zachodnia 39, Tel. 193-51, Queroffizine, Parterre. 
$5666666665666069666669666666- 


EEE] 
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= KOFFER 


SCHULTASCHEN und sämtliche Reiseutensilien. Von ein- 
fachster bis vornehmster Ausführung. 


SPEZIALITÄT: Schul-, Vereins- und Sportabzeichen, 


mouse BRONISEAW 


Lodz, Zakatna-Str. 59/61, Tel. 138-53 u. 101-52. 


HARMONIKAS 
Alle Sorten beſter Qualität u Ausführung, ebenjo jämt- 
liche Reparaturen und Bejtandteile gut und billigſt liefert 
Alfred Wagner, Harmoniba-Erzeuger 
De utſch-Gabel, Lorenzſtr 415 Mordböhmen, CS. 
Preisliſte gratis! 


Ottomanen, Couchs, Fauteuil-Betten, Hett- Sofas, Klubleſſel, Stühle, 
bygienſſche Mateatzen in erſtblaſſiger Ausführung und zu günſtigen Be- 
dingungen empfiehlt im fertigen Suftande 


Tapezierwerkstatt TADEUSZ PAWELCZYX 


Lodz, Kilinskiego 218, Telefon 257-33 (Ecke Napiörkowskiego). 


„SILNIK“ 


Mehanishe Werkitatt,iänb. H. Mihel und K. Opitz 
Lodz, Dowborczyków 25, Telefon 111-35. 


(früher Motorenfabrik ,Gfonom^, H. Wegner), 
Vollſtändige Reparaturen von Brennſtoffmotoren aller Syſteme, 
jowie Dampfmaſchinen u. Lokomobilen u. a. Metallbearbeitung. 

Solide Ausführung. — Konkurrenzpreiſe. 


Spezialwerkſtatt für Naparaturen von: Wringmaſchinen, 
wis aller A Primusapparaten, Plätteiſen, Kaffeemühlen 
owie aller Art Maſchinen und Geräten der Küchenwirtſchaft. 
Billige und fachmänniſche Ausführung. 
Gebrüder SCHINDLER 
Lodz, Wolezanſta 62. 


Meer Johann Fr. Hoffmann 
Lodz, Prusa-Strasse Nr. 8, Telefon 177-76 


empfiehlt sich der geehrten Kundschaft für erstklassige Ausführung von 
Herrenkleidung jeder Art. = Neueste Modelle stets am Lager. | 


Immerwährender Trächtigkeits - und Brüte-Ralender 


Die mittlere Trächtigkeits Periode beträgt bei: 

Pferden: 481½ Wochen ober 340 Tage (das Aeußerſte ijt 330 
und 419 Tage), 

Eſeln: gewöhnlich etwas mehr als bei Pferdeſtuten. 

Kühen: 401/2 Wochen oder 285 Tage (das Aeußerſte ijt 240 
und 321 Tage), 

Schafen und Ziegen: faſt 22 Wochen oder 154 Tage (das 
Aeußerſte ift 146 und 158 Tage), 


Schweinen: über 17 Wochen oder 120 Tage (das Aeußerſte 
iſt 109 und 133 Tage), 
Hunden: 9 Wochen oder 63—65 Tage, 
Katzen: 8 Wochen oder 56—60 Tage, 
Hühner: brüten 16—24, in der Regel 21 Tage, 
Truthühner: (Puten): 26—29 Tage, 
Gänſe: 28—33 Tage, 
Enten: 28—32 Tage, 
Tauben: 17—19 Tage. 


Anfang € 
der 
ESCH 
üigbeit 


Ap. 26 Mai 6 
Mai 1 
6 


Er ana 


RE 


» 
„55 „ Ēsusga 
G 
— 


Ende der Trächtigkeit 


Anfang Ende der Trächtigkeit 


Schaf Schwein Rind Schwein 
152 116 284 116 


Sage Tage Tage Tage 
Okt. 4 Aug. 20 Jun. 18 


Sept. 3 3 IF A 
— 28 
Juli a 


8 


Herr Landwirt! 


Warum wollen Sie Ihr Einkommen eigentlich nicht vers 
größern? Sie halten das Mittel dazu selbst in der Hand! 


Ihr alter Milchseparator entrahmt sicherlich nicht mehr 
scharf! Haben Sie schon darüber nachgedacht, daß Sie das 
durch alljährlich eine beträchtliche Menge Butterfett einbüßen? 


Wissen Sie, daß die Anschaffungskosten für einen neuen 
Separator bekanntlich durch vermehrte Butterausbeute bald 
vergessen sind? 

Ueberlegen Sie nicht lange, sondern schaffen Sie sich einen 


modernen 
LANZ 
an, denn Lanz-Separatoren sind unübertroffen! 
Schärfste Entrahmung 
Grösste Sparsamkeit im Oelverbrauch 
Formschöne Modelle | 
Längste Lebensdauer 


SCHWARZWALDWERKE LANZ 6. m. b. H. 


Mannheim — Vöhrenbach 


Vertretung: 


Fa. E. G. BROMBACHER, Łódż 


ul. 28 p. Strzel. Kan. 39. Telefon 191-89. 
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Privat- Volbsſchule für Knaben u. Mädchen 


J. Benndorf \ 


Lódz, Sienkiewicza 70 


Deufjche Anterrichtsſprache N 
Q 


Gi 


& 


Die Kanzlei ijt täglich von 8 bis 13 Uhr geöffnet. 
——ñ—— 


| Dekatieetveukitatt 
Woll., Seiden und Baumwollwaren, 
Rr WO eel von Selour-Ehiffon-Kleidern 


M. DWORNIK, Lodz, Piotrkowska 102a 
(früher DROZDOWSKI) 


gocce 
EX 


TEES z 
Gründungsjahr 1881 Gründungsjahr 1881 


E. SZMELLER, Lodz, 


Kilińskiego 192, Telefon 206 99 


N 10 5 
V Fürberei — Merzerisation — Karbonisation — Bleicherei 
BAUMWOLLE (in Strang und lose) 
WOLLE (Kammgarn, Streichgarn, Cheviot, lose). 
Kreuzspulen, Kettbäume, Griesheimerrot, garantiert reibecht. 
Mit den modernsten Maschinen ausge: 
hinell und technisch am besten ausgerüstet. 


ee] 


———— 


Hut-Reparatur-Werkſtatt 


Reinigungen und Amfaſſonſeren von Damen- unb Herrenhüten 


nach den neueſten Modellen werden am ſolideſten ausgeführt bei 


A. HULLE, Kilinskiego 119, an der Nawrotstr. 


I:599999999999695560965* 699995:99099990005559596098 


Säge- und Holzbearbeitungswerk 


Helmut Schwartz 
Łódż, Henryka 10, Tel. 149-33 
Filiale Eódz, Przejazd 88, Tel. 149-44 
= 


empfiehlt Schnittmaterial aller Art für Tichlerei und Bauzwecke 
zu günstigsten Preisen und Bedingungen. 


LILIU o A 


His Master’s Voice 
Odeon 
Columbia 
Schallplatten und Apparate 


sowie 


Original ODEON Kofferapparate 


Schutzmarke Orator, 
in grösster Auswahl stets auf Lager 


in der Firma 


A. Klingbeil 


Dëse Piotrkowska 160, Tel. 216-20 
Gegründet 1888. Gegründet 1888. 


Franz Wagner & Co. 


Tel-Adr.: ,Wagnerko* LODZ, ZEROMSKIEGO 94 Tel. 198-29. 
führt aus: 
Zentralheizungen Wasserleitungs- und 
aller Softone für Toge | Kanallsationsanlagen 


, Fabriken, Schu⸗ & 
len, Kirchen, Krantenhäu⸗ für Häufer, Fabriten ete. 


fer, Gewächs häuſer eic. 
Feuerlösch- und Hydran- LE Lande. 
tenanlagen für Fabriken Dampfmaſchinen 
Große Auswahl in ſanitären Ausſtattungsgegenſtänden als: 
Badewannen, Badeöfen, Heißwaſſer⸗Automaten, in- und aus 
ländiſchen Waſchtoiletten in allmöglichen Ausführungen, Bie 
dets, Handtuchhalter, Glas- und Seifenhalter, Schwammhalter, 
Aufwaſchtſſche aus Feuerton, Fayence unb Gußeiſen. 
Wir bitten um Beſichtigung unſerer Ausſtellungsräume. 
Fabrikation ſchmiedeeſſerner Rippen-Helzrohre in Längen bis 
6 Meter, ſowie Lufthelz⸗ Apparate zur Beheizung von Fabriks⸗ 
hallen und Werkſt 
Sauerſtoffwerk. Sämtliche Materialien und Geräte für 
die autogene Metallbearbeitung wie: Schweiß ⸗Apparate, Rer 


duzierventile, Schweiß⸗ und Schneidbrenner, Stahlflaſchen, 
Schweißſtäbe, Schweißpulver, Karbid, Sauerſtoff etc. 
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Vom Spinat. Blutarmen und Bleichſüchtigen wird oft Spinat 
empfohlen, weil er eiſenhaltig iſt. Der Erfolg entſpricht aber nicht immer 
den gehegten Hoffnungen. Das liegt dann aber an der falſchen Zuberei⸗ 
zung. Durch die Erhitzung beim Kochen wird nämlich nicht nur das koſthare 
Vitamin zerſtört, ſondern auch das zur normalen Blutbildung e 


Eiſen, und weiter noch manche im Spinat enthaltenen lebenswichtigen br: 
falze. Wird dann auch noch das Kochwaſſer, in dem manche dieſer gelöſten 
wichtigen Stoffe enthalten find, fortgeſchüttet, jo bleibt nichts als ein toter, 
ausgelaugter, wert. und geſchmackloſer Pflanzenſtoff übrig, der erft wieder 
durch Gewürze und Fleiſchbrühe genießbar gemacht wird. Soll der Reich ⸗ 
tum an Vitamin und Nährſalzen, wodurch der Spinat zu einem Lebens- 
mittel erſter Ordnung wird, für den menſchlichen Organismus wirkſam 
werden, jo muß der Spinat rob, als Salat zubereitet, genoſſen werden. 
Er iſt leicht verdaulich, von angenehmem Wohlgeſchmack und ſättigt gut. 
Auf diefe Weſſe genommen, wird auch die erhoffte Wirkung der erneuten 
Blutbildung nicht ausbleiben. 

Das Einlaufen der Wolle verhindert man am beſten dadurch, daß 
man die Wolle vor dem Stricken „schrumpft“ Ma ngt die Wolle in 
S 1 mit Waſſer und Seife aufs Feuer und läßt ſie zehn Minuten 
kochen. Dann zieht man fie durch kaltes Waſſer und hängt fle zum Trocknen 
auf. Wollſachen müſſen vor dem völligen Trocknen ſtets gedehnt und 
geweitet werden. 


| Maks Kade " Edmund Kummer 


Łódź, Główna 18, Telefon 235-34 
empfehlen in großer Auswahl 

| Plattierte Waren, Kriſtalle jowie Glaswaren in bunt u. weiß 

H zu Gabrilpreijen — 

| Verſilberung, Vergoldung, Vernickelung 

= 


jowie Verchromung ſämtlicher Metallwaren. 


— Ek— ——— òCʒę— 0n: 0e 01 8r0ee 0010 


Mechaniſche Schloſſerei 


ALFONS STRAUCH, Lódz, Zeche 
Ausfür rung jeglicher ins Baufach ſowie Schloſſerfach 
Icblagenden Arbeiten su berabaefegten Drei 


x 
$ 


ZV8cE Melo; 
PF 


I... ttt 5575 
i: 
S 
Papier- u. Pappdedel-Engroshandlung 


J. M. Lipinski 


Lodz, Zachodnia-Straße 59 


liefert engros und endetail zu Fabritpreiſen ſämtliche Papiere 
für Oruderei und Packzwecke, beſonders Amſchlagpapiere für 
die Tertilinduftrie, jowie Pappdeckel. Große Vorräte am Lager. 


7ͤã ͤð2v y OOOO SIM 


Telefon 171-12 


Melcher Neal. — 


zu Lodz 
unterhält Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache: 


Zulte Knabengpmnafum 


Deutſche Volksschule für Knaben 


Al. Kosciuszki 65, Fernspr. 226-10 u. 141-78 
BP "2 


Deutides Wim 


Deutſche Dolksjchule f. Mädchen 
Zamenhofa 7, Fernsprecher 226-11 u. 141-78 
E 
Deutſche Fröbelſchule 
für Knaben und Mädchen 


Die Schulen beſitzen die Rechte der Sta atsſchulen 
Beſte neuzeitliche Einrichtungen. Eigenes Schullandheim. 


Mäßiges Schulgeld 


Unbemittelte, fleißige und fähige Kinder erhalten Schul 
geldermäßigungen. 


Siehe Aufſatz auf Seite 223. 


3i 
und Darmfti 
nismus Gi 


Gegen Brandwunden verwende man ſofort geriebene rohe Kartoffeln. 


Das kühlt und ſtillt zugleich den Schmerz, auch wird dadurch das läſtige 
Blaſenziehen vermieden. Oefteres Wiederholen durch friſches Auflegen von 
Kartoffeln iſt ſehr zu empfehlen. 

Beim Nähen eines Wäſcheſtückes kommt wohl mal durch Anachtſam⸗ 
keit ein Oelfleck ins Gewebe. Will man nicht gleich das ganze Stück waſchen, 
verfuce man, durch Betupfen und Reiben mit Salmiakgeiſt, den Fleck zu 
entfernen. 

Klaviertaſten reinigt man mit einem Brei aus Schlämmkreide und 
Seifenwaſſer, oder man reibt fie mit einem in Spiritus getauchten Watte- 


TAPETEN 


Fussbodenbelege 
und Rouleaus 


kaufen Sie reell und preiswert 
bei grösster Auswahl nur im 
bekannten Spezialgeschäft 


Bruno BUTSCHKAT 


Łódź, Piotrkowska118,Tel.138-69 
Gegründet 1865 Gegründet 1865 
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Die längst bekannte & [v 
Schokoladenfabrik und „ y 
Zuckerwarenbäckerei (Inhaber Karl Lehmann) y 
empfiehlt ihre vorzüglichen Erzeugnisse: D] 
Schokolade, Zuckerwerk und Pfefferkuchen 5 
ZENTRALE: | FILIALE: [4 

Kode, Glöwna 49, Tel. 155.38 || Łódż, Piotrkowska 161, Tel. 213.96 5 
Ebenso empfiehlt sich dem geschätzten Publikum das 4 
KOMFORTABLE KONDITOREI-CAFr. d 

„Carlo“ den neueröffneten Palmensaal tiemkevske $7 .- [] 
Vortrefflicher Kaffee! Schmackhaftes Gebäck! d 
Grosse Auswahl in- u. ausländischer Zeitschriften. d 


Ce 


Täglich ab 6 Uhr Konzert. Sonntags 12—2 Frühkonzerl. 


— 
(deer Ehel 


Ez 


Praktische Geräte 

für Küche u. Haushalt 
Olas- und Porzellanwaren, Kriſtalle 
u. plattierte Waren, Kochgeſchirr in 
Emaille und Aluminium, Fleiſchſchnei ⸗ 
demaſchinen, Brotſchneidemaſchinen, 


Stahlwaren, Tiſchbeſtecke kaufen Sie 

immer preiswert u. vorteilhaft im 

Spezialhaus für Haus- u. Küchen ⸗ 
geräte 


Łódż, Głó 33 
Franz Wagner Tete asss 


Flügel, Pianinos, Harmoniums, 
neu und gebraucht, empfiehlt preiswert 


wianobaus CARL KOISCHWITZ’ Erben 


Lodz, Moniuszki 2, Ecke Petrikauer 74, Telefon 224.72 


A. J. Ostrowski 


Petrikauer-Strasse 55 LODZ Tel. 203-54 u. 133-30 
Papier- und Schreibwaren⸗Großhandlung, Konto- 
bücherfabrik und Papierwarenerzeugniſſe, Maß. 
bänderfabrik für die Textilinduſtrie, Druckerei, 
Linieranſtalt, Buchbinderei und Schreibheftfabrik. 

Beſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer und Kooperativen. 

Engros und Detail ——— — Engros und Detail 


ES 


Qualität der Waren 
erhält uns unsere alte Kundschaft, 
Preiswürdigkeit erwirbt uns Neue! 


KARL FREIGANG 


BÜRSTEN- und PINSELFABRIK 
Einzelverkauf: 
Piotrkowska 131 — Tel. 223-85 


Dort erhalten Sie sämtliche Bürsten 
und Pinsel für Haushalt und Industrie, 
Außerdem große Auswahl in Kämmen, Spiegeln, Celluloid» 


waren. wämmen, Chamoisledern, Fußmatten, Kokosläufern, 
Tischs nen neuester Konstruktion zu 


rahfgew be el u Müllereiswece 
Drahtgeflechte, Drahtzäune 


Man sieht's doch gleich! 


Das ist Massarbeit! Das ist Wertarbeit] 
Dieser fabelhafte Sitz! Dieser wunder- 
volle nichtknautschende Stoff! Hier 


lobt jeder Anzug seinen Meister 


Schneidermeister A. SCHMITTER 


Lodz, Kilinskiego 147, Teleton 124-59. 
en 


Geſchäftliches 

Die älteſte Möbelfabrik in Lodz „Karl Wutke“ feierte im verfloſſenen 
Jahr das Jubiläum ihres 70 jährigen Veſtehens. Der Begründer des 
Anternehmens Karl Wutke wanderte im Jahre 1864 aus Schleſien nach Lodz 
ein und verſtand es, ſich als Möbelfachmann einen guten Namen zu yer- 
ſchaffen, jo daß die Fabrik alsbald zur Blüte gelangte. Der Sohn des Ve- 
gründers, Otto Wutfe, führt die Firma feit deffen Tode weiter. Immer 
mehr iſt es der Fabrik im Laufe der Jahre gelungen, ihre Erzeugniſſe zu 
vervollkommnen, jo daß fie in der Möbelbranche eine deutlich führende Gtel- 
lung einnimmt. Bejonders in der letzten Zeit hat das Anternehmen einen 
außerordentlichen Aufſchwung verzeichnen können. Vor einiger Zeit iſt den 
beiden Mitarbeitern, Herrn Otto Kühler, der im Anternehmen bereits 
40 Jahre tätig ijt, und Herrn Eugen Seidel, dem Schwiegerſohn des Inha- 
bers, Prokura erteilt worden. Herr Kühler trat im Jahre 1895 in das 
Anternehmen ein, zu deſſen Aufſchwung er in beträchtlichem Maße beige: 
tragen hat. 

Wollen Sie von Gicht und Rheumatismus befreit werden? Beachtens⸗ 
werte Ratſchläge finden Sie auf ber 241. Seite unſeres Kalenders, u. zw. in 
der Anzeige der Pannonia-Apotheke, Budapeſt 72, Poſtfach 83, Abtei 
lung HXXIV. 


WERKSTATT FUR ELEKTRISCHE 
SCHWEISSUNGEN 


BLEKTROSPAJJ' 


G m. b. H, 
LODZ, Wulczanska 155. Telefon 156-69. 


Vormals: $moczok und Slot a) 


Elektrische Schweissungen von 
Dampfkesseln, Maschinenteilen 
aus Eisen, Stahl und Guss, 
Automobilteilen, Walzen usw. 


Eigene Spezial-Methode unter Garantie für Haltbarkeit, 


Lodz, Śródmiejska 40 


M.Berowicz" "Tel: 2 S 


Verkauf von Druck-, Kanzlei-, Pack- und 
Manufakturpapieren. 


281 
gooooooeooocooooooooccoca 


Bau- und 


Fabriksklempnerarbeiten 


SBetonrobre von 10—100 em Durchmeſſer, 

Trottoirplatten, Borten für Gärten, Ber 

tonſäulen für Zäune, Zementfußbodenplatten 
in verſchiedenen Farben und Maßen. 


marmor 
in verſchiedenen Farben und Körnungen, Beton⸗Mo⸗ 
ſaikſtufen, fußböden, Grabeinfaſſungen ſowie Dent- 
mäler, Drahtzäune, Geflechte, Gewebe aus gewöhnli⸗ 
chem und verzinktem Draht. — Stacheldraht, I. Eiſen · 
ſäulen in Betonblöcken, Kies für Beton, Garten, Fil. 
ter und Tennis, ſowie ſämtliche Baumaterialien liefert 


GEORG MEES und Söhne 


Lodz, Pabjanicka 32 34, Tel. 152-43. 
Ruda-Pabjanicka, Staszica 103/105, Tel. 2. 


EEN 


D 


‚sartendraht :: 2 


E... Im*zL.—.84 7 70 


wit Spanndrähten 


Fabrik für Briefumschläge, 
Besuchs-, Einladungs- und 
Glückwunschkarten 


„KARTOPOL“ : 


LS LITWAK 


1 : d 
Lodz, Cegielniana 40 
Telefon 221-00. [ 


Fabryka, wyrobów Nowy Tomyil 
rucianych w. 23 ("ozn ) 


(ere U 

3 Für feine Mağicdhneiderei empfiehlt fih der geihästen Kundihaft Z 

3 Herren-Schneidermeister St. Kupczyk 

Lodz, Piotrkowska 163, Tel. 182-76. Billige Preise % 
e 


JJ 95559995959 5559 5999599559 SCHE 


Strickerei EDMUND SCHARNIK, 5:25... s: 


Klein. und Großverkauf von Herren-Sweaters und Damen- 


er 


56 


Jacketts, Koſtümen, Pullover, Kinderſachen, geſtrickten Sport- 

ſachen, Dempſey, Sti- u. Eislaufkoſtümen, Socken u. Handſchuhen 

in_gröbfter Ausarbeitung, jowie ſämtlichen Galanteriewaren. 
Billige Preiſe! Billige Preiſe! 
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[ Damenpelze 


aus eigenem u. anpertrautem Material 
führt aus elegant und ſolid laut 
neueſten Modellen 


das Pelz-Atelier 


JAN CIECHANOWSKI 


ödz, Petrikauer 103, Tel. 191-12. 


Amfaljonierungen u. Reparaturen werden rasch 
und billig ausgeführt. 


watten, Kragen, Pullover, Trito- 


Herren-Wäsch Zodi 


5 . Nachthemden, geſtr. Blujen, Sweater, 
Damen-Wäsche: N rs n, geſtr. n ca 


empfiehlt in ick £093, Piotekotofta 469, Tel. 201-14 
groen Auswahl R. Schafrick, Za Pe en 2617 


| 2225257572072 


Familienkundlic le Fors hungen 


Bearbeitung und Aufzeichnung von Stammbäumen 
und Ahnentafeln übernimmt 


Genealoge und Familienforſcher 


Ad. K. Krüger, 


Lodz, Mielczarski-Strasse 32. 


ee 


Pelze laut neueſten Modellen 
aus eigenem und anvertrautem Material jowie jegliche Am. 
arbeifungen führt aus bie Ehrijtlihe Kürſchnerwerkſtatt 


ADOLF FERFECKI, Lodz, Nawrot-Strasse Nr. 19. 


»' Engros-u.Detailverkauf 
von Parfümen, Seifen u. Galanteriewaren | 


sehr günstig bei der Firma 


Eduard Firich 


Lodz, Piotrkowska 103, Fernruf 159-63 | 


Wiederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt. | 


Wie? — Wo? 
kleide ich mich schick u. modern? 
nur im SCHNEIDERATELIER 
„CHRISTIAN BLIEN“ 
Inh. Alfred Blien 


Lodz, Pierackiego (Ewangelicka) 1 
|| Front, Parterre, Tel. 159-84. Gegr, 1897. 


7 7 i 
‚x Drahtgewebe-Fabrik 
$ d : 
5 Mateusz Mikolaitzuk 
LS Łódż, Kilińskiego 167 
5 |% Telefon 191-85 
Flügel-, Piano- und H 
Harmoniumhandlung d 
d 


er 


Ernest Weilbarh 


Petrikauer Straße 154 
Telefon 141-96 
empfiehlt Flügel, Pianos 
und Harmoniums bekannter 


„5 


g Liefert: 


Firmen bei bequemen Zah- * P = 
ee und má t Einzäunungen 
Bi en. g Se 
Reparatur- A us Drahtgeweben 


H jeder vorkommenden Art 


und Polierwerkſtatt 
Reelle Bedienung. 


eege 


ET 


Resume 
€ 


J. Gelert & Ing. J. Kostenko 


Elektrotechniſches 3njfallafionebüro 
Lodz, Petrikauer 94, im Hofe 
Tel. 151-49 
Kraft-, Licht, Signal⸗Anlagen und 
alle ins Fach ſchlagende Arbeiten. Un- 
fertigung von Neon⸗Reklameſchildern. 
Lager von verſchiedenen elektrotechni ⸗ 
jhen Bedarfsartikeln jowie Glühlam⸗ 
pen. — Preiſe äußerſt billig. — 


S u mor 


In einer Geſellſchaft begegnen ſich zwei Damen. 

„Ah!“ ſagt die eine von oben herab, „ich erinnere mich Ihrer noch ganz 
genau, Frau Doktor. Ihr Vater war doch der bekannte Roßſchlächter unje- 
rer Stadt?“ 

„Jawohl“, ſagt die andere, „und Ihre Eltern waren unſere treueſten 
Kunden.“ 


* 

Pfarrers haben ein Baby bekommen, und als es nach zwei Wochen 
ausgefahren wird und der Herr Pfarrer, infolge eines leichten Sturzes noch 
etwas hinkend und am Stock gehend, feine Frau begleitet, hat das ein kleines 


d 
jest noch.“ 
J * 

Auf ber Redaktion einer Zeitung erfcheint ein Mann und fragt 
wütend: „Iſt es wahr, daß Sie mich in Ihrem Blatt einen Lump und Hals- 
abſchneider genannt haben?” 

„Ganz ausgeſchloſſen! — Wir bringen nur Neuigkeiten!“ 


Eungenheilkräuter 


reg. unter Nr. 1191, allgemein als 


Puhlmann-Tee 


bekannt. 

Diese Heilkräuter sind seit über 25 Jahren bei 
Erkrankungen der oberen Luftwege im Gebrauch. 
Man achte auf den Namen und die Schutzmarke. 

Zu haben in den Apotheken und Drogerien! 

Bezugsquellen weist nach die Firma 

Górnosl. Wytw. Chemiczna S. A., 


Katowice, Jagiellonska 5 Abt. 250 


Affen Kanarienvögel, Wellenſittiche, Aquarien⸗ 
y fije, Lachtauben, Bruteier, Raſſenhunde, 
Angora-⸗ Schweinchen, Frettchen 90 Ausſtopfen von 
Vögeln und Tieren nur in der Zoologiſchen Handlung 


W. u. H. Schmidt, Lodz, Petribauer Straße 191. 


Nur die älteste, in Lodz seit 70 Jahren 
bestehende 


FABRIK VON STIL- 
UND NEUZEITLICHEN MOBELN 


KARL WUTKE 


ist imstande, jeglicher Art Möbel erst- 


klassiger Qualität und zu zugäng- 
lichsten Preisen zu lietern. 


Mein Lager ist reich mit 
fertigen Möbeln versehen! 


Möbelfabrik, Tapezier- und Dekora- 
tionswerkstatt 
Karl Wutke 
Inh. OTTO WUTKE 
Lodz, Cegielniana 42, Tel. 131-20. 


Es Dir für immer merk: 
Du baufſt am beſten 


‚Martin u. Norenberg 


Lodz, Piotrkowska 160, Tel. 261-74 
7, Ecke Glówna. Lokal: F-ma R.SCHAFRICK 


EZ Damen-, Herren-, Schüler- u. Kinder- 


KONFEKTION 


Dornehme Maßkleidung Chrift. Hefdäft. 


E NENN 
E handi 4 
= Papiergrosshandlung TT N- 
z 3 G. m. b. H. B H 
— E Lodz, Lesens, 5/7 8 - 
2 5 liefert engros zu Fabribspreiſen ſämtliche Papiere, m) 
wbeſonders Umſchlagpapiere für die Textilinduſtrie. M 
— Große Vorräte auf Lager. a 
L| m IBI 


„CONTINENTAL” 


SCHREIB- RECHEN- U. BUCHUNGSMASCHINEN 
DEUTSCHES FABRIKAT 


WAREN, SIND UND & X. 

-— t 

BLEIBEN DIE BESTEN . 

MASCHINEN DES NN 
KONTINENTS. : 


A LL EIN-VERTRETER 


ERWIN STIBBE 


LÓDZ, UL. PIOTRKOWSKA No 103 
TELEFON 245.90 


KOSTENLOSE VORFÜHRUNG, EIGENE REPARATURWERKSTATT 


Bieecececee RT A e Rt EE 


Sern 
vom Land 
der Ahnen 


Gejammelte Gedichte 
von 


Juljan Will 
Mit einem Begleitwort von Profeſſor Adolf Bartels, Weimar, 
Beilage: Notenblatt zum „Lied für Auslanddeutſche“. 
Preis: geſchmackvoll gebunden Zl. 2.50, kartoniert Zl. 1.50. 
Porto 25 Groſchen. 

Aus einem Arteil: „Wills Gedichten entſtrömt Kraft und 
Selbſtvertrauen, jeder Deutſche in Polen ſollte daher dieſe 
Gedichtſammlung als ein unentbehrliches Erbauungsbuch be- 
trachten.“ 

Zu beziehen durch jede deutſche Buchhandlung und vom 
Verlag „Libertas“, G. m. b. H., Lodz, Petrikauer Straße 86. 
Poſtſcheckkonto 60689. 
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